I  N  H  A  L  T

- Stand vom 26.12.2006 -


	#
	Beschreibung
	Hm
	km
	Tage/Touren
	Zeitraum

	01
	
	1150 hm
1350 hm
	22 km
	1 Tour
1 Tour
	30.09. - 07.10.2000

	02
	
	6500 hm
	
	6 Tage
	04.09. - 09.09.2001

	03
	Bergsteigen bei Mittenwald 2001
	7500 hm
	
	5 Tage
	03.10. - 07.10.2001

	04
	Biken & Bergsteigen am Gardasee 2002
	20500 hm
3700 hm
	635 km

	12 Touren
4 Touren
	06.05. - 22.05.2002

	05
	Biken & Bergsteigen im Karwendelgebirge 2002
	3600 hm
600 hm
	125 km

	3 Tage
1 Tag
	07.06. - 10.06.2002

	06
	Biken am Spitzingsee 2002
	3350 hm
	122 km
	3 Tage
	06.07. - 08.07.2002

	07
	Bergsteigen in den Dolomiten 2002
	11250 hm
	
	9 Tage
	01.09. - 09.09.2002

	08
	Biken um den Ortler: Ronda Extrema 2002
	13200 hm
	322 km
	7 Tage
	16.09. - 22.09.2002

	09
	Biken & Bergsteigen am Gardasee 2003
	14000 hm
6300 hm
	472 km

	8Touren
7 Touren
	17.04. - 30.04.2003

	10
	Biken im Karwendel- und Wettersteingebirge 2003
	5800 hm
	200 km
	4 Tage
	07.06. - 10.06.2003

	11
	Biken bei Garmisch-Partenkirchen 2003
	4350 hm
	156 km
	3 Tage
	20.06. - 22.06.2003

	12
	Bergsteigen am Ortler 2003
	4500 hm
	
	5 Tage
	30.08. - 03.09.2003

	13
	Bergsteigen in den Dolomiten 2003 2003
	8300 hm
	
	6 Tage
	04.09. - 03.09.2003

	14
	Bergsteigen im Karwendelgebirge 2003
	9400 hm
	
	6 Tage
	29.09. - 04.10.2003

	15
	Biken bei Garmisch-Partenkirchen 2004
	6800 hm
	240 km
	4 Tage
	10.06. - 13.06.2004

	16
	Bergsteigen bei Ehrwald 2004
	5600 hm
	
	4 Tage
	13.08. - 16.08.2004

	17
	Biken in den Dolomiten: Weissbier-Express 2004
	14200 hm
	460 km
	9 Tage
	28.08. - 03.09.2004

	18
	Biken & Bergsteigen in der Texelgruppe 2004
	2850 hm
650 hm
	102 km

	2 Tage
1 Tour
	04.09. - 05.09.2004

	19
	Bergsteigen bei Oberstdorf 2004
	4050 hm
	
	2 Tage
	08.09. - 09.09.2004

	20
	
	2250 hm
4000 hm
	75 km

	3 Tage
	23.10. - 25.10.2004

	21
	Bergsteigen bei Garmisch-Partenkirchen 2005
	2800 hm
	
	2 Tage
	15.01. - 16.01.2005

	22
	Bergsteigen in den Ötztaler Alpen 2005
	6250 hm
	
	7 Tage
	24.03. - 30.03.2005

	23
	Biken & Bergsteigen am Gardasee 2005 1
	7800 hm
1900 hm
	196 km

	4 Touren
2 Touren
	05.05. - 09.05.2005

	24
	Biken & Bergsteigen am Gardasee 2005 2
	10250 hm
550 hm
	275 km

	7 Touren
1 Tour
	21.05. - 28.05.2005

	25
	Biken & Bergsteigen am Walchensee 2005
	4250 hm
2250 hm
	212 km

	4 Tage
	18.06. - 21.06.2005

	26
	Bergsteigen in der Brenta 2005
	3750 hm
	
	4 Tage
	25.07. - 28.07.2005

	27
	Bergsteigen am Ortler 2005
	2650 hm
	
	4 Tage
	20.08. - 23.08.2005

	28
	Bergsteigen in den Dolomiten 2005
	12200 hm
	
	8 Tage
	24.08. - 31.08.2005

	29
	Bergsteigen bei Berchtesgaden 2005
	9150 hm
	
	6 Tage
	06.10. - 11.10.2005

	30
	Biken & Bergsteigen bei Ehrwald 2005
	2700 hm
2500 hm
	
90 km
	3 Tage
2 Touren
	12.11. - 14.11.2005

	31
	
	1300 hm
	
	1 Tour
	14.01. – 16.01.2006

	32
	Bergsteigen in den Stubaier Alpen 2006
	4370 hm
	
	5 Tage
	06.04. – 10.04.2006

	33
	Bergsteigen in den Ötztaler Alpen 2006
	3120 hm
	
	3 Tage
	14.04. – 16.04.2006

	34
	Bergsteigen am Ortler 2006 1
	3240 hm
	
	3 Tage
	02.05. – 04.05.2006

	35
	Bergsteigen in den Dolomiten 2006 1
	
	
	7 Touren
	25.05. – 06.06.2006

	36
	Biken & Bergsteigen am Gardasee 2006
	5200 hm
2230 hm
	140 km
	3 Touren
5 Touren
	28.05. – 03.06.2006

	37
	Bergsteigen in den Dolomiten 2006 2
	
	
	9 Touren
	20.08. – 31.08.2006

	38
	Bergsteigen am Ortler 2006 2
	2720 hm
	
	3 Touren
	29.08. – 03.09.2006

	39
	Biken & Bergsteigen in der Texelgruppe 2006
	2750 hm
650 hm
	89 km

	2 Tage
1 Tour
	01.09. – 02.09.2006





[bookmark: Biken_Bergsteigen_bei_Oberstdorf_2000]Biken & Bergsteigen bei Oberstdorf 2000


	Auf dieser Seite möchte ich Euch ein paar Eindrücke von Oberstdorf und Umgebung vermitteln. Nachdem der Aufenthalt Anfang August im Rahmen meines Transalp-Trips ja ziemlich ins Wasser gefallen war (siehe Bericht 2000), hatte ich mir vorgenommen mein Glück noch mal zu einem späteren Zeitpunkt zu versuchen, und so habe ich die erste Oktoberwoche damit verbracht, die letzten Züge des Sommers im schönen Allgäu zu genießen. Mitgenommen habe ich außer meinem Bike diesmal auch meine Wanderschuhe, da die Region dort unten auch zu Fuß zu tollen Tagestouren einlädt.

Nachfolgend stelle ich Euch die Highlights meines Urlaubs vor. So viel schon mal vorneweg: Wer sowohl Lust am Biken als auch am Bergsteigen/Klettern hat, wird in Oberstdorf und Umgebung auf alle Fälle auf seine Kosten kommen. Ich hätte gut und gerne noch zwei Wochen dranhängen können, da sich so viele reizvolle Touren angeboten haben, die sich jedoch in der Kürze der Zeit unmöglich alle durchführen ließen ... Doch andererseits kann ich ja im kommenden Jahr noch mal runter fahren um noch weitere Gipfeltouren zu unternehmen 



	Tour 1:
	Oberstdorf - Schattenbergschanze - Vordere Seealpe - Edmund-Probst-Haus (unterhalb des Nebelhorns) und auf Anfahrtsweg nach Oberstdorf zurück

	Stats:
	ca. 22km - ca. 2:30 h - ca. +1150 hm



	Das Wetter war schon ziemlich schlecht (Nieselregen), als ich gegen 14:00 zu meiner Tour aufgebrochen bin. Eine dicke Nebelschicht hüllte alles oberhalb von 1300 m ein, so daß ich schon von vornherein wußte, dass ich heute keine Panoramasicht genießen würde wie am Vortag, als ich bei guten Wetter eine Wandertour vom Edmund-Probst-Haus zum Laufbacher Eck und zurück unternommen hatten. Doch das war egal, ich wollte einfach mal probieren per Bike die 2. Bergstation der Seilbahn auf knapp 1900 m zu erreichen. Am Vortag konnte man zumindest erkennen, dass der Weg bergauf asphaltiert war und sich in endlosen Serpentinen bis nach oben schlängelte. Bisher hatte ich noch kaum asphaltierte Wege kennengelernt, die man nicht fahrenderweise erklimmen konnte, so dass ich mich frohen Mutes in Regenklamotten auf mein Bike gesetzt habe und die ersten paar Höhenmeter angegangen bin. Leider ist der Nachteil bei so einer Regenhose, dass sie einem zwar einen trockenen Hintern beschert, doch ohne Überschuhe steht einem doch recht schnell das Wasser in den Schuhen, besonders, wenn das Wasser direkt von der Hose in die Schuhe geleitet wird ... Doch das sollte mich nicht stören, ich hatte es ja nicht anders gewollt 

An der ersten Bergstation der Seilbahn auf knapp 1300 m angekommen, wurde mir so langsam bewußt, dass noch einiges auf mich zukommen würde, denn schon der Weg bis dorthin war alles andere als flach - trotz Eiseskälte war ich mal wieder kräftig am Schwitzen. Ein paar Wanderer, die mir vermutlich vom Gipfel her entgegen kamen, meinten, ich hätte noch ein gutes Stück Arbeit vor mir. Naja, jeder Anstieg endet irgendwann, dachte ich so bei mir, während ich mich noch wunderte, dass die Wanderer so dick eingemummelt waren im Gegensatz zu mir, und so setzte ich meine Auffahrt fort. Doch außer, dass es fortan brutal steil wurde, begann es auch zu schneien! Ja, von den Schneemeldungen hatte ich gehört, dass die Schneefallgrenze auf 1500 m sinken könne. Aber doch war ich dann etwas überrascht, als ich mich mitten ins Schneetreiben begab. Die Sicht wurde immer schlechter, da durch den Nebel und den Schnee die Konturen zunehmend verschwammen. Zum Glück gab es keine Abzweigungen, so dass man sich nicht verirren konnte, doch wie weit man schon auf dem Weg nach oben war, ließ sich trotz intensiven Kartenstudiums nicht feststellen ... Tja, also ging es eben ohne Orientierung immer weiter den Berg rauf, doch schon bald mußte ich mir eingestehen, dass es doch Berge gibt, die sich auf asphaltiertem Weg nicht fahrend erklimmen lassen ... Keine Ahnung, wie steil der Weg genau ist, aber dass extra kleine Treppenstufen neben dem asphaltierten Weg angelegt wurden, um den Wanderern einen leichteren Auf- und Abstieg zu ermöglichen, gab mir doch zu denken. Meine Schätzung sind irgendwas jenseits der 40%, aber zumindest war es zuviel für mich und meinen 22-32 Berggang. Selbst schiebenderweise war es ziemlich schwierig voran zu kommen, da sich langsam ein Schmierfilm aus Regen und Schneematsch auf dem Weg bildete, doch nach diversen Steilserpentinen wurde es wieder flacher, so dass ich die zweite Bergstation sprich das Ziel meiner Tour tatsächlich fahrenderweise erreichen konnte. Geschafft! Das war mal eine echte Herausforderung.

Oben habe ich es mir nicht nehmen lassen noch einen lustigen Schnappschuß zu machen und schon ging's wieder zurück ins Tal. "Praktischerweise" hatte ich meine fingerlosen Handschuhe dabei und da sich die Neopren-Überzüge für meine Bremshebel schon kurz vor der Transalp-Tour im Sommer verabschiedet hatten und ich keinen geeigneten Ersatz gefunden hatte, war es doch ein wenig kalt an den Fingern  Aber lieber kalte Finger als irgendwo im Schneetreiben den Hang runterstürzen, da man zu wenig gebremst hat ... Die Abfahrt hatte es ziemlich in sich, da man vor allem in den engen Steilserpentinen sehr behutsam einlenken und bremsen mußte um auf dem rutschigen Untergrund "die Kurve zu kriegen". Aber Spaß gemacht hat es trotz allem! Nach knapp 45 Minuten war ich dann wieder in Oberstdorf, nachdem ich den zweiten Teil der Abfahrt ab der Vorderen Seealpe komplett im Regen gefahren bin - ehrlich gesagt war mir das Schneetreiben weiter oben dann doch lieber, das war nicht ganz so naß. Natürlich war ich von oben bis unten durchgefroren, als ich letztlich meine Klamotten in die Ecke geschmissen habe um in die warme Badewanne zu hüpfen, doch ein unvergeßliches Erlebnis war diese Tour auf alle Fälle!

Naja, ein Tipp noch für alle, die vielleicht auch mal die Strecke fahren wollen: bei guten Wetter trifft man auf der Asphaltstraße einiges an Wandervolk und besonders am Edmund-Probst-Haus ist es oft ziemlich übervölkert, doch zum einen ist das Panorama dort oben genial und man kann bei frühem Aufbruch am Morgen noch diverse Wanderungen/Klettertouren z.B. zum Nebelhorn selbst auf 2224 m, zum Laufbacher Eck oder zum Großen Daumen über den Hindelanger Klettersteig unternehmen und zum anderen ist die Auffahrt einfach mal eine "richtige" Herausforderung für Uphill-Freaks, denen kein Berg zu steil ist  Biketechnisch ist in den oberen Regionen jedoch nicht viel zu machen, das ist dann doch eher eine Wanderregion. Doch lohnenswert ist der Kurztrip auf alle Fälle, selbst bei nicht ganz so günstigem Wetter  Ach ja, auch wenn es an sich auf der Hand liegt, aber für die Abfahrt auf beschriebenem Weg ist es natürlich Grundvoraussetzung, dass die Bremsen am Bike zu 100% funktionieren! Alles andere wäre mehr als leichtsinnig!



	Tour 2:
	Per Bike: Oberstdorf - Birgsau - Einödsbach - Rappenalptal bis zur Schwarzen Hütte - zu Fuß: zur Mindelheimer Hütte, über den Mindelheimer Klettersteig zur Fiderescharte und zurück zur Schwarzen Hütte - per Bike auf Anfahrtsweg nach Oberstdorf zurück

	Stats:
	Per Bike: ca. 26 km - ca. 2:15 h - ca. +450 hm
Zu Fuß: ca. 18 km - 7:30 h - ca. +1350 hm



	Die nachfolgend beschriebene Tour ist an sich eher eine anspruchsvolle Wander- und Klettertour als eine Biketour, doch da man mit dem Bike viel Zeit und einige Kilometer für "An- und Abreise" sparen kann anstatt zwei Tage zu Fuß unterwegs sein zu müssen, habe ich mich für diese Variante entschieden . Ich bin schon früh morgens um 7.15 aus dem Haus, um auch die geplante Etappe bis zum Einbruch der Dämmerung zu schaffen. Nachdem ich erst mal ein paar Semmeln als Proviant für den Tag gekauft habe, bin ich in dichtem Frühnebel, der sich jedoch bald auflöste und mir den Rest des Tages Sonne bescheren sollte, die "Standardstrecke" ins Rappenalptal gefahren, die ich schon von der Transalp-Tour im Sommer kannte. Diesmal ging es jedoch nicht bis zum Schrofenpaß und dann nach Österreich, sondern nur bis zur Schwarzen Hütte auf knapp 2/3 des Weges, da von dort der Aufstieg zur Mindelheimer Hütte schneller möglich ist als von der Speicherhütte am Ende des Tals. Nach knapp 2 Stunden verhältnismäßig einfachen Aufstiegs zu Fuß erreichte ich schließlich die Mindelheimer Hütte, von der ich eine sagenhafte Aussicht auf die umliegenden Gipfel genießen konnte. Allein bis hierher hatte sich Tour schon gelohnt, doch das eigentlich Highlight der Etappe stand mir ja noch bevor: die "Begehung" des Mindelheimer Klettersteigs. Dazu muß ich sagen, dass dies der erste Klettersteig werden sollte, den ich hinter mich bringe. Klar hatte ich schon einige alpine Erfahrung auf meinen Transalp-Touren gesammelt und auch "früher", bevor ich so richtig mit dem Biken angefangen habe, war ich viel Wandern gewesen, doch "richtige" Klettersteige waren mir bisher noch nicht untergekommen. Die Informationen, die ich mir zuvor hauptsächlich aus dem Internet zusammengesucht hatte, waren sehr unterschiedlich und zum Teil auch widersprüchlich, so dass ich nicht genau wußte, was mich erwarten würde, bis ich wirklich am Einstieg in den Klettersteig war. Zunächst ging es aber darum, den "Zubringer" zum Klettersteig zu finden:

Was auf der Karte sehr leicht aussah und in der Realität im Nachhinein (!) auch nicht sonderlich schwer war, führte mich vor Ort selbst jedoch nah an meine persönlichen Grenzen. Ich bin nämlich von der Mindelheimer Hütte fälschlicherweise einer Pfadspur anstatt dem Hauptweg gefolgt, was sich schnell als kräftezehrender Umweg von knapp 1 Stunde und zu dem auch als nicht gerade ungefährlich herausstellen sollte. Durch Fehlinterpretation der Landkarte und der Umgebung vor Ort landete ich nach einer kleinen Klettereinlage, bei der ich mir an sich noch nichts Böses dachte, auf irgendeinem Grat (vermutlich den Sechs Zinken), von dem man zwar eine schöne Aussicht hatte, doch von dem es ohne Weiteres keinen Abstieg gab. Zumindest war der "Weg", den ich raufgekraxelt war, bergab keine Alternative, so dass ich zunächst etwas unschlüssig da stand und mir überlegte, wie ich von dort oben wieder heil runterkommen könnte. Der richtige Weg, den ich inzwischen ausfindig gemacht hatte, lag knapp 150 hm unterhalb von mir, doch wie gesagt ohne erkennbaren "Weg" dorthin ... Nun, das hatte ich mir natürlich anders vorgestellt! Ich wollte doch eigentlich "nur" den Klettersteig absolvieren und nicht irgendwo Freeclimbing betreiben, doch was blieb mir groß übrig als langsam den Abstieg zu beginnen. Nun, ich kann es kurz machen: ich bin zwar ohne Sturz den Berg runtergekommen und habe außer ein paar kleinen Schrammen beim Klettern auch nichts abbekommen, aber zwischenzeitlich war ich mir nicht so sicher, ob ich das wirklich schaffen würde, diesen Berg unbeschadet runter zu kommen. Ohne halbwegs feste Wanderschuhe, die ich mir extra noch vor dem Urlaub zugelegt hatte, hätte der Abstieg aber auch ganz schnell im Krankenhaus enden können, denn ein fester Stand und ordentlicher Grip waren beim Klettern im Fels das A und O. Zwar waren meine Wanderschuhe auch alles andere als für dieses Terrain gedacht, aber es hat ja gelangt ...

Tja, nach diesem unfreiwilligen Umweg war ich dann doch erst mal etwas in meiner Euphorie gebremst, da ich immer noch dieses mulmige Gefühl in der Magengegend hatte. Ein neues Problem, das nun entstanden war, betraf meine zeitliche Planung (es war inzwischen schon kurz nach 12), denn ich wußte nicht genau, wie lange der Klettersteig in Anspruch nehmen würde und schließlich mußte ich ja auch noch zurück ins Tal und mit dem Bike zurück nach Oberstdorf vor Einbruch der Dämmerung. Doch jetzt gab es kein Zurück mehr, ich war fest entschlossen, die Tour wie geplant durchzuziehen und so beschleunigte ich meine Schritte um endlich zum Einstieg des Klettersteigs zu gelangen. Das Hinweisschild zu Beginn, dass absolute Trittsicherheit und Schwindelfreiheit erforderlich seien, um den Klettersteig zu absolvieren, nahm ich an sich recht gelassen, denn ich hatte eher befürchtet, dass man ohne spezielle Kletterausrüstung Probleme bekommen könnte. Doch davon stand nichts auf dem Schild und so machte ich mich auf den Weg. Zu Beginn war der Pfad noch ziemlich annehmbar, zwar auch nach beiden Seiten des Grats abfallend, aber noch weitestgehend entlang von grasbewachsenen Hängen und insgesamt nicht schwer zu laufen. Kurz darauf passierte ich den Kemptner Kopf (2191 m), dessen Besteigung schon etwas anspruchsvoller war, aber dennoch problemlos möglich war. Der Pfad schlängelte sich von nun an gemütlich über den Grat, bis schließlich die eigentliche Kraxelei bevorstand, da der Rest des Klettersteigs fast komplett durch Felsgestein gehen sollte. Kaum, dass ich eine gut 15 Meter hohe Wand auf allen Vieren und unter Zuhilfenahme von Haltegriffen in Form von Eisennägeln hinter mich gebracht hatte, kam die nächste Felswand, die diesmal auf einer großen Eisenleiter bezwungen werden sollte. Spätestens hier sollte man jedoch ans Umkehren denken, wenn man nicht wirklich schwindelfrei ist, doch glücklicherweise habe ich damit noch nie Probleme gehabt, so dass ich auch diese Hürde ganz "entspannt" nehmen konnte ...

Der weitere Weg ging nach wie vor mitten durch die bizarre Felslandschaft, wobei ein ständiges Auf und Ab dafür sorgte, dass man sich auch nicht zu sehr ausruhen konnte. Schließlich bot sich mir eine beeindruckende Aussicht auf den vor mir liegenden Grat, so dass ich kurz anhielt. Anscheinend handelte es sich mit um eine Schlüsselstelle, denn dort traf ich auch die ersten Gleichgesinnten, die wie ich hier oben "rumturnten". Da ich auf der Grathöhe angekommen erst mal den Gegenverkehr abwarten mußte, nutzte ich die Zeit für meine erste richtige Pause und stärkte mich an meinen Semmeln. Ebenso tat ich etwas gegen den immensen Durst, denn aufgrund des unerwartet sonnigen Wetters und nicht auch zuletzt durch die ungewollte Klettereinlage am Vormittag hatte ich doch viel Flüssigkeit rausgeschwitzt. Außerdem merkte ich auch langsam, dass ein wenig Sonnenmilch selbst Anfang Oktober noch recht nützlich sein kann, wenn man denn welche bei sich hat  Nun, ich hatte zwar am Morgen welche aufgetragen, die war inzwischen jedoch verlaufen und die Tube hatte ich aus was für Gründen auch immer nicht mit in den Rucksack gepackt ... Folglich habe ich meine Cap als Sonnenschutz und Schweißfänger aufgesetzt und bin vorsichtig weitergekraxelt, da mir auf dem Abstieg vom Grat immer wieder vereinzelte Klettersteigbegeher entgegen kamen, die mich zum Warten an Engstellen zwangen. Eine weitere interessante Stelle folgte schon ein paar Ecken weiter in Form einer schrägen Felswand, in die Eisenstäbe als Tritte gebohrt waren. Zusätzlich war auch ein Sicherungsseil angebracht, an das man sich bei Bedarf und entsprechender Ausrüstung mit einem Karabiner hätte einhaken können, doch es ging auch so. Einen kurzen Abstieg später sah ich mich mal wieder mit einer fast senkrechten Wand konfrontiert, die diesmal jedoch noch imposanter als alles zuvor war, da sie aus der Entfernung noch mächtiger und noch uneinnehmbarer erschien.

Nach einer kleinen Verschnaufpause und Stärkung durch zwei leckere Corny-Riegel begann ich den Aufstieg und ehrlich gesagt war ich froh, als ich oben war. Zwar war es an sich nicht sonderlich schlimm, doch auf halber Strecke mitten in der Wand bzw. auf der Eisenleiter sollte man meines Erachtens nicht lange darüber nachdenken, was man da im Augenblick eigentlich tut ... Da genieße ich schon lieber nach erfolgreichem Bezwingen der Wand die Aussicht von oben  Ein paar Ecken weiter hatte ich die Gelegenheit, den Gästen in der tief unter mir liegenden Fiderepaßhütte ein wenig Unterhaltung zu bieten, denn die Überquerung eines Abgrunds auf einer horizontalen Eisenleiter - immer unter den neugierigen Augen der Hüttengäste - war nun angesagt. Da die Leiter ziemlich rutschig war und ich weder "unter Beobachtung" noch so Lust hatte abzustürzen, setzte ich behutsam einen Fuß vor den anderen, bis ich schließlich auf der anderen Seite ankam. Das Spielchen übte ich noch mehrfach, denn schließlich wollte ich auch ein Foto von der luftigen Überquerung machen. Jedoch war gerade an dieser Stelle kein anderer Klettersteigbegeher in Sicht, so dass ich die 10 Sekunden meines Selbstauslösers gut nutzen mußte, um noch rechtzeitig ins Bild zu kommen  Naja, beim zweiten Versuch hat es geklappt ...

Der Rest des Klettersteigs war dann nach all dem, was man bis dahin schon mitgemacht hatte, frei von großen Überraschungen. Ein ständiges Auf und Ab entlang des Bergkamms, mal wieder eine Leiter hier, mal wieder ein paar Eisentritte und Sicherungsseile dort und schon war das Ende des Weges in Sicht. Doch vom Abstieg ins Tal auf normalem Weg trennte mich noch eine letzte Eisenleiter, die es hinabzuklettern galt. Etwas tückisch hierbei war die Tatsache, dass es sich um einen leichten Überhang handelte, so dass man immer das Gefühl hatte, man würde gleich nach hinten runterfallen, obwohl man sich doch mit all seiner Kraft, die man noch hatte, an der Leiter festhielt. Tja, der Rucksack mag dabei auch ein wenig ins Gewicht gefallen sein, aber zum Glück war die Leiter nicht allzu lang, so dass ich schon bald wieder festen Boden unter den Füßen hatte. An dieser Stelle konnte ich dann noch mal einen letzten Blick zurück auf die schroffe Felslandschaft und den hinter mir liegenden Weg werfen und mich mit dem guten Gefühl, diesen Klettersteig trotz allen Startschwierigkeiten erfolgreich absolviert zu haben, auf den Weg zurück ins Tal machen. Der Abstieg war dann nicht mehr allzu schwierig, so dass ich mich mehr auf die Landschaft und das idyllisch vor mir liegende Rappenalptal als auf den Weg an sich konzentriert habe. Nun, das war wohl die Ursache dafür, dass ich mich zum Schluß noch mal ein wenig verlaufen habe  Irgendwo bin ich zu früh abgebogen, so dass ich letztlich noch einige schwere Höhenmeter zusätzlich absolvieren mußte, um wieder auf den eigentlichen Weg zu meinem Bike an der Schwarzen Hütte zu gelangen, aber was soll's, war ja meine eigene Schuld ... Um 17.15 war ich endlich dort und 45 Minuten später und ziemlich erschöpft nach der rasanten Abfahrt durchs Rappenalptal und den sonstigen Strapazen des Tages war ich wieder in Oberstdorf.

Für alle, die auch mal diese Tour machen möchten, sei noch gesagt, dass diese Etappe abgesehen von meinen unnötigen Abstechern zu Beginn und am Ende auf alle Fälle auch für einen Tag geeignet ist - bei entsprechend frühem Aufbruch am Morgen ist dann auch ausreichend Zeit zum Essen und Trinken. Alternativ bietet sich auch eine Übernachtung in der Mindelheimer Hütte bzw. der Fiderepaßhütte an. Jedoch sollte man bei der Tour die Kletterei nicht unterschätzen: zum einen ist es - besonders am Ende - sehr anstrengend, vor allem, wenn man diese Art der Belastung nicht so gewohnt ist (zwischen 1000 hm auf dem Bike und zu Fuß ist doch ein riesiger Unterschied) und zum anderen sollte die oberste Priorität bei der Kletterei stets die eigene Sicherheit sein. Also im Zweifelsfall alles etwas langsamer angehen als einen Absturz wegen Erschöpfung zu riskieren! Dort oben ist Hilfe unter Umständen nämlich weit weg ... Aber gerade die Passage über den Mindelheimer Klettersteig wird mir wohl noch lange in Erinnerung bleiben: Die Kombination aus Wandern und Klettern verbunden mit wirklich unbeschreiblichen Panoramen ist es wirklich wert, diesen beschwerlichen Weg zu wählen. Denn alternativ dazu führt zwar auch ein normaler Weg von der Mindelheimer Hütte zur Fiderescharte, der sich in weniger als der Hälfte der Zeit absolvieren läßt, doch da muß man natürlich auf die "Höhenluft" und die super Aussicht, egal wohin man schaut, verzichten 



	Bilanz:
	per Bike etwa 22 km bei einer Tour (Zeitraum 30.09. - 07.10.2000), dabei ca. +1150 hm absolviert
zu Fuß ca. +1350 hm absolviert bei einer Tour (Zeitraum 30.09. - 07.10.2000)

	
	



	Ich hatte zwei sehr nette Touren bei Oberstdorf, die richtig Spaß gemacht haben. Zwar ist die Region mehr zum Bergsteigen geeignet (z.B. Hindelanger Höhenweg oder Heilbronner Höhenweg), aber mein Abstecher mit dem Bike Richtung Nebelhorn war auch nicht schlecht. In den kommenden Jahren werde ich sicherlich noch das eine oder andere Mal nach Oberstdorf fahren und dann noch ein paar "fehlende" Bergtouren nachholen.





[bookmark: Bergsteigen_am_Ortler_2001]Bergsteigen am Ortler 2001


	Nachdem ich im vergangenen Herbst so viel Spaß hatte beim Absolvieren des Mindelheimer Klettersteigs, stand für mich fest, daß ich bestimmt bald wieder in die Berge aufbrechen würde, um ähnliche Aktivitäten zu unternehmen. Die Region um den Ortler herum kannte ich schon ein wenig von der Transalp-Tour 2000, doch damals kippte das Wetter gerade, so daß ich das berühmte Dreigestirn Königsspitze, Monte Zebru und Ortler nicht wirklich genießen konnte. Zusammen mit Tobi, der in den Jahren zuvor schon ähnliche Hüttentouren unternommen hatte, wurde als Reiseziel Trafoi und als Zeitraum die erste Septemberwoche festgesetzt. Mit Hilfe von Landkarte und Wanderführer wurde schnell eine lohnenswerte Rundtour durch den Nationalpark Stilfser Joch entworfen, die uns, fast immer im Angesicht des alles überragenden Ortlers, durch eine der schönsten Ecken Südtirols führen sollte. Somit stand dem Vorhaben nichts mehr im Wege, lediglich das Wetter mußte auf unserer Seite sein, denn es war angedacht die Grenze von 3500 m zu knacken!



	1. Tag:
	Trafoi - Alpinschule - Rif. Borletti

	Stats:
	2:00 h (19.00 - 21.00) - ca. +650 hm



	Die Anreise mit dem Auto war stressiger als gedacht, da sich die Passage über den Fernpaß und entlang des Reschensees aufgrund dichten Verkehrs und zahlreicher LKW, Busse etc. ziemlich zog. Insgesamt haben wir von Frankfurt aus knapp 9 h benötigt, bis wir endlich Trafoi erreichten. Entsprechend fertig nach der langen Fahrerei war es gut, dass jetzt nur knapp 2 h leichtes Einlaufen auf dem Programm standen. Doch leider war das Wetter nicht auf unserer Seite, denn es regnete "fröhlich" vor sich hin. Nun ja, kein idealer Auftakt, aber was soll man machen ... Ich dachte noch bei mir, dass wir bei dem Wetter wohl sowieso die einzigen "Verrückten" sein würden, die im Rif. Borletti übernachten wollten und schon ging es feuchtfröhlich um 19.00 Richtung Rifugio los, wo ich die Tage zuvor telefonisch zwei Schlafplätze reserviert hatte. Natürlich war es aufgrund der langen Anreise unvermeidlich, dass wir erst im Dunkeln die Hütte erreichen würden, aber zumindest fanden wir nach ein paar Minuten Suchen den Einstieg zum Bergpfad, der sich steil Richtung Unterkunft herauf schraubte. Essen und Trinken wurde aufgrund der fortgeschrittenen Zeit erst mal vertagt bzw. es wurde während des Laufens konsumiert. Tja, letztlich ist ab 2000 m etwa der noch immer andauernde Regen in Schneefall übergegangen, wodurch es zwar nicht mehr ganz so naß war (ich war sowieso trotz Regenklamotten bis zur Unterhose klatschnaß und verschwitzt), aber dafür kam ein frischer Wind auf, der mich ganz schön frösteln ließ. Gut, unter normalen Voraussetzungen hätte ich mich auch noch entsprechend umgezogen, da ich unter der Regenjacke nur ein T-Shirt hatte, aber ich wollte so schnell wie möglich die Hütte erreichen. Nach einigen recht unangenehmen Minuten, in denen ich ziemlich bibberte, konnte ich dann endlich schemenhaft die Hütte ausmachen, die sich unscharf aus dem Nebel abzeichnete. Wir schleppten uns also die letzten Meter zur Hütte rauf und ich stolperte als erster fröstelnd zur Tür herein.

Glücklicherweise gab es jemanden beim Hüttenpersonal, der englisch konnte und nicht nur italienisch, und somit war der Abend gerettet. Der junge Mann zeigte uns unser Mehrbett-Zimmer, das wir natürlich ganz allein hatten und offenbarte uns dann auch gleich, dass es keine Dusche gäbe und auch keinen Strom auf dem Zimmer ... Etwas abenteuerlicher, als ich es erwartet hatte, aber egal - es sollte zumindest noch etwas zu essen geben. Nach einer Klamotten-Tauschaktion "naß gegen trocken" ging es dann zügig runter zum Essen, wo uns leckeres Schnitzel mit Bratkartoffeln, Salat, Ei und sogar ein wenig Kuchen erwartet. Dazu ein kühles Bier ... So wurde es doch noch ein lustiger Abend, bei dem wir beide die urige Atmosphäre auf dem Rif. Borletti genossen. Nachts habe ich dann immer noch etwas gefroren trotz zwei Decken, was vermutlich daran lag, dass das Fenster nicht gerade gut isoliert war, keine Heizung vorhanden war und ich mit kurzer Hose und T-Shirt wohl wieder etwas zu wenig an hatte. Naja, für die restlichen Übernachtungen war ich jetzt "gewarnt" 



	2. Tag:
	Rif. Borletti - Tabarettajoch - Rif. Payer - Bärenjoch - Tabarettahütte - Rif. K2 - Hintergrathütte

	Stats:
	10:30 h (09.00 - 17.30) - ca. +1500 hm



	Der erste "richtige" Wandertag war zunächst einmal davon geprägt, dass uns ein Blick aus dem Fenster verriet, dass es über Nacht weiter geschneit hatte. Als wir dann nach einem ordentlichen Frühstück warm eingepackt vor die Tür getreten sind, zeigte sich, dass tatsächlich die ganze Gegend um uns herum weiß war. Selbst das Stilfser Joch war ziemlich im Schnee versunken. Der junge Mann auf der Hütte hatte uns beim Frühstück noch gefragt, wo wir denn heute hin wollten. Als wir ihm offenbart hatten, dass wir auf über 3000 m wollten, hat er uns "dezent" darauf hingewiesen, dass dort oben einiges an Schnee liegen würde und viele der Markierungen nicht mehr sichtbar sein würden. Naja, wir entschieden uns trotz allem den geplanten Weg zu gehen - irgendwie würden wir schon den Weg durch den Schnee finden. Dass es nicht immer ganz einfach war, zeigt folgendes Foto  Der Weg zum Tabarettajoch war ab etwa 2400 m komplett im Schnee versunken, aber ich orientierte mich so gut es ging mit der Karte und markanten Punkten im Gelände, interpretierte mir diverse Wanderwege, wo in den meisten Fällen sogar welche waren (mitten durch die Schneefelder ...) und zeitweilig entdeckte man auch wieder ein Schild, ein Steinmandl oder eine Markierung, so dass wir tatsächlich bis zum Tabarettajoch kamen. Der restliche Weg zum Rif. Payer war dann von der Richtung her klar, nur das ganze als "Weg" zu bezeichnen, naja, das war zeitweilig schon übertrieben. Die Pfadspur führte auf einem Berggrat entlang zur Hütte, der richtig winterlich verschneit war, so dass es manchmal doch sehr anstrengend war, überhaupt noch voran zu kommen. Wir kämpften beide ganz schön in den Schneemassen, doch wir wollten es ja nicht anders  Ich hatte leider noch das Handicap, im Gegensatz zu Tobi keine (!) Goretex-Schuhe zu besitzen, was mir bei den Bedingungen natürlich nasse Socken und Schuhe mit eiskalten Füßen bescherte ...

Letztlich erreichten wir dann doch das Rif. Payer, in dem wir uns an einer Apfelschorle und ein paar Scheiben Schwarzbrot mit Wurst gelabt haben. Warm wurde mir leider nicht dabei, ich saß ununterbrochen zitternd am Tisch, da in der Hütte anscheinend nicht geheizt wurde und meine Füße doch ziemlich unterkühlt waren. Unser ursprünglicher Plan, noch einen Abstecher auf die Tabarettaspitze zu machen, wurde von uns beiden einstimmig verworfen, denn draußen war es nach wie vor kalt und neblig und es schneite sogar leicht. Wir entschieden uns deshalb für den direkten Weitermarsch über das Bärenjoch zur Tabarettahütte. Dieser Wegabschnitt war zwar auch ziemlich schneereich, aber ab dem Tabarettajoch, zu dem wir wieder zurück mußten, war der Weg erstaunlicherweise ganz gut zu laufen. Der Bergpfad schlängelte sich abwechslungsreich immer am Hang entlang - mal steiler und mal wieder etwas flacher - was uns beiden sehr viel Spaß machte. An der Tabarettahütte stand natürlich die nächste Einkehr an, und dort gab es auch eine Heizung, wodurch meine Lebensgeister wieder ein wenig geweckt wurden. Zwar waren die Schuhe immer noch naß, aber sonst wurde mir langsam wieder etwas wärmer, worüber ich nicht ganz unglücklich war  Da es noch halbwegs früh am Nachmittag war, beschlossen wir noch bis zur Hintergrathütte weiter zu marschieren, um dort dann zu übernachten. Der Abstieg Richtung Rif. K2 war ziemlich unspektakulär und die total triste Skipiste dort sorgte dafür, dass wir keine unnötige Zeit verloren und zügig weitergingen bis zur Hintergrathütte.

Dort quartierten wir uns dann in ein Mehrbett-Zimmer mit zwei Bergkameraden aus Sachsen ein. Eine Riesenportion leckere Spaghetti und zwei Bierchen sorgten beim Abendessen für den nötigen Kalorienausgleich und so ging dieser Tag ganz gemütlich zu Ende. Ein Highlight an diesem Tag oder vielmehr an dieser Hütte gab es aber noch: Der Waschraum und die Toiletten waren draußen ... Mit meinen Badelatschen durch den Schnee zu tappen wäre nicht gerade die beste Lösung gewesen, doch leider waren ja meine Schuhe total durchnäßt, so dass ich mit meinen neuen trockenen Socken nicht unbedingt in diese reinschlüpfen wollte. Letztlich habe ich mir dann noch mal kalte Füße geholt, da ich dann barfuß in die "angenehm kühlen" Wanderschuhe gestiegen bin um dann den Waschraum aufzusuchen  Ein Erlebnis für sich das Ganze, denn ich bin insgesamt vier mal aus der Hütte raus und wieder rein, da ich den Waschraum nicht gefunden habe ... Beim dritten Mal (zwischenzeitlich hatte ich erst die Sachsen und dann doch die Hüttenwirtin befragt) war ich dann erfolgreich, denn die massive Eisentür auf der Rückseite der Hütte, vor der ich bei den ersten Versuchen schon mal stand, war die richtige - man mußte nur ganz fest dran ziehen, da sie leicht gerostet oder eingefroren war.

Innen war es dunkel, Licht war Mangelware, aber wenn man die Tür offen ließ, schien ein wenig das Mondlicht herein. Dafür pfiff aber auch ein kräftiger Wind durch die Tür ... Tja, letztlich habe ich mich meinem Schicksal gefügt, denn ich wollte nicht ganz ungewaschen ins Bett gehen. Doch da es immer noch zu dunkel war, bin ich noch mal in die Hütte und habe meine Mini-MagLite geholt. Die habe ich dann in eines der beiden Waschbecken gelegt, wodurch der kleine Waschraum ein wenig erhellt war und am anderen Waschbecken habe ich dann unter eiskaltem Wasser so schnell wie selten zuvor meine Haare gewaschen und mich - in kurzer Hose und meinen nassen Schuhen da stehend - von oben bis unten mit dem "erfrischen Naß" abgewaschen. Alles besser als nichts  Nach der Aktion ging es dann wieder zügig in die Hütte und zurück in den Essensraum, wo mich Tobi, die zwei Sachsen und eine größere Gruppe von Holländern schon "sehnsüchtig" erwartete ("Ja lebst Du also doch noch?!") ... Eine Stunde später ging es dann ins Bett, irgendwie war der Tag doch recht anstrengend gewesen nach dem Gestapfe im Tiefschnee am frühen Morgen. Das Wetter war zwar an dem Tag insgesamt nicht sonderlich gut, aber Anfang September im Schnee zu stapfen wie sonst nur im Winter war auch ein schönes Erlebnis. Und es sollte die kommenden Tage noch so weitergehen ...



	3. Tag:
	Hintergrathütte - Mittelstation - Schaubachhütte - Madritschjoch - Hintere Schöntaufspitze - Schaubachhütte

	Stats:
	8:30 h (08.30 - 17.00) - ca. +1200 hm



	Richtig erholsam war die Nacht in der Hintergrathütte nicht, ich war mehrfach wach und dann immer wieder einzuschlafen, war bei den Schnarchgeräuschen im Zimmer nicht gerade leicht ... So bin ich dann noch vor dem Frühstück raus vor die Hütte gegangen um mir ein Bild vom Wetter zu machen, denn ein erster verschlafener Blick aus dem Zimmerfenster war schon recht vielversprechend. Also ging es wieder mal barfuß in die - leider noch immer - nassen Schuhe und raus vor die Hütte. Dort erlebte ich einen wunderschönen Tagesbeginn, denn die Sonne ging ganz langsam auf und tauchte die umliegenden Gipfel in ein faszinierendes Licht. Bevor mir und vor allem meinen Füßen aber zu kalt wurde, bin ich wieder zurück in die warme Hütte und habe dann mit Tobi gefrühstückt. Als wir endlich gegen 08.30 losgekommen sind, war draußen schon das schönste Wetter - die Sonne schien recht intensiv auf die idyllische Winterlandschaft und bescherte uns tolle Ausblicke zur Königspitze und zum Ortler. Hoch motiviert aufgrund des super Wetters zogen wir zügigen Schritts weiter und genossen dabei den Abstieg zur Mittelstation der Seilbahn, die zur Schaubachhütte führt. Dabei habe ich es mir auch nicht nehmen lassen im kurzärmeligen Dress zu marschieren um noch mal ein bißchen Sonne zu tanken. Obwohl es von der Hintergrathütte auch einen direkten Weg zur Schaubachhütte gegeben hätte, entschieden wir uns für den einfachen Weg über die Mittelstation und dann auf breitem Forstweg bis zur Hütte. Der direkte Weg, der am Fuße des Suldenferners verlief, war zwar deutlich kürzer, aber laut Wanderführer angeblich nicht markiert oder gespurt und somit sehr zeitaufwendig. Da wir uns heute auf keine großen Experimente einlassen wollten, stiegen wir also zur Mittelstation auf knapp 2200 m ab und erfreuten uns an den schönen Ausblicken übers Suldental und den Suldenbach, den wir kurz vor der Mittelstation auf einer alten Holzbrücke überquerten.

Die breite Schotterpiste, die weiter bis zur Schaubachhütte führt, war zwar sehr unspektakulär bis auf die traumhafte Berglandschaft ringsherum, aber ich fand es interessant diesen Weg auch mal zu Fuß zu machen. Im Jahr zuvor bei meiner Transalp-Tour hatte ich bei diesem Aufstieg wirklich hart gekämpft und alles gegeben hatte, um bis zur Schaubachhütte im Sattel zu bleiben. Dieses Mal war der Weg gaaanz locker  An der Hütte angekommen haben wir uns dann direkt für die Übernachtung angemeldet und unsere Rucksäcke und überflüssige Ausrüstung im Trockenraum gelassen, um noch den Aufstieg zum Madritschjoch und zur Hinteren Schöntaufspitze in Angriff zu nehmen. Vorher fand aber noch unser "Mittagessen" (Schwarzbrot mit Wurst und Käse sowie ein Corny) und Relaxen in der Sonne statt. Einfach toll bei dem Wetter und der Landschaft nur faul im Liegestuhl zu liegen! Nach dieser Entspannungsphase haben wir uns schließlich zusammen mit ziemlich vielen "Turnschuh-Touristen", die mit der Seilbahn von Sulden zur Schaubachhütte gelangt waren, in Richtung Madritschjoch in Marsch gesetzt. Den Weg bis dorthin kannte ich auch schon aus dem Vorjahr, damals lagen jedoch im Gegensatz zu diesem Mal nur wenige Schneereste am Joch selbst. Schnell hatten wir die Massen hinter uns gelassen und konnten weitestgehend ungestört den Aufstieg genießen.

Am Madritschjoch erwartete uns ein unangenehm kühler Wind, so dass wir nur geschwind die Aussicht genossen haben und dann direkt zum höchsten Punkt für den Tag, der Hinteren Schöntaufspitze, aufgebrochen sind. Auf dem Weg, der zum Teil über rutschige Felsplatten ging und auch noch ein wenig verschneit war, kamen uns einige Wanderer entgegen, aber den finalen Aufstieg und das Gipfelglück hatten wir zumindest 10 Minuten nur für uns. Das 360°-Panorama war einfach nur überwältigend - so eine tolle Aussicht hatte ich selten zuvor erlebt. Besonders beeindruckend war neben dem berühmten Dreigestirn der Tiefblick über das Suldental und das "Vorland". Sowohl Tobi als auch ich genossen die faszinierende Bergwelt in vollen Zügen! Nach dem obligatorischen Eintrag ins Gipfelbuch machten wir uns schließlich wieder an den Abstieg, denn langsam wurde es trotz allen Klamotten am Körper kühler. Der Abstieg war aus meiner Sicht sehr entspannend, spätestens ab dem Madritschjoch konnte man unbeschwert bergab tappen, ohne sich große Gedanken über den Weg machen zu müssen, denn der Schnee war meistens griffig und falsch laufen konnte man auch nicht, es ging einfach auf der Skipiste zurück zur Schaubachhütte.

Da es erst gegen 17.00 war und die Sonne noch recht hoch stand, haben wir dann noch knapp eine Stunde vor der Hütte mit Weizenbier und Relaxen (Tobi) bzw. Postkarten schreiben, Weizenbier nippen und Relaxen (ich) verbracht. Einfach super! Gegen 18.00 folgte eine erfreuliche Überraschung - das Abendessen. Wir hatten Halbpension bestellt und es gab ein vorzügliches Drei-Gänge-Menü bestehend aus Spaghetti als Vorspeise, Fleisch mit Kroketten und Gemüse als Hauptgang sowie Mousse au Chocolat zum Schluß. Hmmm! Wohl gesättigt habe ich dann noch für 5000 Lire eine warme Dusche genommen, während Tobi in unserem Zimmer sein Glück mit Wasser, Seife und Waschlappen probiert hat. Nach diesem ereignisreichen Tag ging es recht zeitig ins Bett und ich habe tatsächlich mal erholsam geschlafen.



	4. Tag:
	Schaubachhütte - Innersulden - Düsseldorfer Hütte - Tschenglser Hochwand - Düsseldorfer Hütte

	Stats:
	11:00 h (08.55 - 19.55) - ca. +1650 hm



	Für diesen Tag war zunächst nur der Marsch zur Düsseldorfer Hütte angesetzt, doch letztlich haben wir das Programm kräftig verlängert, indem wir uns noch bis zur Tschenglser Hochwand und zurück durchgekämpft haben. Doch immer der Reihe nach ... Das reichhaltige Frühstücksbuffet auf der Schaubachhütte war wirklich vorzüglich, so dass wir gut gestärkt aufbrechen konnten. Der Abstieg ins Suldental entlang der Seilbahn war schnell geschafft, so dass wir uns noch die Zeit nahmen um in Sulden das "Reinhold Messner Kuriositäten-Museum" zu besichtigen. Außerdem nutzten wir die Gelegenheit um ein paar Getränke und eine Kleinigkeit zu Essen im Supermarkt zu kaufen, auch wenn wir dafür einen größeren Umweg in Kauf nehmen mußten, da sich dieser sehr weit unten im Tal befand (von der Bergstation in Sulden war es eine gute Stunde Fußmarsch mit Zwischenstopp im Museum). Doch für ein gutes Tafelwasser läuft man gerne mal ein Meter mehr! Schließlich ging es wieder zurück zum Einstieg ins Zaytal, durch das wir dann immer entlang des rauschenden Bachs zur Düsseldorfer Hütte aufstiegen. Das Wetter war früh morgens noch einigermaßen sonnig gewesen, doch inzwischen war es fast nur noch wolkig und zum Teil auch recht kühl. Nichtsdestotrotz genossen wir den Weg durch das idyllische Zaytal sehr, denn außer uns gab es nur ein paar vereinzelte Kühe und "eine Hand voll" Wanderer - ansonsten war es angenehm ruhig und wir konnten unbeschwert durch die Natur stiefeln.

An der Hütte war es dann jedoch mit der Ruhe erst mal vorbei, denn es herrschte ein reges Treiben in der Gaststube. Wir haben wie auch schon am Vortag dann direkt unser Zimmer bezogen und erst mal Brotzeit gemacht. Nach dieser Stärkung erschien es uns sinnvoll, noch zu einem "Nachmittagsausflug" aufzubrechen und so entschlossen wir uns dazu zur Tschenglser Hochwand los zu wandern. In Absprache mit dem Hüttenwirt, der uns bis 19.30 noch ein Abendessen garantieren konnte und uns bei den Wetterverhältnissen den Aufstieg auch zutraute, ging es gegen 15.00 mit leichtem Marschgepäck los. Der Weg war an sich markiert, aber die Orientierung sollte sich bis zum Gipfel als zum Teil recht schwierig erweisen, da entweder noch Schneereste über den Markierungen lagen oder der langsam dichter werdende Nebel die Sichtweite reduzierte, so dass man schon zweimal hingucken mußte, um die Markierungen zu entdecken ... Da die Kompass-Karte uns mal wieder im Stich ließ aufgrund fehlender Wege und vor allem fehlender Höhenlinien, ging es einfach immer der Nase nach bis zur Abzweigung an einem kleinen See. Kurz darauf gab es eine weitere Gabelung, die uns die Wahl ließ zwischen dem "Normalweg" und einem Klettersteig zum Gipfel. Tja, irgendwie konnte ich es nicht lassen und entschied mich dafür die Via Ferrata zu probieren, denn da kommt einfach mehr Spaß auf  Tobi war auch mit von der Partie, er hatte zwar zuvor noch nichts in der Richtung gemacht, aber er meinte er würde sein Glück probieren und mir einfach nachkraxeln.

Der Einstieg in den Klettersteig war deutlich schwerer, als es anfangs aussah, denn Schnee- und Eisreste erhöhten die Schwierigkeit auf der Route, die ich eingeschlagen hatte, ziemlich. Nach ein paar anstrengenden Minuten und einem "Beinahe-Ausrutscher", der für einen erhöhten Adrenalinspiegel bei mir sorgte, war dann erst mal eine kurze Rast angesagt um einen Blick zurück zu riskieren. Trotz des leichten Nebels, der uns umgab, konnte ich dieser ruhigen Atmosphäre einiges abgewinnen. Tobi war ein paar Minuten später auch da, er hatte einen etwas leichteren Einstieg gefunden und war nun richtig eingestimmt auf den weiteren Verlauf des Klettersteigs. Insgesamt war der Klettersteig nicht sonderlich schwierig, die einzige richtige Schwierigkeit für uns bestand in den Witterungsverhältnissen. Eine Passage im Mittelteil verschaffte mir noch mal eine kleine Pause, denn Tobi brauchte auf dem Stück, wo das einzig Empfehlenswerte das Suchen einer individuellen Route über die rutschigen Felsen war, doch ein paar Minuten länger als ich. Sowohl hier als auch bei einer letzten größeren Hürde bestehend aus zwei parallel gespannten Drahtseilen, an denen man sich mit den Füßen gegen den Fels gestemmt langsam bergauf zog (zum Glück keine Steilwand, sondern noch recht harmlos geneigt), kam mir meine bisherige Erfahrung mit Klettersteigen zu Gute. Da die Verhältnisse auf dem Klettersteig wetterbedingt nicht ganz ohne waren, zog sich der Aufstieg immer mehr in die Länge, so dass wir erst um 18.30 (!) am Gipfelkreuz waren. Ich muß sagen, ich war sehr froh darüber endlich oben zu sein, denn ganz langsam begann es auch schon zu dämmern ... Außerdem hatte ich wieder mit dem Problem meiner eiskalten Füße zu kämpfen (die Lösung dagegen heißt wohl GORETEX ...), so dass ich von oben bis unten zitternd den Eintrag ins Gipfelbuch vornahm. Brrr! Nichts wie runter!

Von Aussicht war leider nicht die geringste Spur, es war eine einzige Suppe, die uns dort oben umgab. Schade auch! Für den Abstieg entschieden wir uns dann für den "Normalweg", nicht zuletzt aufgrund der fortgeschrittenen Zeit. Im oberen Teil folgten wir jedoch dem Klettersteig bergab, wodurch wir nicht nur ein weiteres mal den "Nervenkitzel" hatten, entlang des ausgesetzten Gipfelgrats eine aus meiner Sicht interessante Route mit Drahtseilsicherung und Eisentritten bergab zu "hüpfen" (leider kein Foto), sondern wir konnten uns auch vom Gipfel "abseilen". Einfach super! Beim restlichen Abstieg auf dem "Normalweg" zeigte sich dann, dass die Mischung aus Tiefschnee und losem Geröll nicht immer einfach zu bewältigen ist, denn ich bin bestimmt dreimal mehr oder minder unsanft auf meinem Hintern gelandet ... Aber irgendwie sind wir letztlich doch wieder heil an der Gabelung am See gelandet, wenngleich die letzten 150 hm bergab nicht gerade angenehm zu laufen waren. Der Rest ist schnell erzählt: Wir haben die Beine in die Hand genommen, denn in der Ferne sah man schon schwach die Hütte im Dunst. Es zu 19.30 bis dorthin zu schaffen, war einfach nicht mehr drin, doch wir vertrauten darauf, dass es auch ein paar Minuten später noch etwas Warmes für uns zu essen geben würde. Als wir dann um 19.55 endlich an der Hütte waren und in die Gaststube stürmten, meinte der Wirt zu uns, er hätte schon vor der Hütte Ausschau nach uns gehalten und uns in der Ferne erblickt. Folglich gab es auch noch was Warmes zu essen, was nach dem anstrengenden "Nachmittagsausflug" auch mehr als gut tat! Mit zwei Weizenbier für jeden klang dieser Abend dann gemütlich aus, während wir in alten ALPIN-Heften blätterten und ich anregende Berichte über Himalaya-Touren las ... Man darf ja noch träumen 



	5. Tag:
	Düsseldorfer Hütte - Hohe Angelusspitze -Düsseldorfer Hütte

	Stats:
	5:30 h (08.30 - 14.00) - ca. +700 hm



	Schon im Vorfeld der Tour hatten wir geplant an diesem Tag nur eine kleine Etappe zu laufen. Doch dafür sollte es hoch hinaus gehen: Wir wollten erst auf die Hohe Angelusspitze steigen, von dort dann in die knapp 150 hm tiefer gelegene Scharte wieder absteigen und dann dem Grat folgend (Walterweg) bis zur Vertainspitze gelangen. Zurück sollte es auf gleiche Route gehen. Nun ja, soviel zur Theorie ... Bis wir morgens endlich aufbrachen, war es bereits gegen 8.30, doch wenn es nach mir gegangen wäre, hätten wir schon früher den Aufstieg begonnen, denn das Wetter war als wechselhaft angekündigt und nur für den Vormittag als einigermaßen stabil. Wie auch immer, als wir die Hütte verließen, empfing uns ein wenig Sonne und ein blauer, wenn auch wolkenreicher Himmel. Auffallend war jedoch, dass die Wolken verdammt schnell über unsere Köpfe hinwegzogen und man sich somit nicht wirklich sicher sein konnte, dass dieses an sich brauchbare Wetter dauerhaft Bestand haben würde ... Zügigen Schrittes machten wir uns also auf den Weg, zunächst auf derselben Route wie auch schon am Vortag zur Tschenglser Hochwand. Bald schon verließen wir jedoch den Weg und folgten einer Markierung, die wir als die laut Wanderführer richtige erachteten ...

Die Schwäche unserer Kompass-Karte war ja bereits bekannt, so dass die Orientierung wieder zu einem kleinen Erlebnis für sich wurde, aber es ging schon irgendwie. Tendenziell hatten wir die richtige Richtung eingeschlagen, soviel stand fest. Bald schon waren wir jedoch zu einem Zwischenstopp und einem erneuten Orientieren gezwungen, denn vor uns lag ein Klettersteig, der nach unserer Einschätzung gar nicht dort sein sollte ... Auch der Wanderführer konnte uns in dem Fall nicht weiterhelfen, denn diesen hatten wir "pfiffigerweise" in der Hütte liegen lassen  Ich hatte mir den Weg zwar recht gut eingeprägt, aber in "real" deckte sich nicht alles so, wie ich mir das eigentlich gedacht hatte. So begannen wir also den Einstieg in diesen Klettersteig, der uns sicherlich unserem Ziel ein wenig näher bringen würde. Es war nur die Frage, auf welchem Weg und mit welchen Schwierigkeiten verbunden ... Dieser Klettersteig war zu dem am Vortag noch etwas schwieriger, da es sich um einen recht steilen Felsturm handelte, auf den sich der "Weg" treppenartig raufschlängelte. Hier mußten wir jedoch mehr denn je darauf achten, einen festen und vor allem rutschsicheren Stand zu haben, denn ein Fehltritt hätte unter Umständen fatale Konsequenzen haben können.

So kämpften wir uns also sehr vorsichtig immer weiter nach oben. Irgendwann mußte es ja auch wieder einfacher werden ... Dass dem nicht wirklich so war, zeigte sich dann, als wir doch schon etwas erschöpft am Ende des steilen Stücks angekommen waren. Wir sahen nun zumindest schon mal die Hohe Angelusspitze vor uns liegen, doch der markierte Weg endete schlagartig. Die einzig erkennbaren Fußspuren, die wir fanden, gingen, soweit wir sie mit den Augen verfolgen konnten, über ein großes Gletscherfeld, was sich bis kurz unterhalb des Gipfels erstreckte. Dass es unter Umständen einen Gletscher zu queren geben würde, war uns schon beim Studium des Wanderführers aufgefallen, doch da stand auch etwas von einem "Normalweg", der wohl den Gletscher auslassen würde. Dieser Weg wäre vermutlich rechts den Grat entlang gegangen, doch augenblicklich lag er wohl irgendwo unter den Schneeresten begraben ... Nach einer kurzen Beratschlagung waren wir uns dann doch einig, dass wir es über den Gletscher entlang der Fußspuren versuchen würden. Geschwind wurden die Grödel ausgepackt und an die Wanderschuhe geschnallt und dann konnte es losgehen. Ich hatte den Vortritt und im sicheren Abstand folgte Tobi mir nach. Ganz behutsam setzte ich einen Fuß vor den anderen und versuchte Halt zu finden im tiefen Schnee.

Aufgrund der Höhe (etwa 3400 m) fiel das Bergaufgehen schon etwas schwer, so dass ich nur langsam vorwärts kam. Da ich mit meinen leichteren Wanderschuhen und den sechszackigen Grödeln für den vorderen Teil des Schuhs zeitweilig mit der Traktion zu kämpfen hatte, ist Tobi mit seinen festen Schuhen und Grödeln für den ganzen Schuh dann schon bald an mir vorbeigezogen, während ich dann behutsam hinterherstapfte. Nach wenigen Minuten hielt er jedoch an, da die Fußspuren durch den zwischenzeitlich aufgekommenen starken Wind zugeweht worden waren und uns somit die Vorgabe fehlte, wo es genau lang geht. Tobi meinte außerdem, dass knapp 50 Meter weiter eine Gletscherspalte sein könnte, für ihn sehe das so aus ... Nun, auf solche Abenteuer wollten wir uns dann doch nicht einlassen, aber hier aufzugeben war auch nicht unser Ding. Denselben Weg zurück zu stapfen erschien uns nicht sonderlich vorteilhaft, also entschieden wir uns für die äußerst vorsichtige Hangquerung (etwa 30 m) bis zu dem rechten Felsgrat, auf dem wir dann noch die letzten paar Meter bis zur Hohen Angelusspitze hinaufkraxeln wollten. Der Gipfel war an sich schon in Reichweite, doch über den Gletscher ohne Markierung bzw. sichtbare Fußspuren wäre vermutlich einfach nur leichtsinnig gewesen. Bei der von uns gewählten Variante hatte ich dann wieder den Vortritt und durfte mich vorsichtig den Hang entlang tasten. Da das Gelände an dieser Stelle nicht so steil war, bestand zumindest keine Gefahr einer Lawine, aber dennoch setzte ich sehr behutsam einen Fuß vor den anderen und stapfte zielstrebig zum "rettenden" Felsgrat. Und tatsächlich, es ging gut!

Tobi war kurze Zeit später schon bei mir und dann machten wir auf diesem Felsgrat erst mal eine kurze Verschnaufpause. Der Wind pfiff hier oben inzwischen schon sehr heftig, so dass es langsam aber sicher ungemütlich wurde, doch das Ziel war ja vor Augen. So rafften wir uns also wieder auf (nach einem kurzen "Doping" mit einem Corny) und balancierten über den schneebedeckten Felsgrat. Für einen kurzen Moment lichteten sich die Wolken um uns herum noch mal, so dass wir erkennen konnten, dass es links hinauf zur Hohen Angelusspitze geht und rechts hinab in die Scharte, von der aus wir dann ja zur Vertainspitze wollten. Wir entschieden uns zur besseren Orientierung und zur Einschätzung des vor uns liegenden Geländes für den rechten Weg, so dass wir ein paar Meter bergab stapften um dann weiter zu beratschlagen. Doch das Wetter wurde nun wirklich ungemütlich. Ein heftiger Schneesturm blies uns plötzlich entgegen! Da die Sicht nun wieder alles andere als gut war, kauerten wir uns zunächst hin, um dem "Geflocke" nicht zu viel Angriffsfläche zu bieten. Dich irgendwie wollte das Schneegestöber nicht aufhören ... Nach ein paar frostigen Minuten äußerte dann Tobi den Wunsch umzukehren und auf identischem Weg wieder zurück zur Hütte zu gehen. Ich war zunächst ein wenig enttäuscht, denn in meinen Augen konnte das Schneetreiben nicht mehr lange andauern und dann hätten wir die noch fehlenden etwas mehr als 50 hm bis zur Hohen Angelusspitze sicher noch geschafft. Andererseits war es irgendwo klar, dass ich nicht hier bleiben könne, wenn Tobi zurück wollte. In solch einer Situation ist einzig und allein Teamwork gefragt! Und dafür mußte ich, wenn auch wie gesagt etwas widerwillig und enttäuscht, meine eigenen Interesse zurückstellen. Anders ging es einfach nicht ...

So traten wir knapp unterhalb des Gipfels wieder den "strategischen Rückzug" an und versuchten so schnell wie möglich, aber dennoch nichts überstürzend, den Weg zurück bis zum Einstieg in den Klettersteig zu machen. Da uns der Weg entlang der Fußspuren, denen wir über das Gletscherfeld bergauf gefolgt waren, nach wie vor bergab nicht sonderlich zusagte, blieb nur der Grat mit seiner rutschigen Mischung aus Fels und Schnee ... Während wir also immer noch mitten im unangenehm kühlen Schneegestöber langsam abstiegen, sahen wir nur wenige Meter von uns entfernt zwei Personen über das Gletscherfeld neben uns aufsteigen. Ich schaute noch mal hin und tatsächlich - es waren zwei Personen, die mit Seilsicherung im "Gänsemarsch" über den Gletscher marschierten! Sie schauten uns vermutlich genauso irritiert an wie wir sie, aber das ließ sich auf die Entfernung und bei den Sichtverhältnissen nicht beurteilen. Sie hatten offensichtlich den Gipfel fest anvisiert, während es uns dann nur noch nach unten zog ... Vielleicht würden wir die beiden ja später noch mal treffen, denn sie müßten ja auch wieder runter vom Berg. Nachdem ich noch mehrere Male ins Rutschen gekommen bin, war ich dann froh, endlich am oberen Einstieg zum Klettersteig zu stehen. Dort war der Schneesturm dann auch wieder plötzlich wie weggeblasen, so dass ich schon mit dem Gedanken spielte, Tobi noch mal umzustimmen und wenigstens doch noch bis zur Hohen Angelusspitze zu kraxeln, aber ich habe diese Idee dann lieber für behalten. Vermutlich hätte er sich auch nicht mehr umstimmen lassen ...

So ging es also den Klettersteig steil bergab. Im oberen Teil war es gar nicht so einfach, denn runter sind Klettersteige doch häufig schwieriger - gerade bei den Wetterbedingungen ... So kamen wir nur langsam voran, doch mit der Zeit wurde uns auch wieder etwas wärmer (mal von meinen eiskalten Füßen abgesehen). Als wir uns dann an einem mit Drahtseil gesicherten Stück behutsam "abseilten", hörte ich plötzlich Stimmen. Ich hörte noch mal genau hin und es waren tatsächlich Stimmen, die von ein paar Metern oberhalb von uns herzukommen schienen. Wir machten also noch mal eine kleine Pause und warteten kurz. Es waren die zwei, die wir auf dem Gletscherfeld gesehen hatten: ein Bergführer und eine Frau, die er im "Schlepptau" hatte. Natürlich habe ich den Bergführer gefragt, ob sie über den Gletscher bis zum Gipfel aufgestiegen seien und er bejahte, dass sie sich wirklich auf diesem Weg bis obenhin gekämpft hätten. Außerdem klärte er uns auch dahingehend auf, dass dieser Gletscher nur eine "harmlose" Spalte hätte und wir durchaus einfach hätten weiter aufsteigen können, ohne die Hangquerung zum Felsgrat zu machen. Im Sommer, meinte er, wäre der Aufstieg nicht sonderlich schwierig, da würden die Wanderer scharenweise den Klettersteig absolvieren und dann über den an sich unschwierigen Felsgrat bis zur Hohen Angelusspitze weitermarschieren. Tja, leider war eben nicht Sommer, obwohl es ja erst Anfang September war ...

Wir plauderten noch knapp fünf Minuten, dann zogen die beiden schnellen Schritts weiter, nicht, ohne uns alles Gute für den Abstieg zu wünschen und uns noch mal darauf hinzuweisen, bei den Witterungsbedingungen vorsichtig zu sein. Uns war auch nur noch wichtig, gesund und ohne Risiko den Klettersteig runter zu kommen, so dass wir uns viel Zeit ließen und immer genau darauf achteten, dass wir einen sicheren Tritt fanden. Ich war dennoch fasziniert, wie schnell die beiden "gemsenartig" abstiegen. Nun ja, so gelangten wir also auch wieder unversehrt von diesem Klettersteig hinunter und der restliche Weg bis zurück zur Hütte war dann "Standard" - nichts Spektakuläres mehr nach all den Herausforderungen, die wir bereits beim Aufstieg gemeistert hatten. An der Hütte habe ich mir dann erst mal trockene Sachen angezogen und mir meine Füße mit lauwarmem Wasser ein wenig gewärmt. Den restlichen Nachmittag haben wir dann faulenzend in der Gaststube verbracht. Und während ich wieder in den interessanten ALPIN-Heften blätterte und von neuen Abenteuern träumte, blitzte von draußen die Sonne durchs Fenster - das Wetter war plötzlich wieder schön ...



	6. Tag:
	Düsseldorfer Hütte - Hinteres Schöneck - Vorderes Schöneck - Café Waldesruh - Gomagoi - Trafoi

	Stats:
	6:00 h (07.45 - 13.45) - ca. +800 hm



	Wie es sich schon am vergangenen Nachmittag abzeichnete, sollte es das Wetter am letzten Tag unserer Tour noch einmal richtig gut mit uns meinen. Wir hatten uns vorgenommen zeitig aufzubrechen, da sich der Weg bis ins Tal und vor allem dann bis zum meinem Auto in Gomagoi vermutlich ganz schön in die Länge ziehen würde, und so waren wir tatsächlich gegen 07.45 vor der Hütte zum Abmarsch bereit. Zahlreiche dunkle Wolken und die langsam hervorkommende Sonne sorgten dabei anfangs noch für eine "endzeitartige" Stimmung, doch es war nur eine Frage der Zeit, bis die Sonne dann am blauen Himmel lachte und uns noch mal einen wunderschönen Tag bescherte. Hinter der Hütte hatten wir am Vortag ein Schild entdeckt, auf dem ein Weg zum Schöneck ausgeschildert war. Unsere Kompass-Karte hatte diesen Weg jedoch nicht eingezeichnet ... Nun ja, die Richtung war okay, denn von dort konnten wir dann den Abstieg ins Tal machen. Die andere Möglichkeit, noch mal auf die Tschenglser Hochwand zu kraxeln und dann in nördlicher Richtung abzusteigen wäre im Hochsommer mit wenig Schnee wohl drin gewesen, aber da wir um die Schneemassen am Gipfel wußten und uns der Hüttenwirt mit der Beschreibung des nördlichen Abstiegs bei den Schneeverhältnissen und mit vollem Gepäck nicht gerade Hoffnung gemacht hatte, blieb an sich nur der Weg zum Schöneck. Schließlich war er ja auch ausgeschildert, also sollte das ja machbar sein.

Zu Beginn hatten wir leichte Probleme, da es noch recht finster war und man den Verlauf des Weges nicht allzu weit abschätzen konnte und die Markierungen ab und zu suchen mußte, aber beim Begehen stellte sich dann heraus, dass wir uns für einen wunderschönen Bergpfad entschieden hatten, der uns mit tollen Ausblicken belohnte. In zum Teil recht steilen Serpentinen schlängelte sich der Pfad immer weiter den Bergrücken hinauf, wobei das Beste in meinen Augen dabei war, dass wir die ersten waren, die diesen Weg (an diesem Tag) begangen. Sich selbst mit seinen Spuren im Schnee zu "verewigen" machte doch deutlich mehr Spaß als stets ausgetretenen Spuren zu folgen! Zur Talseite meist stark abfallend ging der Steig immer weiter bergauf und wir hatten beide unseren Spaß an dieser letzten Schnee-Expedition, zu mal inzwischen auch die Sonne kräftig auf uns herab schien. Einzig und allein die Tatsache, dass wir immer noch nicht am Gipfel waren, wunderte uns etwas, denn sooo lang sollte es nach unserer Schätzung gar nicht dauern. An einer kleinen Felsnische machten wir kurz Rast, nachdem wir auch zuvor schon mehrfach kurze Stopps eingelegt hatten um die phantastische Aussicht zu genießen. Auf Tobis Hinweis habe ich dann auch noch ein Foto aus der Felsnische heraus Richtung Ortler gemacht, doch leider habe ich beim Reinkrabbeln nur auf die "Deckenhöhe" geachtet und nicht auf die massiven Eiszapfen, die von der Decke runter hingen ... Autsch! Naja, die Wunde ist inzwischen wieder verheilt, aber nach dem "Crash" hat meine Stirn doch ein wenig geblutet und ist vor allem mit einer "hübschen" Beule verziert gewesen. Mit der recht intensiven Kühlung der Beule durch regelmäßiges Anhäufung von Eis- und Schneeresten in meiner Cap und erneutem Aufsetzen auf meinen Kopf ging es aber doch ganz gut.

Mit diesem leichten Handicap ging es dann weiter Richtung Gipfel. Bei diesem Zwischenstopp war uns übrigens auch klar geworden, warum wir schon so lange unterwegs waren. Der Bergpfad ging nämlich aufs Hintere Schöneck (!) und von dort bergab zum Vorderen Schöneck und nicht direkt zum Vorderen Schöneck, wie wir es an sich erwartet hatten ... Somit hatten wir folglich noch mal knapp 200 hm mehr zu absolvieren, aber wir waren ja bester Dinge, und bei dem nunmehr traumhaften Wetter freuten wir uns einfach unseres Daseins, während wir uns dem Gipfel auf knapp 3100 m näherten. Als wir schon das Gipfelkreuz zum Greifen nahe vor uns hatten, entschied ich mich noch spontan für einen kleinen Abstecher zu einem "Nebengipfel". So schmiß ich also meinen Rucksack in den Schnee, ließ Tobi schon mal zum Hinteren Schöneck gehen und kraxelte selbst noch ein paar Höhenmeter über den schneebedeckten Felsgrat, von dem aus ich dann eine einzigartige 360° Rundsicht in die Ferne genießen konnte. Einfach super! "Schlauerweise" hatte ich die Handschuhe unten am Rucksack liegen lassen, so dass ich, bis ich endlich ein schönes Selbstauslöserfoto "arrangiert" hatte, eiskalte Finger hatte, da ich schon beim Aufstieg ständig mit den Händen im Tiefschnee Halt gesucht hatte ... Aber was soll's, es war einfach herrlich dort oben! Der kurze Abstieg ging bis auf einen unplanmäßigen Sturz aus knapp ein Meter Höhe in ein mit Schnee gefülltes Loch zwischen den Felsen glimpflich ab (es war aber auch rutschig dort ...), so dass ich bald schon meine Finger in die wärmenden Handschuhe stecken konnte und kurz darauf im Laufschritt bei Tobi ankam um ein nettes Gipfelfoto zu arrangieren. 

Was nun noch vor uns lag war ein einziger genußvoller Abstieg ins Tal im Angesicht von Ortler & Co. Zwischenzeitlich ergab sich auch noch eine Gelegenheit die beeindruckende Vertainspitze, die wir ja am Vortag nicht "knacken" konnten, abzulichten und wenig später waren wir schon am Vorderen Schöneck, an dem wir uns noch eine kurze Rast zum Verschnaufen und Corny-Mümmeln gönnten. Von dort folgte ein schöner Abstieg in das uns zu Füßen liegende Suldental, auf das wir von immer noch knapp 2900 m einen letzten beeindruckenden Tiefblick hatten. Unten an der Hauptstraße durchs Tal entledigten wir uns zunächst noch den warmen Klamotten und marschierten fortan in kurzen Sachen weiter. Der noch zu absolvierende Abschnitt der Tour war nach all den Highlights zuvor um so trister, denn es ging aufgrund fehlender sinnvoller Alternativen immer die Straße entlang bis Gomagoi und von dort dann noch mal ein gutes Stück hinauf bis Trafoi. Auf der Asphaltstrecke haben wir uns noch mal richtig beeilt, denn wir wollten nicht erst ganz spät am Abend in Frankfurt ankommen. So kamen wir beide ziemlich geschwitzt am Auto in Trafoi an, zogen uns nur schnell um und dann düsten wir auch schon gen Heimat. So ging dieser sehr abwechslungsreiche Urlaub zwar etwas hektisch zu Ende, aber naja.




	Bilanz:
	etwa +6500 hm in 6 Tagen (04.09. - 09.09.2001) absolviert

	Stats:
	pro Tag durchschnittlich etwa +1085 hm



	Insgesamt haben wir in den paar Tagen so viel gesehen und trotz Schnee und Eis (oder gerade deswegen) viele wunderschöne Stunden in den Bergen verbracht, dass die Rennerei am Ende für mich auch nicht mehr so schlimm war. Zumindest war der letzte Tourentag noch mal ein echtes Highlight der Ortlertour. Und allen, die auch mal eine unvergeßliche Bergtour machen möchten, kann ich die Region um den Ortler wirklich nur empfehlen. Dort bieten sich schier unzählige Möglichkeiten um an der Grenze zum ewigen Eis oder auch darüber hinaus tolle Bergtouren zu unternehmen. Wir sind auf jeden Fall sechs Tage lang auf unsere Kosten gekommen!





[bookmark: Bergsteigen_bei_Mittenwald_2001]Bergsteigen bei Mittenwald 2001


	Da ich noch ein paar Tage Urlaub übrig hatte, habe ich mich spontan dazu entschlossen Anfang Oktober noch mal alleine eine Bergsteige-Tour in der Region Garmisch-Partenkirchen und Mittenwald zu unternehmen. Geplant habe ich die Route ausschließlich mit Hilfe des Internets und den Landkarten der Region. In wenigen Tagen war ein grober Etappenverlauf ausgetüftelt, der für unterwegs noch ausreichend Variationsmöglichkeiten ließ, und dann war es auch schon soweit, dass es los gehen konnte. Auf dieser Tour habe ich übrigens zum ersten Mal einen Höhenmesser zum Auswerten der Tagesetappen dabei gehabt.



	1. Tag:
	Garmisch - Eibsee - Riffelriß - Mittelstation Zugspitzbahn - Riffelscharte - Höllentalsteig "Leiter" - Höllentalsteig "Brett" - Höllentalsteig "Leiter" - Schafsteig - Höllentalangerhütte

	Stats:
	12:20 h (07.15 - 19.35) - +2300 hm/-1600 hm



	Nach den üblichen hektischen Vorbereitungen bin ich am 03.10. 2001 früh morgens um 02.00 bei mir daheim gen Süden aufgebrochen. Da ich am 02.10. noch arbeiten mußte, wurde der Aufbruch alles andere als streßfrei und der Schlaf beschränkte sich auf wenige unruhige Stunden, aber mir standen ja 5 Tage Erholung in den Bergen bevor, in denen ich mein Schlafdefizit des Anreisetags ausgleichen könnte. Die Hinfahrt verlief soweit problemlos, so dass ich nach 4 1/2 Stunden in Garmisch war - nachts kein Problem. Die einzig interessante Begebenheit unterwegs war, dass ich mich mit dem Inhalt meines Tanks ein wenig verschätzt hatte, denn meine Reserve leuchtete schon geraume Zeit, und es ließ sich einfach keine Tankstelle blicken in dieser Einöde, durch die ich fuhr ... Oh je, das wäre was geworden, wenn mir der Sprit ausgegangen wäre  Auf der Autobahn gab es genug Tankstellen, aber ich hatte geplant etwas günstiger vor Garmisch an der Landstraße zu tanken ... Das Ende vom Lied war dann, dass ich um 05.50 endlich an einer Tankstelle in Reutte stand (da ja Feiertag war, war ich mir gar nicht sicher, welche Tankstellen überhaupt geöffnet haben, doch in Österreich gibt es ja den Feiertag nicht), doch die war geschlossen! Nachdem ich einen Blick auf die Öffnungszeiten geworfen hatte, war ich jedoch beruhigt: Sie sollte um 06.00 öffnen! Also habe ich die Zeit erst mal genutzt zum "Wasser lassen" und um einen kleinen Happen zu Vespern. Richtig idyllisch auf einer geschlossenen Tankstelle früh morgens zu stehen, CDs zu hören, leicht verpennt sein Brötchen zu mümmeln und auf den Tankstellenbesitzer zu warten  Letztlich habe ich dann getankt und bin die restlichen knapp 50 km bis Garmisch gefahren, wo ich zunächst 30 Minuten im Kreis gefahren bin um einen geeigneten Parkplatz für 5 Tage zu finden, der auch noch kostenlos ist. Nach erfolgloser Suche war es mir dann irgendwann zu doof und ich entschied mich für ein ruhiges Wohngebiet. Da es noch früh morgens war, schliefen die Anwohner sowieso noch, also habe ich einfach mein Auto abgestellt, mir die Wanderschuhe angezogen, den Rucksack auf den Buckel geladen und bin los marschiert.

Da ich die Route für die Tour noch nicht komplett auf der Karte geplant hatte und somit recht flexibel bei der Wegwahl war, zog ich zunächst los Richtung Hammersbach und Höllental. Theoretisch hätte ich mir gut und gerne 10 km sparen können, in dem ich bei Hammersbach geparkt hätte, doch da ich ja am Ende der Tour auch wieder zurück mußte zu meinem Auto und ich nicht wußte, ob bzw. wann noch ein Bus fahren würde, wenn ich ein paar Tage später nach Garmisch zurück kehren würde, nahm ich dieses "Warmlaufen" halt in Kauf. Im Nachhinein betrachtet war es aber vielleicht gerade dieses Stück, was mich die Zeit gekostet, die mir am Ende des Tages fehlte. Doch dazu später mehr ... Da ich so zeitig auf den Beinen war, hatte ich noch das Glück den Tagesanbruch live mitzuerleben. Wie die Sonne sich Stück für Stück über die Bergrücken schob und es langsam begann ein schöner Tag zu werden, das war schon ein tolles Erlebnis zum Beginn der Tour. Nachdem ich das beschriebene Stück bis Hammersbach zügig am Stück durchmarschiert war, machte ich am Eingang zum Höllental dann erst mal eine kurze Vesperpause - Frühstück war angesagt. Ich hatte ein paar Tage zuvor noch in der Höllentalangerhütte angerufen und meine Übernachtung angekündigt, so dass ich keinen Sinn darin sah, den direkten Weg durchs Höllental zu wählen um dann schon gegen Mittag an der Hütte zu sein. Nein, ich entschied mich für die sehr lange, aber landschaftlich wunderschöne Route ganz außen herum über die Riffelscharte.

Zunächst folgte ich einem unscheinbaren Waldpfad, der direkt neben der Bushaltestelle in den Wald führte und der später in den lohnenswerten Eibsee-Höllental-Höhenweg mündete. Dabei wurde mir gleich richtig warm, so dass ich mich von meiner langen Hose trennte und in kurzer Hose weiter durch den schattigen Wald wanderte. An der Talstation der Zugspitzbahn am Eibsee vorbei ging es ohne Unterbrechung weiter durch den Wald Richtung Seealm, doch die Orientierung war anfangs nicht ganz so leicht. Vermutlich wäre es geschickter gewesen dem Hauptweg vom Parkplatz am Eibsee zu folgen, wenn gleich dieser auch ein gutes Stück länger ist, doch dann hätte ich mir das Spiel "Ein Männlein steht im Walde und sucht den Weg" sparen können  Naja, letztlich habe ich den Hauptweg wieder gefunden und bin bei schönen Ausblicken auf den unter mir schimmernden Eibsee an der Seealm vorbei zum Riffelriß gelangt. An der Mittelstation der Seilbahn fing es dann an interessanter zu werden, denn der vor mir liegende Weg offenbarte unmißverständlich, dass es steil hinauf durch ein Kar zur Riffelscharte gehen würde. Dieses Kar hatte es dann auch in sich, denn ich machte bei zwei Schritten vorwärts immer wieder einen rückwärts durch das lose Geröll ...

Ich war dann wirklich froh, als ich diese Passage hinter mir gelassen hatte und setzte mich zum Verschnaufen erst mal an den Wegesrand. Das war doch heftiger als gedacht mit dem schweren Rucksack im Kreuz, der mich den Gesetzen der Schwerkraft unbarmherzig folgend immer wieder Richtung Tal zog ... Was dann auf den letzten gut 200 hm zur Riffelscharte folgte, könnte man als ganz leichten Klettersteig bezeichnen, aber es war wirklich harmlos. Es gab ein paar seilgesicherte Stellen, die jedoch keine wirkliche Herausforderung darstellten. Weniger durch die Anstrengung als viel mehr durch die inzwischen direkt auf mich einwirkende Sonne wurde es plötzlich richtig warm, so dass der Schweiß in Strömen floß, aber kurz darauf war ich dann auch schon oben angekommen. Dort entledigte ich mich gleich mal meines Gepäcks, genoß die Aussicht auf eine markante Erhebung direkt neben mir (es schien sogar ein Weg rauf zu führen, aber diesen konnte ich nicht mehr ausprobieren aufgrund Zeitmangels ...) sowie auch tolle Tiefblicke ins Tal bis zum Eibsee. Bei meiner Mittagsrast kam ich mit einem netten Bergkameraden ins Gespräch, der auch dort oben auf der Wiese lag und sich die Sonne ins Gesicht schienen ließ. Das war richtig nett!

Nun stellte sich für mich die Frage, welchen Weg ich von der Scharte einschlagen sollte. Da ich sehr gerne den Einstieg zum Höllental-Steig Richtung Zugspitze mal "in natura" sehen wollte und mir selbst ein Bild von den zum Teil sehr abenteuerlichen Beschreibungen im Internet machen wollte, entschied ich mich dafür zunächst knapp 600 hm abzusteigen und dann den Klettersteig zur Zugspitze einzuschlagen. Mein Gepäck ließ ich jedoch an der Abzweigung unten liegen - so konnte ich besser über den Klettersteig gelangen. Die erste Schlüsselstelle, die sogenannte "Leiter", machte ihrem Namen alle Ehre - sie war schon imposant anzuschauen, wenn man direkt an ihrem Fuß stand. Doch das konnte mich nicht davon abhalten sie, nachdem mir zwei Kletterer entgegengekommen waren, zu erklimmen. Die beste Technik ist bei solchen Passagen meines Erachtens immer noch ohne Unterbrechung durchzuklettern und so habe ich das dann auch gemacht. Ein paar "Serpentinen-Kraxeleien" weiter oben erspähte ich dann auch schon die nächste Schlüsselstelle, die einfach nur "Brett" heißt. Auf den ersten Blick sah die Stelle doch recht respekteinflößend aus, aber bei genauerem Hinsehen relativierte sich die Kletterei schon wieder ziemlich, da ausreichend Sicherungsmöglichkeiten vorhanden waren.

Bevor ich jedoch über die Eisenstäbe, die in die Steilwand eingelassen sind, den Abgrund überbrücken konnte, kamen mir zwei Engländer entgegen. Sie "hangelten" sich mit ihren Karabinern gesichert Stück für Stück über die Eisenstäbe, wobei sie mir insgesamt jedoch ein wenig verunsichert vorkamen. Als dann beide an der Stelle waren, an der ich gewartet hatte, wußte ich auch, weshalb: Der erste von beiden hatte eine klaffende Wunde an seiner linken Hand, aus der es relativ stark blutete. Wie er mir andeutete, hatte er sich die Hand wenige Meter entfernt an dem Sicherungsseil beim Einhaken seines Karabiners "aufgeschlitzt", da das Drahtseil an etlichen Stellen ausgefranst war ... Wir unterhielten uns auf Englisch über seine Verletzung und den weiteren Wegverlauf für sie ins Tal bzw. für mich weiter rauf. Ich beruhigte sie, dass es nur noch die "Leiter" zu absolvieren gäbe und es dann noch gute 30 Minuten bis zur Höllentalangerhütte seien, wo eine gescheite Versorgung der Wunde möglich wäre. Sie versicherten mir, dass sie den Weg dorthin einschlagen würden und dass es schon noch irgendwie ginge ... Ich wünschte ihnen alles Gute für den restlichen Abstieg und machte mich nun selbst daran das "Brett" zu überqueren. Da ich zu 99% schwindelfrei bin, hatte ich damit keine großen Schwierigkeiten. Solange man sich gut an dem Sicherungsseil festhält bzw. so wie die beiden Bergkameraden sichert, kommt man problemlos durch diese Passage. Nach einer kleinen Verschnaufpause und der gewonnenen Erkenntnis, dass ich irgendwann in den kommenden Jahren bestimmt mal den ganzen Weg bis zum Zugspitzgipfel in Angriff nehmen würde, hieß es nun langsam den Rückweg antreten. Dabei durfte natürlich ein Selbstauslöser-Foto auf dem "Brett" nicht fehlen 

Nach wenigen Minuten war ich wieder wohlbehalten an meinem Rucksack und überlegte nun, ob ich den direkten Weg zur Höllentalangerhütte einschlagen sollte oder ob ich nicht noch mal aufgrund des tollen Wetters den Aufstieg Richtung Riffelscharte nehmen sollte, um dann über den Schafsteig bis zu den Waxensteinen und von dort steil ins Tal zur Hütte zu gelangen. An dieser Stelle entschied ich mich für die letztere Variante und marschierte fortan schnellen Schrittes zum Einsteig in den Schafsteig den Weg wieder hinauf, den ich vorhin abgestiegen war. Ich wußte, dass es unter Umständen knapp werden könnte, noch vor Einbruch der Dunkelheit an der Hütte anzukommen, doch ich war zuversichtlich, denn ich hatte die Hütte ja bereits in Sichtweite (wenn auch von etlichen hundert Höhenmeter höher ...). Der schweißtreibende, rasante Aufstieg lohnte sich jedoch auf alle Fälle, denn der Schafsteig hatte recht viel zu bieten: Einen tollen Ausblick zum faszinierenden Jubiläumsgrat, auf die umliegenden Gipfel und, auch sehr schön, bis zur Wettersteinwand. Einziges Handicap war, dass es zunehmend später wurde und sich der Steig ziemlich in die Länge zog. Es war ein ständiges, kräftezehrendes Auf und Ab, bis ich endlich am Abzweig angekommen war, von dem aus ich zur Höllentalangerhütte absteigen konnte. Ich konnte direkt von oben aufs Hüttendach schauen, aber letztlich blieben doch noch knapp 700 hm, die sich gewaltig in die Länge zogen ...

Aufgrund des insgesamt sehr langen Starttages war ich beim Abstieg nicht mehr sonderlich fit. Ich merkte zunehmend, wie die Kräfte schwanden und jeder Schritt mit dem schweren Rucksack mehr Überwindung kostete. Leider war der Abstieg über viel loses Geröll und rutschige Felsen nicht ganz leicht, so dass ich mich bei jedem Schritt konzentrieren mußte, um nicht ungewollt zu stürzen. Zu allem Überfluß fing es nun auch langsam an zu regnen, wodurch der Untergrund nicht gerade besser zu begehen war ... Die fortgeschrittene Dämmerung tat ihr übriges dazu, so daß dieser Abstieg besonders auf den letzten Metern hart an der Grenze war für mich. Doch ich schaffte es! Ziemlich am Ende und kaum noch in der Lage, einen Fuß vor den anderen zu setzen, kam ich leicht durchnäßt an der Höllentalangerhütte an, bei der ich bei Einbruch der Dämmerung 45 Minuten zuvor sicherheitshalber noch per Handy angerufen hatte um zu bestätigen, dass ich auf dem Weg sei und es etwas später werden würde. Diesen Abstieg werde ich wohl nicht so schnell vergessen! Beim Abendessen war ich nach einem Bier und einem Radler sowie einem Teller Nudeln dann kurz davor einzuschlummern, so fertig war ich, aber ich habe mich doch noch in den Waschraum begeben und eine eiskalte (dafür kostenlose) Dusche genommen. Danach ging es auf direktem Weg in mein Mehrbettzimmer, wo ich mit insgesamt vier anderen Bergkameraden untergebracht war. Ich bin dann auch tatsächlich prompt eingeschlafen 



	2. Tag:
	Höllentalangerhütte - Rinderweg - Alpspitz Ferrata - Oberkarweg - Nordwandsteig - Gipfelstation Hochalmbahn - Hupfleitenjoch - Kreuzeck-Haus

	Stats:
	10:10 h (08.35 - 18.45) - +1550 hm/-1300 hm



	Die Nacht war entgegen meiner Hoffnung nur bedingt erholsam, denn ich war mehrfach wach aufgrund von Unwettern, die über die Hütte zogen und mich dann vom Schlaf abhielten. Der Regen vom Vorabend hatte sich leider verstärkt ... Gegen 07.00 entschied ich mich dann fürs Aufstehen und kurze Zeit darauf saß ich auch schon beim Frühstück und schlürfte einen heißen Kakao. Das sollte zum Start in den Tag genügen. Nicht nur ich, sondern auch noch ein paar andere Bergkameraden beratschlagten beim Frühstück dann zusammen mit den Hüttenwirten, was bei diesem Wetter überhaupt für Touren drin wären. Ich hatte noch keinen konkreten Plan gefaßt am Vortag und entschied mich zunächst in Richtung Rinderscharte zu gehen und dann zu schauen, was das Wetter macht. Irgendwas würde sich schon ergeben. Nachdem ich dann noch 2 Liter heißes Wasser gekauft hatte (kaltes Trinkwasser hatten sie nicht ...) und dieses in meine beiden Plastik-Trinkflaschen gefüllt hatte, konnte es dann auch schon los gehen. Bei dem unangenehmen Wetter war es zwar prinzipiell okay, was Warmes zu trinken dabei zu haben, aber meine Flaschen verformten sich schon nach wenigen Minuten, so daß ich Angst haben mußte, dass sie aufgrund des heißen Wassers kaputt gehen ... Beim Aufbruch schon zeichnete sich ab, dass zwei andere Bergkameraden sich für eine ähnliche Variante entschieden hatten wie ich. So marschierten wir also zu dritt Richtung Rinderscharte. Unterwegs diskutierten wir schon fleißig die weiteren Wegmöglichkeiten und wir beschlossen, bei entsprechender Wetterbesserung den Aufstieg auf die Alpspitze in Betracht zu ziehen.

Der Weg bis zur Rinderscharte war bestens zu gehen, doch das Wetter wollte nicht viel besser werden. Unter den Regensachen schwitzte ich durch den Aufstieg ziemlich, aber auf der anderen Seite war mir bitterkalt, da es nur ein paar Grad über Null waren und Regen und eisiger Wind mich schnell auskühlen ließen. An der Rinderscharte trennten sich dann zunächst unsere Wege. Ich entschied mich trotz der Kälte zu einer kleinen Rast, ein bißchen windgeschützt zwischen ein paar Felsen. Die beiden anderen zogen weiter Richtung Hochalmbahn, um dort ins Restaurant einzukehren und eine Kleinigkeit zu essen. Aber wir sollten uns später noch mal wiedersehen ... Wir verblieben zunächst so, dass wir uns am Abend wohl am Kreuzeck-Haus wiedertreffen würden. Ich machte mich nach meiner Rast und dem Anziehen eines weiteren T-Shirts gegen die Kälte auf den Weg Richtung Nordwandsteig. Ich hatte einfach die Hoffnung, dass das Wetter schon noch besser werden würde mit der Zeit, so dass ich den Aufstieg zur Alpspitze wagen könnte. Nach kurzer Zeit stand ich auch schon am Abzweig zum Alpspitz Ferrata.

Ich entschied mich dafür, meinen Rucksack weitestgehend regengeschützt an ein paar Felsen zu deponieren, den Fotoapparat und ein paar Corny einzupacken und dann den Klettersteig zu begehen. Alleine schon die Leiter zu Beginn machte Lust auf mehr! Das war schon mal nicht schlecht. Ein paar Minuten später erblickte ich mitten im Fels einen Pfosten, der nur wenige Meter von mir entfernt war. Wie sich bei näherer Betrachtung zeigte, handelte es sich um ein "Gipfelbuch" für alle Leute, die den Ferrata absolvieren. Natürlich trug ich mich dort ein und stellte fest, dass ich der erste an diesem Tag war. Das deutete darauf hin, dass ich auch oben am Alpspitzgipfel der erste sein würde für diesen Tag  Nachdem ich mir noch schnell ein Corny einverleibt hatte, ging es auch schon weiter Richtung Gipfel. Das Gemisch aus Wolken und Nebel war inzwischen schon etwas harmloser geworden und auch der Regen schien langsam nachzulassen. So marschierte ich um so "beschwingter" weiter. Es dauerte nicht lange und ich erblickte eine weitere "Eisen-Passage" vor mir. Einfach toll! Das machte nun richtig Spaß!

Ganz alleine war ich übrigens doch nicht, denn zahlreiche neugierige Bergdohlen flatterten um mich herum und schrien um die Wette, während sie scheinbar schwerelos über meinem Kopf ihre Runden flogen. Ich hielt ein paar Minuten inne, setzte mich einfach auf die blanken Felsen am Rande des Klettersteigs, beobachtete die Bergdohlen und genoß die Atmosphäre. Einfach schön - nicht zuletzt durch die Tatsache, dass sich ein paar Wolkenlöcher auftaten, die einem sowohl etwas blauen Himmel als auch tolle Tiefblicke bis nach Garmisch offenbarten. Als ich mit der Zeit langsam einen kalten Hintern bekam, zog es mich dann doch weiter und ich folgte den weiteren Markierungen Richtung Gipfel, der inzwischen schon zum Greifen nahe war. Direkt unterhalb des Gipfels gab es noch mal eine kleinere Kraxelpassage, die jedoch so wie der ganze Steig zuvor auch bestens gesichert war. Zum Teil lag der Schnee zwar noch so hoch, dass manche Tritte in den Felsen von den weißen Massen zugeschüttet waren, aber ich glaube der Aufstieg wurde dadurch eher leichter. So schaffte ich auch die letzten paar Meter recht problemlos und stand kurz darauf mehr als glücklich am Gipfelkreuz der Alpspitze. Ich hatte es wirklich geschafft! Der obligatorische Eintag ins Gipfelbuch durfte selbstverständlich nicht fehlen und wie ich es schon zwischenzeitlich vermutet hatte, war ich tatsächlich der erste Mensch an diesem Tag "ganz oben". Ein schönes Gefühl! Die ganze Atmosphäre am Gipfel war irgendwie faszinierend, so dass ich mich gute 30 Minuten dort oben aufhielt und es einfach nur genoß dort zu sein. Einfach da sitzen, den Blick umher schweifen lassen und sich an der wunderschönen Bergwelt erfreuen. Nach einem letzten Foto vom Gipfelplateau hieß es aber dann doch langsam Abschied nehmen, denn ich hatte noch einen langen Weg bis zur Hütte vor mir.

Mein geplanter Abstieg war der Weg durchs Oberkar und danach der Nordwandsteig bis an die Hochalmbahn. Zunächst stellte sich jedoch die Frage, wo genau der Abstieg verlief, denn dummerweise hing ich jetzt wieder mitten in den Wolken, so dass die Sichtweite nicht sonderlich hoch war ... Also mußte ich noch mal die Karte konsultieren - schließlich wollte ich keinesfalls den Abzweig zur Grießkarscharte erwischen. Nach diesem kurzen Orientierungsstopp und einem letzten Blick zurück zum Gipfelkreuz, das schon wieder teilweise wolkenfrei war, machte ich mich also vorsichtig an den Abstieg. Welch verrücktes Wetter! Die Nebel- bzw. Wolkenwand zog sich insgesamt über knapp 200 hm, doch mit regelmäßigem Halt zur Markierungssuche bzw. Altspurensuche im Schnee habe ich es ohne ernsthafte Probleme geschafft. Kaum, dass ich wieder etwas bessere Sicht hatte, sah ich dann übrigens auch die beiden Bergkameraden vom Vormittag wieder, die ein paar hundert Meter weiter unten rumkraxelten. Nachdem sie mich auch gesehen hatten, winkten wir uns kurz zu und trafen uns dann auf etwa halbem Weg um jeweils zu berichten was man seit Vormittag alles erlebt hatte. Welch freudige Überraschung in dieser seit Stunden menschenleeren Gegend. Wie sich herausstellte, waren die noch entschlossen den Aufstieg zur Alpspitze zu machen! Es war inzwischen gegen 15.00 und nach meiner Schätzung konnten sie es bis 16.00 zum Gipfel schaffen. Sie wußten sehr wohl, dass es knapp werden könnte vor der Dunkelheit am Kreuzeck-Haus anzukommen, aber nachdem sie schon den langen Weg bis ins Oberkar absolviert hatten, wollten sie auch noch den Gipfel erreichen. Außerdem meinten sie, dass sie für den Notfall auch noch Taschenlampen dabei hätten. Ich wünschte ihnen alles Gute für den restlichen Aufstieg und sie mir einen guten Abstieg und wir hielten noch mal fest, dass wir uns später am Kreuzeck-Haus treffen würden. Ich war schon zu dem Augenblick gespannt, wann sie dort eintreffen würden ...

Der weitere Weg durchs Oberkar war verhältnismäßig einfach, wenn auch stellenweise etwas rutschig. Ich beeilte mich, dass ich bald am Nordwandsteig ankam, denn ich wußte ja nicht, wie lange der Abstieg über den Steig dauern würde. Ich hatte ja schon am Vortag meine Erfahrung gesammelt was es bedeutet zu später Stunde und immer müder werdend durch die Gegend zu ziehen, so dass mein Bedarf in dieser Richtung erst mal gedeckt war  Der Steig entpuppte sich schließlich als gut begehbar und nicht sonderlich anspruchsvoll, wobei er landschaftlich richtig reizvoll war. Ein wirklich toller Abstieg! Richtig guter Laune marschierte ich den Steig entlang, bis ich wieder an die Abzweigung kam, an der ich meinen Rucksack deponiert hatte. Dort ließ ich mich zunächst nieder, um eine Kleinigkeit zu essen und trinken. Während ich einfach nur da saß und vor mich hin sinnierte, kamen ein Mann und eine Frau den Weg entlang und hielten bei mir an, um mich nach dem Weg zu fragen. Wir kamen ins Gespräch und plauderten gut und gerne eine Viertelstunde über alles Mögliche, bis sie dann Richtung Nordwandsteig aufbrachen. Es war zwar schon zu spät für sie, um den Steig komplett zu absolvieren, aber sie wollten ihn sich einfach schon mal ein wenig näher ansehen, da sie mit dem Gedanken spielten am Folgetag den Aufstieg bis zur Alpspitze auf diesem Weg zu machen. Kurz, nachdem sie weitergezogen waren, packte ich dann auch langsam meine Sachen zusammen und marschierte Richtung Hochalmbahn.

Da sich das Wetter nun richtig positiv entwickelt hatte, beschloß ich die schönen Stunden des Spätnachmittags noch ein wenig zu nutzen und einen letzten kleinen Abstecher über das Hupfleitenjoch und den Schwarzen-Kopf zu machen. Das Kreuzeck-Haus hatte ich schon in der Ferne ausfindig gemacht und es sollte auch fast nur noch bergab gehen, so dass nichts dagegen sprach noch diesen kleinen Umweg zu machen. Und ich muß sagen, dass es sich wirklich gelohnt hat! Die Atmosphäre auf diesen letzten paar Kilometern zum Kreuzeck-Haus war einfach nur toll! Welch Kontrast zu dem Unwetter über Nacht und am frühen Morgen. Nachdem ich auf halben Weg noch die Aussicht auf die vorbeischwebende Seilbahn genossen hatte, war ich auch schon einem netten Bergpfad folgend am Schwarzen-Kopf angekommen, der ebenfalls schöne Ausblicke bereit hielt. Ein idealer Rastplatz, um noch mal ein Corny zu futtern und einen Schluck zu trinken. Nach einem erfolgreichen Selbstauslöserfoto mit der Aussicht ins Tal und mir marschierte ich schließlich auf direktem Weg zum Kreuzeck-Haus, wobei ich noch die Gelegenheit nutzte und per Handy daheim anrief, um zu berichten, dass es mir gut geht. Gegen 18:45 war ich dann am Kreuzeck-Haus angekommen. Und wer stand da draußen auf der Terrasse und genoß die Aussicht? Es war der Mann, mit dem ich beim Einsammeln meines Rucksacks geplaudert hatte. Er erzählte mir, dass er und seine Freundin auch die Nacht im Kreuzeck-Haus zubringen würden und den direkten Weg von der Hochalmbahn genommen hatten. Das war ja eine freudige Überraschung.

Ich bezog daraufhin direkt mein Matratzenlager und dann ging's auch schon zum Abendessen. Nach dem langen Tag hatte ich verständlicherweise einen ordentlichen Appetit. Der Essenssaal war richtig gut gefüllt, so dass ich auf den ersten Blick keinen freien Platz fand, aber der nette Mann und seine Freundin signalisierten mir, dass sie an ihrem großen Tisch noch etwas zusammenrücken könnten, so dass ich mich dazu gesellen könne. Glück gehabt! Ich bestellte mir dann erst mal ein Radlermaß und zusätzlich ein Maß Skiwasser, wodurch mein Durst einigermaßen gestillt war. Zum Essen gab's dann eine ordentliche Portion Spaghetti. Es wurde ein richtig netter Abend, denn auch mit den anderen Leuten am Tisch verstand ich mich gut und man tauschte allerlei Erfahrungen und Erlebnisse vom Bergsteigen aus. Von daher war es also gar kein Problem, dass ich alleine unterwegs war. Während wir uns also bestens unterhielten, bemerkte ich, als ich meinen Blick zur Tür des Speisesaals schweifen ließ, dass dort gerade zwei Leute "hereinkrochen", die mir nicht fremd waren. Genau, es waren die beiden Bergkameraden von der Alpspitze!

Sie sahen mehr als fertig aus und ließen sich an einem in der Zwischenzeit frei gewordenen Tisch nieder, an dem sie auf etwas zu essen warteten. Da es schon gegen 20:30 war und die Küche offiziell schon geschlossen war, hatten sie zwar nicht mehr die gesamte Karte zur Auswahl, aber für einen riesigen Teller Nudeln und ein paar Bier langte es noch. Als ich mich dann gegen 21:00 Richtung Bett bzw. Duschen auf den Weg machte, ging ich natürlich noch mal zu ihrem Tisch und plauderte ein paar Minuten mit ihnen. Wie sich herausstellte, hatten sie den Aufstieg zur Alpspitze erfolgreich geschafft und auch den Abstieg richtig erwischt, jedoch hatten sie den Abzweig zum Nordwandsteig und zurück zur Hochalmbahn (da waren sie ja ursprünglich hergekommen) verpaßt und waren dann in der Nähe des Stuibensees herumgeirrt ... Dadurch waren sie natürlich richtig in die Dunkelheit geraten und hatten noch mehr Kraft gelassen als gewollt. Doch mit den Taschenlampen und ihrer Karte hatten sie dann letztlich doch den richtigen Weg wiedergefunden. Ich würde sagen: Eine Story aus der Kategorie "Noch mal gutgegangen". Nach einer erfrischenden Dusche und Aufhängen meiner Klamotten zum Trocknen und Lüften im Trockenraum bezog ich dann direkt Quartier in meinem Massenlager. Da der Tag mir ja auch wieder recht viel abverlangt hatte, schlief ich auch recht bald ein ...



	3. Tag:
Teil 1
	Kreuzeck-Haus - Tröglhütte - Garmischer Haus - Partnachalm - Partnachklamm - Garmisch

	Stats:
	3:15 h (08.30 - 11.45) - +60 hm/-980 hm



	Die Nacht habe ich relativ erholsam verbracht, wenngleich ich auch wieder mehrfach wach war. Gegen 7.00 stand ich dann auf und riskierte einen ersten verschlafenen Blick nach draußen. Und schon jetzt war zu erkennen, dass es ein richtig schöner Tag werden sollte! Nach einem Gang in den Waschraum machte ich mich auf den Weg zum Frühstück, aber bevor es etwas zu essen gab, ging ich noch vor die Hütte und genoß die morgendliche Atmosphäre. Einfach super! Die Sicht war richtig gut, so dass ich so früh am Morgen die Chance hatte die in die ersten Sonnenstrahlen getauchte Alpspitze in ihrer ganzen Pracht zu bestaunen. Dort oben war ich also am Vortag gewesen ... Ich verharrte einige Minuten vor der Hütte, dann zog es mich wieder rein und ich frühstückte recht lecker. Als ich wieder zurück im Schlafraum war, traf ich dort auch das Paar vom Vortag. Sie berichteten, dass sie heute tatsächlich den Aufstieg zur Alpspitze in Angriff nehmen wollten. Dazu wünschte ich viel Spaß und Erfolg, und sie wünschten mir ihrerseits alles Gute für meinen weiteren Weg. Die beiden Bergkameraden, die am Vorabend erst so spät in der Hütte angekommen waren, standen erst gemütlich auf, als ich kurz davor war, aufzubrechen. Natürlich unterhielt ich mich auch mit ihnen noch ein paar Minuten, wodurch es noch etwas später wurde, bis ich endlich los kam, aber soviel Zeit mußte schon sein. Sie waren beide noch recht fertig von der anstrengenden Wanderung zur Alpspitze und zurück, so dass sie es nun etwas ruhiger angehen lassen wollten . Irgendwie nachvollziehbar ... Schließlich verabschiedete ich mich von den beiden und zog dann gegen 08.30 Richtung Garmisch los.

Der direkte Weg ins Tal erschien mir jedoch nicht sonderlich lohnenswert, so dass ich den Abstecher zur Partnachklamm noch einbaute. Der Wegverlauf bis dorthin war im Gegensatz zu den Wegen der Vortagen richtig soft. Breite Wanderwege mit moderatem Gefälle, die auch noch bestens ausgeschildert waren. Mal was anderes  Schnell war die Tröglhütte erreicht und auch das Garmischer Haus sowie das Bayernhaus ließ ich bald ohne Zwischenstopp am Wegesrand liegen. Der interessante Teil des Tages sollte ja noch folgen, wenn ich am Nachmittag in Mittenwald losziehen würde um unterhalb der Karwendelwand bis zur Mittenwalder Hütte, meinem Etappenziel, zu gelangen. Recht zügigen Schrittes gelangte ich kurz darauf schon zur Partnachalm, an der der Absteig zur Partnachklamm begann: Ein sehr schöner Weg durch den herbstlich gefärbten Wald, der sich in Serpentinen bis runter zur Klamm schlängelte. Die Klamm selbst war durchaus sehenswert, doch, das kann ich gar nicht anders sagen. Ein beeindruckendes Naturschauspiel, wie die spritzenden Wassermassen durch diese enge Schlucht durchschossen. Mit leicht nassen Füßen, feuchten Haaren und ein paar Schnappschüssen der Klamm im Gepäck war ich nach etwa 30 Minuten durch diese Passage durch. Dort nahm ich aber schnell meine Beine in die Hand, denn es herrschte ein mehr als reges Treiben und Massen von Touristen wurden mit Bussen "herangekarrt" bzw. kamen mit dem eigenen PKW, um die Klamm zu besichtigen. Furchtbar, nach all der Ruhe der vergangenen Tage "weiter oben" ...

Die restlichen Kilometer bis nach Garmisch absolvierte ich strammen Schrittes, doch erst ab dem Olympiastadion wurde es wieder weniger übervölkert. Nun hatte mich also die Stadt wieder ... Mein Auto fand ich nach kurzem Suchen tatsächlich wieder und es stand auch noch genauso da, wie ich es drei Tage zuvor abgestellt hatte. Lediglich ein hübscher, großer Laubhaufen hatte sich darauf angesammelt. Herbst eben  Da ich bei der Anreise an der Hauptstraße wenige Meter weiter einen Supermarkt gesehen hatte, deponierte ich zunächst meinen Rucksack im Auto und kaufte mir dann noch 3 Liter Wasser, die ich als Trinkwasser für die kommenden Tage im Rucksack mitschleppen wollte. Recht durstig nach dem zügigen Abstieg vom Kreuzeck-Haus und aufgrund keiner richtigen Pause genehmigte ich mir noch ein paar Minuten Siesta am Auto, um das kühle Wasser zu genießen, ein wenig Musik zu hören und ein paar Stücke Schokolade zu mümmeln. Kurz nach 12.00 brach ich schließlich Richtung Mittenwald auf, um von dort den Aufstieg ins Karwendelgebirge zu beginnen.



	3. Tag:
Teil 2
	Mittenwald - Mittenwalder Hütte - Lindlähnekopf - Mittenwalder Hütte

	Stats:
	5:15 h (12.50 - 18.05) - +920 hm/-360 hm



	In Mittenwald steuerte ich zielstrebig den ersten Parkplatz am Ortseingang an, auf dem zum Glück noch eine Lücke frei war. Ohne weiter Zeit zu verlieren machte ich mich dann auch schon auf den direkten Weg zur Mittenwalder Hütte, die bereits wenige Meter nach Unterschreiten der B2 ausgeschildert war. Der Aufstieg zur Hütte verlief weitestgehend auf einem schattigen Waldpfad, auf dem mir zahlreiche Wanderer entgegen kamen. Nach oben wollte scheinbar keiner ... Mit einer kurzen Trink- und Verschnaufpause war ich nach knapp 80 Minuten an der Hütte. Uff, das war schon mal geschafft. Ich ging direkt nach drinnen und fragte nach einer Übernachtungsmöglichkeit, aber wie ich schon vermutet hatte, war bisher noch fast alles frei. Wunderbar. Ich vereinbarte mit dem Hüttenwirt, dass ich meinen Rucksack im Essensraum stehen lassen würde, da ich für den Nachmittag noch einen kleinen Abstecher zum nahegelegenen Lindlähnekopf geplant hatte. Er hatte nichts dagegen, wünschte mir viel Spaß und wenige Minuten später war ich dann auch schon mit einem kleinen Rucksack auf dem Rücken (den ich genau für solche Kurztrips im großen Rucksack dabei hatte) unterwegs. Der Weg, der stetig am Steilhang entlang führte, war zu Beginn noch relativ gut begehbar, doch es ließ sich schon erahnen, dass es noch etwas anspruchsvoller werden könnte. Das erste Highlight war auf jeden Fall ein kleines "Holzplateau", auf dem ich es mir gemütlich machte. Wie auch schon die paar Meter zuvor hatte man von dort eine sagenhafte Aussicht ins Tal. Mittenwald lag mir direkt zu Füßen 

Eine größere Pause wollte ich mir jedoch erst am Gipfel genehmigen, so dass ich trotz der herrlichen Aussicht weiterzog, nachdem ich mal wieder ein Corny gemümmelt hatte. Der weitere Weg bis zum Gipfel wurde nun tatsächlich etwas schwieriger zu begehen. An vielen Stellen fehlte meines Erachtens eine Sicherung, an anderen Stellen waren hingegen Drahtseile zum Festhalten angebracht, wo ich sie nur selten benötigte ... Solange man sich jedoch vorsichtig verhielt und darauf achtete, dass man nicht auf lose Steine trat und sich in den kritischen Passagen immer soweit es ging Richtung Hang lehnte, schaffte man es ganz gut. Auf diesem Teilstück bis zum Lindlähnekopf traf ich nur ganz wenige Leute, was mich sehr wunderte, denn es war schönstes Wetter. Vermutlich waren aber viele einfach weiter oben unterwegs, auf dem Mittenwalder Höhenweg, der für mich für den Folgetag anvisiert war. Nach Durchqueren einer kleinen Rinne hieß es noch mal Kräfte sammeln, da die letzten paar hundert Meter zum Gipfel relativ steil waren und über rutschige Serpentinen sowie über eine am Hang liegende Holzleiter führten. Auch dort hieß es sich vorsichtig fortbewegen, um nicht unfreiwillig den Hang herunter zu rutschen bzw. zu stürzen. Zum Lindlähnekopf selbst mußte ich daraufhin noch einem kleinen Trampelpfad durch dicht gewachsene Kiefern folgen, doch dann war ich endlich da und konnte das ersehnte Gipfelfoto schießen. Und nun gab es auch die längst überfällige Pause.

Insgesamt verbrachte ich knapp den halben Nachmittag dort oben. Die Aussicht war super, ich war ungestört und hatte die Möglichkeit in aller Ruhe die Natur zu genießen. Ideal, um mal wieder den Kopf frei zu bekommen. So saß ich recht lange einfach nur da, inzwischen im T-Shirt, da es recht warm geworden war, und döste vor mich hin. Nach etwas Trinken und einem schmackhaften Apfel schickte ich noch ein paar SMS-Urlaubsgrüße an die Family und die Freunde daheim, bevor ich mich ganz langsam an den Rückweg machte. Beim Schlendern durch die Kiefern hatte ich eine wunderbare Aussicht auf die vor mir liegende Felswand mit dem Gerberkreuz. Ich suchte intensiv mit den Augen, ob es einen offensichtlichen Weg von meiner Position nach ganz oben gab, doch die Pfadspuren, die ich entdeckte, schienen im Nichts zu verlaufen ... Naja, außerdem wollte ich eigentlich auch keine weiteren Gipfel mehr stürmen, sondern zurück zur Hütte, denn es war schon später Nachmittag. Der Rückweg gestaltete sich besonders im oberen Teil erneut nicht ganz ohne, denn gerade die Holzleiter und die rutschigen Serpentinen bedurften einer sehr behutsamen Gangart. Als ich die kleine Kraxelpassage durch die Rinne hinter mich gebracht hatte, so dass ich wieder etwas weiter oben war, schaute ich noch mal zurück auf das Stück, das ich eben gerade absolviert hatte. Da war ich eben also runtergekommen ... Nach diesem Fotostopp folgte ich dann dem bekannten Bergpfad am "Holzplateau" vorbei zurück zur Mittenwalder Hütte.

Dort angekommen schleppte ich meinen großen Rucksack in den mir nun zugewiesenen Schlafraum, machte mich ein wenig frisch und ging dann direkt zum Abendessen wieder eine Etage tiefer. Inzwischen war nur noch ein Gast da, zu dem ich mich an den Tisch gesellte. Als ich noch auf meine Schinkennudeln wartete, kamen wir ein bißchen ins Gespräch. Er, Wolfgang, kam aus Freising bei München, und war auch alleine unterwegs. Er wollte am Tag darauf eine Freundin treffen, mit der er zusammen eine Wandertour machen wollte. Da er sich jedoch nicht sicher war, wie fit sie sein würde, war es noch nicht ganz raus, wo es sie hinverschlagen würde, doch als grobes Ziel nannte er mir die Brunnsteinhütte. Diese hatte ich für mich ja auch ins Auge gefaßt, so dass ich ihm gleich mitteilte, dass man sich dort dann vermutlich erneut treffen würde. Die Hüttenwirte, zwei sehr nette Leute, gesellten sich auch noch zeitweilig dazu, und so unterhielten wir uns recht angeregt über alles Mögliche, während ich meine inzwischen servierten Schinkennudeln hungrig in mich "reinstopfte" und wir beide ein Radlermaß tranken. Wir hatten schon Dämmerstimmung im Eßraum d.h. gedimmtes Licht und zusätzlich ein paar Kerzen, als es gegen 19.30 plötzlich an der Tür klopfte. Wer könnte das noch so spät sein?!?

Als die Tür aufging, mußten wir uns alle ein lautes Lachen verkneifen, denn die beiden Mädels, die gerade herein kamen, fragten vorsichtig an, "ob denn noch ein Bett frei wäre". Tja, da Wolfgang und ich ja die einzige Gäste waren, war diese Situation einfach zu komisch  Die Hüttenwirte ließen es sich auch nicht nehmen zu grinsen, doch wir beruhigten sie natürlich und sagten ihnen, dass noch ausreichend Betten frei wären. Die beiden verschwanden dann kurz nach oben zu den Schlafräumen und gesellten sich wenig später zu uns an den Tisch. Sie bestellten sich jeweils etwas zu Essen und einen Wein dazu, so dass einem gemütlichen Abend nichts mehr im Wege stand. Wolfgang und ich bestellten uns noch Radler und die Hüttenwirte setzten sich später auch noch an unserem Tisch, nachdem die Arbeiten in der Küche abgeschlossen waren. Wir plauderten recht bald schon munter darauf los und sie erzählten, dass sie erst spät in Mittenwald aufbrechen konnten aufgrund ihrer Anreise von Stuttgart bzw. München und dass sie mehr oder minder auf gut Glück noch zur Hütte aufgestiegen waren ... Als wir ihnen dann erzählten, warum wir vorher so gelacht bzw. geschmunzelt hatten, als sie hereingekommen waren, lachten sie auch herzhaft mit. Ihre fragenden, ja hoffenden Gesichter beim Betreten der Hütte waren in der Situation aber auch einfach zu amüsant gewesen  Es stellte sich heraus, dass Moni und Dagmar (so hießen die beiden) am nächsten Tag ein sehr ähnliches Programm geplant hatten wie ich. Sie wollten den Aufstieg über den Karwendelsteig zur Bergstation der Karwendel-Seilbahn machen, wo sie sich mit zwei Freundinnen treffen wollten, um dann kollektiv den Mittenwalder Höhenweg in Angriff zu nehmen. Spontan beschlossen wir, dass wir ja die Etappe gemeinsam laufen könnten.

Und unter Umständen würden wir Fünf am Abend ja auch Wolfgang wieder treffen, der zunächst zur Talstation mußte um dort seine Freundin zu treffen. Als ich zwischenzeitlich noch mal auf die Toilette mußte (sie war hinter dem Haus), war ich richtig überrascht, wie klar die Nacht inzwischen geworden war. Ich hatte daheim in einem Wanderbuch von meiner Oma, das auf das Jahr genau so alt wie ich war, gelesen, dass man sich bei klarer Nacht keinesfalls den Blick von der Mittenwalder Hütte ins Tal entgehen lassen sollte. Das tat ich nun, und ich muß sagen, dass die Aussicht wirklich atemberaubend war! So etwas hatte ich noch nie gesehen. "Unvergeßlich, wer einmal in der Alpenvereinshütte übernachtete und bei Dunkelheit die Lichter von Mittenwald gesehen hat." So stand's schon damals geschrieben und so ist es vermutlich wirklich! Einfach schön. Zurück in der Hütte haben wir noch ein bißchen "über Gott und die Welt" geschwatzt, bis wir dann schließlich alle in Richtung unserer Betten verschwunden sind. Ich hatte mit den beiden Mädels ein nettes 6er-Zimmer, während Wolfgang, da er schon früher an der Hütte war, in ein anderes Zimmer einquartiert worden war. Am nächsten Morgen sollte es schon früh raus gehen, denn Moni und Dagmar wollten ihre beiden Freundinnen an der Gipfelstation treffen, wenn die erste Bahn oben ankam (gegen 8.15). Es wurde noch kollektiv im Bad Zähne geputzt, ich stellte mir noch den Wecker entsprechend zeitig, und kurze Zeit später schlummerten wir auch schon alle tief und fest.



	4. Tag:
	Mittenwalder Hütte - Karwendelsteig - Gipfelstation Karwendelbahn - Mittenwalder Höhenweg - Tiroler Hütte - Brunnensteinsteig - Brunnsteinhütte

	Stats:
	9:20 h (07.50 - 17.10) - +1290 hm/-1250 hm



	Am Morgen waren wir zunächst alle etwas träge. Erst langsam bemühten wir uns aus dem Schlafraum zur Morgentoilette und dann zum Frühstück. Vielleicht hätten wir doch etwas früher ins Bett gehen sollen am Vorabend ... Naja, wie auch immer, unabhängig vom Wetter, das zunächst noch gar nicht sonderlich schön zu werden schien, verflogen bei mir jegliche Anflüge von Müdigkeit, denn ich freute mich schon beim Frühstücken auf den Mittenwalder Höhenweg! Nachdem wir dann alle unser Zeug zusammengepackt hatten, verabschiedeten wir uns noch von den Hüttenwirten und dann trennten sich unser Wege. Wolfgang blieb noch ein paar Minuten länger auf der Hütte, um dann später ins Tal loszuziehen und dort seine Freundin zu treffen, während wir uns direkt an den Aufstieg zur Bergstation machten. Ganz so zeitig wie geplant hatten wir es zwar nicht geschafft aufzubrechen, aber es war zumindest noch sehr schattig am Karwendelsteig. Von unterwegs wurden die beiden Freundinnen, die bereits am Gipfel angekommen waren, per Handy kontaktiert, dass wir ein paar Minuten länger benötigen würden, und so marschierten wir recht zügig mit ein paar kurzen Pausen bis ans Ende des Karwendelsteigs. Hier gab es noch ein paar kleinere Schneefelder zu queren (mehr oder minder auf allen Vieren ...), aber dann waren wir auch schon an der Bergstation angekommen, wo uns ein eisiger Wind entgegen pfiff. Schnell flüchteten wir uns ins Restaurant, wo wir Gerti und Angelika trafen. Nachdem ich mich den beiden vorgestellt hatte, saßen wir noch ein paar Minuten im Warmen, bevor wir uns alle langsam nach draußen begaben.

Da das Wetter immer noch nicht sonderlich freundlich war, fiel der kleine Abstecher zur Westlichen Karwendelspitze aus, und wir zogen direkt los um den Mittenwalder Höhenweg zu absolvieren. Bevor es richtig zur Sache ging, schaute ich noch mal etwas sehnsüchtig hinüber zur Westlichen Karwendelspitze, doch ich hatte ja noch die Chance diesen Gipfel auf dem Rückweg zum Auto am Folgetag "mitzunehmen". Als erste schwierigere Stelle des Höhenwegs galt es eine lange Eisenleiter zu überwinden. Zum Teil war es schon recht abenteuerlich, wie sich so mancher "Bergsteiger" anstellte, der dort rauf bzw. runter kraxelte ... Wir absolvierten diese Stelle aber alle souverän und waren schon wenige Minuten später an der Mittleren Linderspitze angekommen. Die nächste richtig interessante Stelle war dann eine Passage, bei der es zwei wackelige Holzbretter, die über den Abgrund führten, zu überqueren galt. "Luftig, luftig" kann ich da nur sagen  Aber auch hier kamen wir alle gut drüber. Entweder man guckte nicht runter oder, wenn einen der Blick in die Tiefe doch reizte (so wie mich ...), hielt man sich sicherheitshalber am Drahtseil, das an der Felswand angebracht war, fest. Das war schon mal ein richtig gelungener Einstieg - ganz nach meinem Geschmack! Der weitere Verlauf des Höhenweges verlief ähnlich weiter. Es folgten zahlreiche Aufstiege und Abstiege im Wechsel, bei denen ich nach und nach meine Knochen von den Belastungen der Vortage merkte. Doch die immer wieder tollen Ausblicke Richtung Wettersteinwand oder auch zur anderen Seite auf die faszinierende Bergkulisse bei Innsbruck gaben mir immer wieder neue Kraft. Ich fand es einfach super dort oben auf der Höhe "rumzuturnen" und auch den vier Mädels machte es scheinbar richtig Spaß. Kurz vor dem steilen Aufstieg zur Sulzleklammspitze machte ich noch mal eine kurze Fotorast, während die anderen schon voraus gingen. Ein lustiges Schild hatte meine Aufmerksamkeit geweckt. Was es nicht alles gibt ...

Inzwischen hatte sich übrigens auch das Wetter auf unsere Seite geschlagen - das hob die Stimmung bei mir noch mehr. Bei Sonnenschein, blauem Himmel und Fernsicht machte diese Gratwanderung noch viel mehr Spaß! Nach ein paar Minuten schweißtreibenden Aufstiegs bot sich mir kurz unterhalb der Kirchl-Spitze erneut eine schöne Aussicht - dieses Mal ins idyllische Karwendeltal. Als ich dann endlich ganz oben war, traf ich auch die anderen wieder, die schon seit ein paar Minuten dort waren. Nun war endlich Brotzeit und Siesta machen angesagt. Vorher lief ich aber noch ein paar Schritte um ein Panoramabild zu schießen und auch noch von mir selbst einen netten Schnappschuß vor der Bergkulisse zu knipsen. Insgesamt verbrachten wir knapp eine Stunde dort oben und genossen das faule Leben. Wir plauderten über Gott und die Welt und ließen es uns einfach gut gehen! Und während wir entspannt in der Sonne saßen, bekamen wir auch schon bald Gesellschaft: Etliche fast handzahme Bergdohlen gesellten sich zu uns, da sie leichte Beute in Form von Brotkrumen oder Ähnlichem witterten. Das war schon ein nett anzuschauendes Spektakel, das diese Vögel da veranstalteten. Naja, irgendwann war es für uns dann auch Zeit weiter zu ziehen und so beendeten wir unser Picknick und packten unsere Sachen wieder zusammen. Bevor es weiter ging Richtung Tiroler Hütte, nutzte ich aber noch die Gelegenheit und machte ein nettes Gruppenfoto der 4 Mädels. Der nicht sonderlich schwierige Abstieg zur Hütte war schnell hinter uns gebracht, wobei es unterwegs erneut herrliche Tiefblicke in das uns zu Füßen liegende Karwendeltal zu bestaunen gab.

Die Tiroler Hütte war bei dem Wetter und zu der Tageszeit richtig gut besucht. Nur durch etwas Glück konnten wir noch ein paar Sitzplätze auf den Holzbänken davor ergattern. Dort ließen wir uns dann aber auch unsere Radler schmecken. Richtig erfrischend! In einem Gespräch mit dem Pächter der Hütte stellte sich zum einen heraus, dass man theoretisch mit Voranmeldung sogar in dieser kleinen Hütte hätte übernachten können. Innen drin sind zwar nur wenige Quadratmeter Platz, aber man kann mit Hilfe umklappbarer Bretter an den Wänden eine geschlossene Fläche erzeugen, auf die dann ein paar Matratzen gelegt werden. Wir stellten uns das alles sehr abenteuerlich vor und waren ein wenig enttäuscht, dass wir das vorher nicht gewußt hatten, sonst hätte man versuchen können, die Hütte eine Nacht zu reservieren. Zum anderen erfuhren wir aber, dass man von dort aus schon Schlafplätze auf der Brunnsteinhütte anmelden konnte. Dies taten wir dann auch und zum ersten Mal waren wir froh, dass zumindest 3 von uns im Alpenverein waren, denn die Brunnsteinhütte war bereits so voll, dass der Hüttenwirt schon einige Leute hatte fortschicken müssen, wie er erzählte. Er konnte uns jedoch 5 Schlafplätze zusichern, und so brachen wir nach wenigen Minuten erleichtert zum steilen Abstieg zur Brunnsteinhütte auf. Am Radler kann es eigentlich nicht gelegen haben, sondern meines Erachtens mehr an den schottrigen Steilserpentinen, dass ich mich doch ziemlich auf den Weg konzentrieren mußte, um nicht ungewollt weg zu rutschen. Zweimal war ich kurz davor, unsanft auf meinem Hintern zu landen, aber ich konnte mich gerade noch fangen ... So spät am Nachmittag war sicherlich die Konzentration auch nicht mehr die Beste. Nach etwa einer Stunde waren wir endlich an der Brunnsteinhütte, und wir waren alle froh, dass wir schon unsere Schlafplätze sicher hatten.

Hier herrschte ein reges Treiben und es dauerte erst mal ein paar Minuten, bis ich mich an diese Atmosphäre gewöhnt hatte. Das war schon ein ziemlicher Kontrast zu der Ruhe auf der Mittenwalder Hütte am Vortag ... Kaum, dass wir dann unsere Blockhütte hinter der eigentlichen Hütte bezogen hatten, die insgesamt 10 Schlafplätze bot, ließen wir uns auch schon auf der Sonnenterrasse nieder und tranken in der langsam hinter den Bergen verschwindenden Sonne noch ein Radler. Hmmm, das schmeckte erneut richtig lecker und war genau das, was man nach so einem Wandertag brauchte! Kann ich gar nicht anders sagen  Kurz vor dem Einzug in unsere Blockhütte hatten wir übrigens auch Wolfgang wieder getroffen, der grinsend auf der Sonnenterrasse stand! Er hatte seine Freundin unten im Tal getroffen, und sie waren dann schon am frühen Nachmittag zur Brunnsteinhütte gelangt. Wie sich heraus stellte, waren die beiden auch bei uns in der Blockhütte einquartiert. Nach dem Radler ging ich mich erst mal ein wenig frisch machen auf der Toilette. Eine Dusche gab es zwar nicht, und das Wasser würde ich auch nicht gerade als fließend bezeichnen, aber es war besser als nichts, so daß ich mir zumindest mal kurz das Gesicht abwaschen konnte. Den Rest erledigte ich mit etwas Deo  Als ich dann wieder draußen auf der Terrasse saß, wurden die Schatten schon länger und es war merklich abgekühlt, doch ich blieb noch ein paar Minuten sitzen und genoß die hereinbrechende Abenddämmerung. Ein nur schwer zu beschreibendes Gefühl, am Ende eines anstrengenden und erfüllten Tages in den Bergen abends dann einfach nur so da zu sitzen und all das Erlebte Revue passieren zu lassen, während man die letzten Sonnenstrahlen hinter den Berggipfeln verschwinden sieht ...

Der Abend in der Hütte war super. Der kleine Saal war richtig gut gefüllt und es herrschte eine echt urige Atmosphäre. Toll! Ich entschied mich wieder mal für Schinkennudeln zum Essen und während ich in aller Ruhe die Kalorien zurückgewann, unterhielt ich mich bestens mit Wolfgang und seiner Freundin bei einem weiteren Radler. Moni und die Mädels hatten inzwischen ihre eigene Gesprächsrunde begonnen, denn sie kannten sich ja schon länger und hatten sich einiges zu erzählen. Zwischendrin ging ich noch mal mit Wolfgang und seiner Freundin raus vor die Tür, da sie beide eine Zigarette rauchen wollten. Inzwischen war es eine sternklare Nacht geworden und der Anblick der umliegenden Berge und des strahlenden Himmelzelts über uns war einfach nur super. Als wir wieder drin waren, gesellte sich der mehr als nette Hüttenwirt noch zu uns an den Tisch und bei einem weiteren Radler für Wolfgang und mich klang der gesellige Abend gemütlich aus. Nicht nur durch eine Runde Obstler "auf Kosten des Hauses" für uns alle, sondern vor allem auch durch seine nette, herzliche Art war mir der Hüttenwirt sehr sympathisch. Ich ließ mir noch den Wetterbericht für den kommenden Tag mitteilen (gute Aussichten) und klärte dann mit ihm ab, dass ich am kommenden Morgen recht zeitig aufstehen wollte, da ich ja noch einen längeren Rückweg vor mir hatte. Schließlich ging ich als einer der letzten Gäste Richtung Schlafplatz. Kaum, dass die Zähne geputzt waren und ich mich hingelegt hatte, war ich auch schon auf dem Weg ins Traumland ...



	5. Tag:
	Brunnsteinhütte - Heinrich-Noe-Steig - Mittenwalder Höhenweg - Westl. Karwendelspitze - Dammkar - Bergwachthütte - Predigtstuhl - Am Bankle - Ochsenbodensteig - Mittenwald

	Stats:
	8:25 h (08.00 - 16.25) - +1310 hm/-1920 hm



	Da ich zeitig los wollte am letzten Tag, hatte ich mir den Wecker auf kurz vor 07.00 gestellt. Um die anderen nicht zu stören, zog ich mich im Dunkeln an und begab mich dann im Halbschlaf zum Frühstück. Nachdem ich mich dort gestärkt und bezahlt hatte, ging ich zurück zur Blockhütte und packte meinen Rucksack fertig. Inzwischen waren auch schon ein paar der anderen wach geworden, und so konnte ich mich noch verabschieden. Für alle anderen hieß es heute ins Tal abzusteigen, während ich ja noch mal bis zur Westlichen Karwendelspitze hinauf wollte und dann durchs Dammkar und mit Abstecher über den Predigtstuhl zurück zum Auto in Mittenwald wollte. Bei noch kühlen morgendlichen Temperaturen brach ich dann um 8.00 zum Heinrich-Noe-Steig auf, doch da es gleich zu Beginn heftig bergan ging, wurde der Pulli schnell im Rucksack verstaut. Der Steig war insgesamt nicht sonderlich schwierig zu begehen, so dass ich um so mehr die tolle Aussicht auf die vor mir emporragende Felswand genießen konnte. Dort oben drauf bzw. hinten dran verlief der Mittenwalder Höhenweg, auf den ich wenig später wieder stoßen wollte. Bevor ich aber an die Wegkreuzung kam, lag noch unverhofft ein kleines Schneefeld vor mir, dass überwunden werden wollte. Kaum, dass ich wieder trockenen Boden unter den Füßen hatte, stand auch schon die erste kleine Verschnaufpause auf dem Plan, und ich genehmigte mir zwei Corny als Zwischenmahlzeit.

Nach wenigen Minuten war ich schließlich wieder auf dem Mittenwalder Höhenweg, dem ich nun in Richtung Westliche Karwendelspitze folgte. Die interessanten Passagen des Weges kannte ich nun ja alle schon vom Vortag, aber gerade der Balanceakt über die Holzbretter war wieder ein echtes Highlight. Bei dieser Passage hatte ich noch keinen Gegenverkehr, aber schon kurz darauf kamen mir immer mehr Leute entgegen, die von der Gipfelstation der Karwendelbahn losmarschiert waren. Aus diesem Grunde entschied ich mich nahe der Südlichen Linderspitze den östlich gelegenen Weg zur Bergstation zu wählen, denn dieser schien mir nicht ganz so übervölkert zu sein. Und tatsächlich hatte ich Glück. Auf dem Plateau bei der Bergstation genoß ich abermals die sagenhafte Fernsicht Richtung Österreich, bevor ich mich dann an den Aufstieg zur Westlichen Karwendelspitze machte. Vorher war aber noch ein Corny fällig  Der Aufstieg war trotz ein paar kleinerer Schneefelder bestens machbar, solange man mit seinen nassen Schuhsohlen auf den Felsen danach etwas vorsichtiger war. Oben angekommen empfing mich zunächst ein kühler Wind, der direkt über den Grat pfiff. Folglich streifte ich mir für die paar Minuten am Gipfel meinen Pulli über.

Sonderlich beeindruckend fand ich den Gipfel ehrlich gesagt nicht, aber zumindest hatte ich nette Gesellschaft dort oben: Ich kam mit einem Bergkameraden ins Gespräch, der auch alleine unterwegs war und der mich nach meiner Einschätzung des Mittenwalder Höhenwegs fragte. So fachsimpelten wir bestimmt 20 Minuten über allerlei "Bergsteigerisches", wobei wir jeweils noch ein wenig Essen und Trinken zu uns nahmen. Ich erfuhr bei dem Gespräch, wo genau mein weiterer Weg verlief. Ein direkter Abstieg von der Westlichen Karwendelspitze ins Dammkar war nämlich nicht möglich, so wie ich das anfangs gedacht hatte und wie es auf der Kompass-Karte den Anschein hatte ... Nach diesem netten Plausch trennten sich dann unsere Wege und ich begab mich auf den Weg ins Dammkar, in dem ich einem markierten Weg folgte, der in diese Richtung ging. Eigentlich wollte ich durch den Skitunnel durch, der in der Nähe der Bergstation der Karwendelbahn in den Berg abzweigte, aber nun hatte ich diesen Weg eingeschlagen. Leider war die Markierung alles andere als durchgehend und der Bergpfad war auch nicht wirklich gut zu begehen, so dass ich froh war, als ich auf die Dammkar-Skipiste traf. Die Skipiste kannte ich noch von Anfang der 90er Jahre, wo ich mal im Winterurlaub dort war. Jetzt lagen nur ganz wenige Schneereste, und so folgte ich dem jetzt wieder gut markierten Weg ins Tal Richtung Dammkarhütte.

Der Abstieg erforderte volle Konzentration, denn es ging fast nur über loses Geröll und rutschigen Schutt, so dass ich gerade bei den steilen Passagen häufig ins Straucheln kam und mehrfach kurz davor war unsanft auf meinem Hintern zu landen. Als es endlich wieder flacher wurde, war ich doch sehr erleichtert. Ich hielt kurz inne und knipste ein nettes Foto durchs Dammkar Richtung Predigtstuhl. Nach wenigen Minuten war ich schließlich an der Abzweigung, von der aus es zum Predigtstuhl geht. Direkt neben der Bergwachthütte ließ ich mich im Schatten nieder und aß ein Brot und einen Landjäger. Und - nicht zu vergessen - ein Corny  Als ich gesättigt war und gerade wieder aufgestanden war, traf ich mal wieder einen Gesprächspartner bzw. genauer gesagt eine Gesprächspartnerin. Sie fragte mich, wie denn der Weiterweg durchs Dammkar noch oben zur Bergstation sei und wie lange dies in etwa dauern würde. Wir plauderten ein paar Minuten und dabei stellte sich heraus, dass sie ursprünglich aus Mainz kommt, also gar nicht so weit von meinem Wohnort daheim entfernt. Sie war jedoch vor kurzem nach Mittenwald umgezogen und arbeitete nun dort. Und am Wochenende sei sie eben öfter mal im Gebirge unterwegs, wie sie mir sagte. Außerdem erfuhr ich, dass der Weg zum Predigtstuhl ähnlich wie der Weg durchs Dammkar, den ich gerade runter gekommen war, fast ausschließlich über diesen rutschigen Schotter gehen würde ... Aber das war mir nun auch egal, ich hatte ja eine kleine Pause gemacht und nach dem Predigtstuhl würde es fast nur noch am Stück ins Tal gehen.

Nach dieser netten Begegnung machte ich mich also daran den letzten Gipfel dieser Hüttentour zu erklimmen, während sie den mühsamen Aufstieg durchs Dammkar begann. Bis ich oben war, waren knapp 200 hm zu bewältigen, aber der tiefe Schotter tat sein Übriges dazu, dass es noch mal richtig anstrengend wurde ... Am Gipfel traf ich erneut zwei nette Leute, diesmal zwei ältere Damen, die dort rauf gestiegen waren, um die schöne Aussicht und die beruhigende Atmosphäre zu genießen. Wir kamen ein bißchen ins Reden und beobachteten dabei fasziniert ein paar Bergdohlen, die um uns herum flogen bzw. hüpften. Nachdem ich noch die Inschrift am Gipfelkreuz studiert hatte, verabschiedeten wir uns, und ich machte mich schnellen Schrittes an den Abstieg "hinten runter". Langsam aber sicher schien das Wetter zu kippen und dunkle Wolken zogen am Himmel entlang ... Der Abstieg war insgesamt betrachtet einer der schwierigsten dieser Woche. Sehr steil und mitten durch eine Felsrinne zog sich der Weg dahin, und mehr als einmal wünschte ich mir, ich wäre schon unten im Tal. Doch bevor ich wieder in einfacheres Gelände kam, hieß es noch mal alle Reserven zu mobilisieren: Ein heftiges Steilstück forderte mir mit meinem Rucksack alles ab, denn aufrecht zu gehen war hier so gut wie nicht möglich. Vielmehr artete das ganze in eine mittelgroße Kraxelei aus, bei der ich immer bemüht war, die Ideallinie zu finden und dann durch Abstützen bzw. Festhalten mit den Händen heil runter zu kommen. Diese Passage hätte ich mir gerne gespart, aber es gab leider keinerlei Alternativen ...

Irgendwie schaffte ich es, und als ich endlich auf den Weg, der zur Hochlandhütte führt, stoß, war ich überglücklich es gepackt zu haben. Das war zum Ende noch mal ein hartes Stück Arbeit gewesen! Der restliche Wegverlauf war nach dieser Kraxel-Passage wirklich ohne Probleme zu absolvieren. Es ging ganz entspannt auf einem Wald- und Wiesenpfad bis "Am Bankle" und dann weiter über den Ochsenbodensteig. Dass hier leider noch mal ein paar Höhenmeter auf mich zu kamen, war dann auch nebensächlich. Das Auto war ja nicht mehr weit ... Inzwischen hatte ich wieder das Tempo gesteigert, da ich nur ungern in das drohende Unwetter geraten wollte, das sich da über mir zusammen zu brauen schien. Ich nahm also sinnbildlich gesprochen die Beine in die Hand und marschierte, so schnell es noch ging nach den Anstrengungen der letzten Tage, den Pfad ins Tal. Ziemlich erschöpft kam ich dann kurz vor halb fünf am Parkplatz an, wo ich mein Auto abgestellt hatte. Und ohne zu übertreiben: Ich saß noch keine zwei Minuten im Auto, da fing auch schon der Platzregen an und prasselte von oben herunter. Gut, dass ich mich trotz aller Erschöpfung noch so beeilt hatte, sonst wäre ich noch richtig naß geworden ... Die Heimfahrt gestaltete sich leider noch etwas nervenaufreibend, da unzählige Wochenend-Urlauber wieder in Richtung München zurück wollten und so schon kurz nach Mittenwald der Stau anfing, doch was soll's: Ich saß im Trockenen, konnte nette Musik hören und langsam damit beginnen, die tollen, vergangenen Tage Revue passieren zu lassen.



	Bilanz:
	etwa +7500 hm in 5 Tagen (03.10. - 07.10.2001) absolviert

	Stats:
	pro Tag durchschnittlich etwa +1500 hm



	Als Fazit von dieser Tour bleibt auf jeden Fall festzuhalten, dass es auch alleine kein Problem sein muß eine wunderschöne Hüttentour zu machen. Es war schon super, all die netten Leute in den wenigen Tagen kennengelernt zu haben und mit ihnen ins Gespräch gekommen zu sein. Und gerade die Hüttenabende auf der Mittenwalder Hütte und auf der Brunnsteinhütte in netter Gesellschaft werden mir sicherlich noch lange in bester Erinnerung bleiben! Die Region, in der ich unterwegs war, ist landschaftlich einfach toll gewesen, so dass ich mir gut vorstellen kann, bei nächster Gelegenheit noch mal eine Hüttentour in der Gegend zu machen. Dann würde mich auf jeden Fall der komplette Höllentalsteig bis zum Zugspitzgipfel reizen mit anschließendem Kraxeln über den Jubiläumsgrat und am Ende einem Abstecher zur Partenkirchner Dreitorpitze. Träumen darf man ja noch ... Und vielleicht klappt's ja eines Tages tatsächlich mit dieser Tour!





[bookmark: Biken_Bergsteigen_am_Gardasee_2002]Biken & Bergsteigen am Gardasee 2002


	Auf dieser Seite findet Ihr diverse Bike-Touren am Gardasee bzw. Ledrosee, die ich alle während eines 2 1/2 wöchigen Urlaubs dort unten absolviert habe. Für die Touren habe ich weitestgehend die Moser Bike-Guides 11 (Gardasee Nord und Ost) und 12 (Gardasee West) verwendet. Als Kartenmaterial hatte ich die Kompass-Karten 071 (Alpi di Ledro, Valli Giudicarie) und 101 (Rovereto, Monte Pasubio) - jeweils 1:50000 - dabei, außerdem die kostenlose, m.E. empfehlenswerte Carta Escursionistica - 1:30000 - vom Tourismusbüro am Hafen in Riva. Startpunkt war bei den meisten Touren Riva gewesen, wodurch ich für viele Touren einige Anfahrtskilometer per Bike in Kauf nehmen mußte. Für die letzten paar Touren war mein Startpunkt Molina di Ledro, da ich dort noch knapp eine Woche auf dem Campingplatz zugebracht habe. Gerade aufgrund der zu dem Zeitpunkt nach wie vor unpassierbaren alten Ponale-Straße sowie der für Biker gesperrten Gardesana Occidentale war der Ledrosee ein super Startpunkt.

Im Rahmen meines Urlaubs habe auch ein paar Abstecher zu Fuß unternommen, um ein paar leichte bis mittelschwere Klettersteige zu absolvieren. Als Kontrastprogramm zum Biken war dies richtig wohltuend.

Da ich auf der Hinreise zum Gardasee zuvor das Wochenende eine Freundin in Zürich besucht habe, habe ich mich spontan dazu entschlossen die Fahrt zum Gardasee recht gemütlich zu gestalten: Von Zürich ging es zunächst zum Bodensee, weiter über Landstraßen mit tollen Ausblicken und wunderschönem Bergpanorama Richtung Hochtannbergpaß. Allein die Straße zum Paß war schon ein Erlebnis für sich. Weiter ging es über den Flexenpaß am Arlberg und letztlich über den Reschenpaß mit kurzem Fotostopp am See und entlang der Autobahn bis Trento, von wo ich dann nur noch wenige Kilometer bis nach Riva hatte. Mit dieser Route hat die Anreise von Zürich zwar mehr als 11 h gedauert, aber dafür hatte ich schon einen sehr schönen Tag in den Bergen - wenn auch nur im Auto ...



	1. Tour:
	Basierend auf Bd. 11 Tour 24 (Ronda Marocche) + Tour 23 (Lago di Cavedine):
Riva - Arco - Pianaura - nähe Braila - Gaggio - nähe Luch - Masi di Vigo - Coste - nähe Dos Calt - nähe Dosso di Croce - Pine - nähe S. Siro - Itenerario Archeologico - nähe S. Lorenzo - Pozze - Biotope Marocche di Dro - Castello di Drena - (Sentiero Castello di Drena zu Fuß runter und wieder rauf) - Trebi - Lago di Cavedine - Marocche - nähe Lago Bagattoli - Dro - nähe Ceniga - Arco - Riva

	Stats:
	Per Bike: 66,51 km - 12,0 km/h AVS - 5:30 h (08.15 - 19.15) - 58,6 km/h MAX - +1475 hm
Zu Fuß: 2:00 h (15.00 - 17.00) - +250 hm



	Als Einsteigetour war diese kombinierte Runde nahezu ideal gewesen. Bereits nach wenigen Kilometern des Warmstrampelns wurde ich mit schönen Ausblicken auf schneebedeckte Bergketten belohnt. Super! Ein recht steiler und vor allem "Gardasee-typischer" Downhill zeigte mir gleich, was mich die kommenden Touren erwarten würde - Schotter bis zum Abwinken ... Bei der etwas kniffligen Abfahrt hielt ich kurz an und nutzte die Gelegenheit um das schöne Gipfelpanorama vor mir festzuhalten. Biketechnisch weiterhin nicht sonderlich anspruchsvoll, sollte ich statt dessen bald schon beim Klettersteig entlang des Rio Sallagoni ganz gut gefordert werden. Nach kurzem Verschnaufen am Castello di Drena fand ich nach etwas Suchen auch den Einstieg zum Klettersteig: Direkt vor dem Eingangstor der Ruine stehend muß man einfach über das linke Eisengitter turnen und dann dem Trampelpfad rechts herum hinter das Castello folgen. Gerade, da ich die Klettersteig-Route zunächst von oben nach unten absolvierte und danach alles noch einmal rauf kletterte, ging der ganze Abstecher zu Fuß ganz gut an die Substanz ... Zunächst marschierte ich steil bergab durch eine wild-romantische Schlucht mit rauschendem Wasserfall hindurch. Beim Einstieg in die enge Klamm wurde es schon kurz nach Beginn recht spektakulär, da man zwischenzeitlich von der einen Seite der Felswand mit einem großen Schritt auf die andere wechselte - dabei rauschte etwa 5 m weiter unten der Bach durch die Schlucht! Ein paar anstrengende Überhänge und weite Abstände zwischen den Eisenklammern in der Wand kosteten wenig später einiges an Armkraft. Und da ich ohne Sicherung unterwegs war, hieß es immer bis zum nächsten Ruhepunkt durchhalten und bloß nicht loslassen ...

Zum Teil war das richtig anstrengend, nicht zuletzt durch den Rucksack auf dem Rücken. Auch, wenn die Schlucht ziemlich kurz ist, so hat es riesigen Spaß gemacht dort durch zu turnen. Kann ich jedem empfehlen, der mal ein bißchen Abwechslung sucht von "normalen" Klettersteigen! Doch Vorsicht ist dennoch angesagt - für Klettersteig-Neulinge ist dieser Steig sicherlich nicht geeignet! Beim Rückweg nach oben zum Castello machte der Wandwechsel an der engsten Stelle der Klamm noch mal richtig Spaß, ebenso eine tibetanische Brücke, die man aus Spaß an der Freude auf halbem Weg überqueren konnte. So was hatte ich vorher auch noch nicht gemacht, aber es war einfach nur super! Zwar schwankte das ganze Teil gewaltig, so dass ich mich gut an den beiden seitlichen Seilen festhalten mußte, während ich vorsichtig über das Mittelseil balancierte, doch die Aussicht nach unten war klasse! Ein echtes Erlebnis, diese Brücke! Wenig später oben am Castello angekommen, schwang ich mich erst nach einer gut 30-minütigen Rast wieder aufs Bike und machte mich an den Rückweg nach Riva. Der Abstecher durch die Marocche war eine nette Alternative zur langweiligen Fahrstraße, auch wenn neben den relativ leichten Trails noch einige kurze, knackige Gegenanstiege absolviert werden mußten. Aber zumindest habe ich den Tag auf die Art noch schön ausklingen lassen und konnte als Fazit festhalten, dass diese kombinierte Runde wunderbar als Auftakt zu 2 1/2 Wochen Urlaub war.



	2. Tour:
	Basierend auf Bd. 11 Tour 36 (Romarzolo-Trial):
Riva - Arco - Romarzolo - Padaro - Bocca del Cref - Bocca di Tovo - Croce di Bondiga - Treni - nähe Rancion - Castello Tenno - Volta di No - Varignano - Padaro - S. Maria di Laghel - Maso Lizzone - nähe Ceniga - Arco - Riva

	Stats:
	53,93 km - 9,3 km/h AVS - 5:48 h (08.15 - 17.15) - 49,3 km/h MAX - +1775 hm



	Diese Runde beinhaltete diverse Trails um Arco herum, doch sonderlich beeindruckend fand ich die Runde nicht. Vielleicht lag's am mittelmäßigen bis schlechten Wetter, doch ich glaube, es gibt lohnenswertere Runden am Lago als diese. Es waren zwar schon einige nette Teilstücke dabei, aber landschaftlich hatte die Route für meinen Geschmack nicht viel zu bieten. Für echte Trail-Fanatiker, die jeden Trail am Lago mal gefahren sein wollen, ist die Route jedoch sicherlich lohnenswert (dann auch ggf. mit Alternativroute ab Croce di Bondiga geradeaus steil bergab).



	3. Tour:
	Arco - Parkplatz am Schwimmbad - Sentiero Colodri - S. Maria di Laghel - Via Crucis - Via del 92° Congresso - Monte Baone - Chiarano - Arco

	Stats:
	5:15 h (09.30 - 14.45) - +700 hm



	Da das Wetter immer noch sehr durchwachsen war, hatte ich keine Lust auf Biken, sondern zog stattdessen zu Fuß los um ein paar Klettersteige zu absolvieren. Der Steig auf den Colodri war ein sehr angenehmer Einstieg, denn bis zum Gipfel gab es keinerlei schwierige Passagen. Die "Schlüsselstelle" war zumindest wenig anspruchsvoll, so dass es insgesamt ein weitestgehend entspanntes Kraxeln bis oben war. Aufgrund des Wetters hielt sich die schöne Aussicht etwas in Grenzen, aber es war dennoch schön dort oben. Ich verbrachte einige Minuten an einer großen Heiligen-Statue mit Relaxen und futterte eine Kleinigkeit, bevor ich mich wieder in Bewegung setzte. Nachdem ich dann auf der Rückseite wieder einen Pfad runter gewandert war, kam ich zur Via Crucis, die ich schon vom Vortag kannte. Die daraufhin beginnende Kletterei über die Via del 92° Congresso war schon zu Beginn recht schweißtreibend, und ich merkte schnell, dass ich es dort nicht mit einem Klettersteig zu tun hatte, sondern mit einem markierten Steig durch die Felsen, bei dem es keinerlei Steighilfen oder Sicherungsmöglichkeiten gab ... Schließlich kam ich an eine wenige Meter hohe Wand, die meines Erachtens dem Steig den Namen gegeben hat (92° steil ...). Sie war quasi senkrecht und schien für mich unüberwindbar. Da ich keinen Absturz riskieren wollte, suchte ich nach einer entschärften Variante durch diese Wand. Ich fand sie nach einigem Suchen, in dem ich einen Baum hochkletterte und von diesem auf die Felswand rüber wechselte. Sehr abenteuerlich! Aber ich war an der Wand vorbei  Kurz darauf kam jedoch eine weitere Stelle, die mich fast zur Kapitulation gezwungen hätte.

Eine rutschige, schräge Wand, die auf einer Länge von etwa 5-10 m gequert werden mußte. Die Griffmöglichkeiten waren sehr spärlich und da es naß war, merkte ich gleich, dass dies alle Konzentration erfordern würde, um hier heil durch zu kommen. Ich wagte mich Stück für Stück vor und hielt mich krampfhaft mit den Fingerspitzen an ein paar Felskanten fest, doch ich fand einfach keinen Tritt für die Füße ... Eine sehr unangenehme Situation, da es ein paar Meter unter mir in ein Gebüsch und dann in die Tiefe ging. Ich hangelte mich also zunächst wieder zurück um zu verschnaufen und schaute mir dann in Ruhe noch mal die Passage an. In Gedanken versuchte ich diverse Wege durchzuspielen, bis ich glaubte einen Weg entlang der Wand gefunden zu haben. Auch wenn dieser nicht gerade einfach erschien ... Nach einem kurzen Augenblick des Nachdenkens entschied ich mich es noch mal zu wagen. Ich stemmte mich wieder in die Wand und hielt mich mit den Fingerspitzen fest, während ich mit den Füßen die Wand entlang lief und einen kleinen Sims ertastete. Eher als mir lieb war fühlte ich, wie die Arme schwer wurden, aber es gab nun kein zurück. Begleitet von einem schneller werdenden Puls und einem ordentlichen Adrenalin-Ausstoß zog ich mich mit den Armen noch näher an den Fels heran und hing letztlich beinahe im Klimmzug dort, während meine Füße auf der Suche nach einem Tritt waren. Jetzt hieß es durchhalten! Nach wenigen bangen Sekunden fand ich schließlich die Stelle, die ich beim Durchspielen des Wegstückes in Gedanken bereits ausgemacht hatte. Mit einem letzten Kraftakt zog ich mich rüber und ein paar Schritte später war diese für mich recht knifflige Passage gemeistert. Uff, da mußte ich erst mal ganz tief durchatmen ...

Bis zum Gipfel kamen keine weiteren Überraschungen dieser Art mehr, und so konnte ich bald überglücklich am Gipfelkreuz sitzen und mich freuen, dass ich es geschafft hatte. Der Abstieg hinten runter war anfangs recht angenehm, jedoch kamen im unteren Teil zahlreiche Höhenmeter, bei denen man auf einer riesigen, steilen und vor allem glatten Felswand entlang eines Drahtseils "runterhangeln" mußte. Und das bei Nässe ... Ich kam mehrfach ins Rutschen und da das Drahtseil alles andere als gespannt war (der Steig war anscheinend schon jahrelang nicht mehr Instand gesetzt worden), wurde es stellenweise etwas stressig ... Die anstrengende Rutschpartie, die aufgrund meines vorsichtigen Laufens gut ausging, endete wenig später an einem Schotterweg, und die paar Minuten zurück nach Arco waren dann ganz entspannend. Bei trockenem Wetter wäre die Tour vermutlich ein wenig leichter gewesen, aber auf jeden Fall war sie ein tolles Erlebnis. Den von mir gewählten Aufstieg zum Monte Baone (Via del 92° Congresso) würde ich jedoch nur versierten Klettersteiggeher bzw. einigermaßen erfahrenen Kletterern weiterempfehlen. Leichter ist sonst der Aufstieg von der Rückseite (also mein Abstiegsweg) und auf identischer Route auch wieder zurück zu kraxeln.



	4. Tour:
	Riva - Bastione - Capanna S. Barbara -Via dell' Amicizia - Cima SAT - Rocchetta - Schützengräben - Sentiero Rino Zanotti - Bochet dei Concoli - Bocca Pasumer - Galleria della Guerria 1915-1918 (über Rocca) - S. Giovanni - Sentiero M. Foletti - Bocca d' Enzima - Belvedere della Grola - Bastione - Riva

	Stats:
	10:15 h (09.00 - 19.15) - +1900 hm



	Das Wetter verhieß für diesen Tag wieder etwas Besserung, doch mich zog es erneut zu Fuß in die Berge. Ich wollte unbedingt auf die Cima SAT über den Klettersteig, über den ich schon im Internet und im Wanderführer so viel gelesen hatte: Via dell' Amicizia. Bis zur Capanna S. Barbara war der Weg schnell geschafft, dann fing es an langsam in die Felswand zu gehen. Ich ließ die Bäume unter mir und nach diversen Serpentinen am Hang bzw. im Fels, bei denen ich zahlreiche hübsche Blumen am Wegesrand entdeckte, kam schließlich die erste Leiter. Beeindruckend! Laut Wanderführer war die eine um die 45 m lang, die andere knapp 70 m. Das war auch für mich Premiere ... Nach kurzer Rast und Futtern von ein paar Keksen wagte ich mich also auf die Leiter. Während ich die ersten paar Meter absolvierte, merkte ich bereits, dass die Leiter nach oben hin immer steiler wird. Etwas mulmig wurde mir dabei schon, aber ich hielt mich einfach gut fest und kämpfte mich Sprosse um Sprosse weiter rauf. Ich war nicht sonderlich schnell unterwegs, doch da ich keine Sicherung dabei hatte, war es mir wichtiger festen Halt an der Leiter zu haben, auch wenn es mich durch die Dauer des Aufstiegs mehr Kraft kosten würde. Wie lang doch so eine Leiter werden kann ...

Ich war froh, als ich endlich oben war und verschnaufte erst mal ausgiebig, bevor ich mich an die nächste Leiter machte. Auch diese war im oberen Drittel richtig steil, ja beinahe senkrecht. Als ich noch in der Wand hing, merkte ich, dass es doch richtig luftig hier oben war. Von unten sah die Leiter zwar auch schon recht lang aus, aber wenn man dann mittendrin hing, kam es einem noch länger vor ... Technisch betrachtet war diese Passage nicht sonderlich schwierig, doch während der wenigen Minuten auf den Leitern hatte man einfach einiges an Luft unterm Hintern ... Folglich atmete ich erleichtert auf, als ich endlich oben war und nur noch kurze Leitern bis zum Gipfel zu erklimmen waren. Bereits kurz unterhalb des Gipfels war die Aussicht runter auf den Gardasee echt super. Ganz oben am Gipfelkreuz machte ich zunächst gut 15 Minuten Rast, riskierte noch mal einen Blick nach unten auf den Aufstiegsweg sowie die grasbewachsenen Bergketten, die sich vor mir erstreckten und genoß das Panorama ins Sarche-Tal über Arco hinweg, bevor ich weiter marschierte Richtung Rocchetta.

Auf stellenweise recht steilem Weg ging es bis zum Gipfelbereich, wo man noch hautnah die Überbleibsel des Ersten Weltkriegs betrachten konnte. Ich schaute mir diverse Schützengräben, Stellungen und Bunkerreste an und verbrachte doch einige Minuten dort oben, wobei ich trotz der netten Aussicht um mich herum mehr über die Schrecken des Krieges von damals vor mich hin sinnierte, als dass ich die Landschaft genießen konnte. Schließlich zog ich nachdenklich weiter. Nach einem guten Stück Fußmarsch bot sich erneut ein schöner Blick zurück auf die steil abfallenden Felswände. Kurz darauf kam ich an einer Wegekreuzung an, von der bereits der direkte Rückweg nach Riva möglich gewesen wäre über den Weg 404, doch ich entschied mich noch für einen zusätzlichen Abstecher durch die Galleria della Guerra 1915-1918. Hier war eine Taschenlampe unerläßlich, die ich für solche Notfälle dabei hatte. In einem der Tunnel fielen mir zwar die Akkus aus, aber zum Glück fand ich im Dunkeln die Ersatzbatterien im Rucksack und konnte daraufhin problemlos meinen Weg fortsetzen ...

Von S. Giovanni ging es über den leichten Klettersteig Sentiero M. Foletti, die Bocca d' Enzima und die Bastione zurück gen Riva. Da die Zeit langsam drängte, mußte ich dieses Teilstück bis Riva nach der Durchquerung der Kriegsgallerie ziemlich zügig absolvieren, aber dafür langte die Kondition gerade noch. Insgesamt war dies eine sehr lohnenswerte, wenn auch lange und anstrengende Tour durch eine der schönsten Ecken am Gardasee. Bei direktem Abstieg von der Cima SAT ist die Tour auch gut an einem halben Tag zu schaffen, aber mit den Abstechern, wie ich sie eingebaut habe, kommt ein sehr ordentliches Tagespensum zusammen. Hier muß jeder selbst entscheiden, welche Variante mehr Sinn macht, aber gerade die Galleria della Guerra 1915-1918 fand ich äußerst interessant.



	5. Tour:
	Basierend auf Bd. 11 Tour 31 (Monte Velo) + Tour 29 (Pianaura-Trials):
Riva - Torbole - Nago - Corno - nähe Malga Fiavei - S. Francesco - Rif. Monte Velo - nähe Tovi (Höhenweg) - Carobbi-Trial (auf 915 m Abzweig rot-weiß markiert) - Troiana-Trial (auf 665 m Abzweig rot-weiß markiert) - nähe Pianaura - Pianaura-Trial (auf 405 m Abzweig Sent. 667) - Kalkgrotten - San Martino - Arco - Riva

	Stats:
	41,31 km - 9,0 km/h AVS - 4:35 h (10.15 - 17.45) - 31,6 km/h MAX - +1440 hm



	Nach dem recht anstrengenden Vortag zu Fuß war für diesen Tag wieder Biken angesagt. Leider war das Wetter schon beim Aufbruch zur Tour recht wechselhaft, doch das war mir egal. Wofür hat man denn Regenklamotten  Bis nach Nago wurde ich gleich auf die erste schweißtreibende Probe des Tages gestellt, und zwar in Form der alten Via S. Lucia. Dieser aus grobem Kopfsteinpflaster bestehende Weg hat es bei Nässe in sich, nicht zuletzt aufgrund der Tatsache, dass er verdammt steil den Berg raufzieht. Da es mir so sehr schnell "von innen" warm wurde, entschied ich mich nach wenigen Metern gegen die Regensachen, auch wenn ich dann von oben naß wurde. Nach der Ortsdurchfahrt Nago ging es dann schon wieder zur Sache. Der folgende Uphill hatte es richtig in sich: Mit einer fast durchgängigen Steigung > 20 % und Extremstellen bis zu 30 % zog die asphaltierte Piste einige hundert Höhenmeter hinauf bis in die Nähe der Malga Fiavei. Mit meinem Berggang von 22-32 war zwar alles fahrbar, aber die ganze Auffahrt ging richtig in die vom Bergsteigen müden Knochen ...

Somit blieben zeitweilige Verschnaufpausen in Verbindung mit Mümmeln eines Corny nicht aus. Das Wetter war immer noch nicht sonderlich toll, denn es tröpfelte ununterbrochen vor sich hin. Langsam wurde mir doch ein wenig kalt in den kurzen, inzwischen schon recht feuchten Klamotten, aber ich hielt noch weiter durch. So strampelte ich also immer weiter den Berg rauf, nahm schließlich den ersten feucht-fröhlichen Downhill des Tages mit und war auch schon wenig später auf dem Höhenweg unterhalb des Monte Velo, von dessen höchstem Punkt man einen sehr schönen Ausblick auf den Gardasee haben sollte. Leider zog passend zum Namen des Berges (Monte Velo = Schleier-Berg) ein Mix aus Wolken und Nebel auf, so dass ich auf dem Höhenweg quasi ununterbrochen in der Suppe hing und nur wenige Meter weit gucken konnte ... Das war dann auch der Zeitpunkt, an dem ich wieder in die Regensachen schlüpfte, um nicht ganz auszukühlen. Als ich dann endlich am höchsten Punkt angelangt war, konnte ich zwar schon etwas mehr um mich herum erkennen, doch vom Gardasee war nichts zu sehen. So ein Mist auch! Nichtsdestotrotz beschloß ich eine Pause einzulegen und kletterte rasch auf den Aussichtsfelsen am Wegesrand. Enttäuscht über die nicht vorhandene Aussicht begann ich zwei Brötchen zu futtern und endlich auch mal ausgiebig zu trinken. Als ich fertig war, packte ich meine Sachen zusammen und ging wieder die paar Meter runter zu meinem Fahrrad. Ich machte noch ein weiteres Foto von dem schmalen Weg durch die Felsen und war schon kurz davor weiterzustrampeln, als ich doch noch mal einen Blick in Richtung Gardasee riskierte. Und siehe da: Die Wolken hatten sich innerhalb von 1-2 Minuten verzogen und man konnte den Lago sehen!

Richtig glücklich über diese unerwartete Wetteränderung hüpfte ich schnell wieder auf den kleinen Aussichtsfelsen und genoß den tollen Blick auf den Gardasee. Super! Gerade aufgrund der schnell durchziehenden Wolken und vereinzelter Sonnenstrahlen, die sich dazu gesellten, ergab sich ein beeindruckendes Schauspiel über dem Gardasee, dem ich noch einige Minuten zuschaute. Die folgende Schotterabfahrt war richtig schön erholsam nach der kräftezehrenden Auffahrt, doch statt dieser bis nach unten ins Tal zu folgen, hatte ich mir vorgenommen die Pianaura-Trails unter meine Stollen zu nehmen. Dazu bog ich schon bald links auf einen rot-weiß markierten Pfad ab und stürzte mich in das Trail-Vergnügen. Was ich im Vorfeld von den Trails gehört hatten, erforderten sie durchaus ein bißchen Fahrkönnen, doch an dem Tag machte mir eher die Tatsache Sorgen, dass der ganze Untergrund naß und schlammig war, wodurch natürlich viele normalerweise recht harmlose Passagen zur Rutschpartie werden würden ... Schon bald absolvierte ich erste Wurzel-Fels-Passagen, bei denen ich zwar mit der Taktik "Augen zu und durch" erfolgreich drüber kam, aber bei denen ich mir doch etwas mehr Kontrolle über mein Bike gewünscht hätte ... Gerade bei den glitschigen Felsen mußte ich höllisch aufpassen, dass ich die vordere Bremse richtig dosierte, sonst wäre ein schmerzhafter Sturz unvermeidbar gewesen.

Unter den gegebenen Bedingungen folgten auch schon bald die ersten Schiebepassagen, zum Teil an Passagen, die ich vom Schwierigkeitsgrad her sicherlich schon bei dieser Abfahrt gemeistert hatte. Doch irgendwann kehrte die Vernunft auch wieder zurück und sagte mir, dass ich nichts riskieren sollte, vor allem, da ich ja alleine unterwegs war. Fahrtechnisch weiterhin recht anspruchsvoll fuhr ich also zwischen den Schiebestücken immer so weit es eben ohne zu großes Risiko möglich war. Besonders knifflig wurde es noch mal an einer Stelle, an der es etliche Meter über rutschige und holprige Felsplatten ging, doch ich kam auch dort halbwegs kontrolliert drüber. So ging es also immer weiter den Waldpfad hinunter, bis ich in der Nähe von Pianaura auf eine asphaltierte Straße traf. Dort gestaltete sich die Orientierung für mich etwas schwierig, doch letztlich habe ich wohl den richtigen Weg erwischt (rechts die Straße leicht den Berg rauf), denn nach wenigen Metern bergauf kam der Abzweig zum Trail-Finale. Auf dem mit Wurzeln übersäten engen Waldpfad, der stellenweise sehr schlammig war, hielt ich mich größtenteils im Sattel und landete schließlich an ein paar Kalkgrotten. Wenige Meter später folgte noch mal eine Corny-Rast mit Ausblick ins Sarche-Tal, und dann stürzte ich mich auch schon den steilen Schotterpfad hinunter, der sich in ein paar Serpentinen bis San Martino schlängelte. Dort endete das Trail-Abenteuer und über Asphalt rollte ich zurück nach Riva.

Nach einer erfrischenden Dusche klang der späte Nachmittag recht soft aus, und nach einer leckeren Pizza relaxte ich noch bei einem Radler in der angenehm warmen Abendstimmung am Ufer des Gardasees. Während ich am Ufer saß und der leichten Brandung lauschte, habe ich mir vorgenommen die Pianaura-Trails noch mal in den kommenden Jahren in Angriff zu nehmen, wenn das Wetter trocken ist. Ich bin mal gespannt, wieviel bei trockenen Verhältnissen fahrbar ist. Da die Trails auch schon bei Nässe die meiste Zeit über richtig Laune gemacht haben, werde ich wohl auf jeden Fall bei einem zukünftigen Lago-Besuch noch ein weiteres mal dort runter biken.



	6. Tour:
	Basierend auf Bd. 11 Tour 45 (Casale-Marathon):
Riva - Arco - Padaro - Mandrea - Bocca del Cref - San Giovanni - Malga Val Bona - Vendisi - Dain - Rif. Don Zio - Monte Casale - Abfahrt Richtung Comano - Wiesenfestplatz (nähe Comano) - Passo della Morte - S.S. 237 - Sarca-Brücke - Pietramurata - Marocche - nähe Lago Bagattoli - Dro - nähe Ceniga - Arco - Riva


	Stats:
	78,27 km - 10,8 km/h AVS - 7:15 h (08.35 - 19.20) - 51,3 km/h MAX - +2250 hm



	Diese konditionell anspruchsvolle Runde führte mich zunächst ohne große Anstrengung durch Arco mit tollem Blick zur Burgruine. Auf sehr ruhiger, aber zwischenzeitlich recht zäh zu fahrender Nebenstraße ging es über Padaro und Mandrea zum Bocca del Cref. Ein schöner Ausblick auf den Lago di Cevedine von meinem Rastplatz nähe Doss del Clef war die Belohnung.

Die Weiterfahrt nach San Giovanni, wo man auch Einkehren konnte, aber wo ich mich aufs Auffüllen meiner Trinkflaschen beschränkte, ging flott über die Bühne, die Weiterfahrt zur Malga Val Bona und später auf holprigem, anstrengendem Waldpfad über den Bergrücken gen Monte Casale kostete bis zum Erreichen des Gipfels schon ordentlich Körner. Vor allem die letzten sehr steilen Meter am Rif. Zio vorbei waren sehr hart, doch unter den Augen der zahlreichen Wanderer wollte ich mir keine Blöße geben und drückte die steile Rampe bis zum Gipfel hinauf. Am Rand des Gipfelplateaus bot sich eine super Aussicht u.a. auf den Lago di Toblino, aber auch Richtung Gardasee. Obwohl keine besonders gute Fernsicht herrschte, war das Panorama schon etwas Besonderes. Nach ausgiebiger Rast wanderte ich an der Abbruchkante mit tollem Tiefblick hinüber zum Gipfelkreuz, hielt dort auch noch mal ein paar Minuten inne und machte mich dann schließlich an die Weiterfahrt.

Die Abfahrt gen Comano bot einige nette Speed-Passagen, technisch waren die Anforderungen aber niedrig. Auch mal schön. Zum Passo della Morte ging es dann noch mal auf etwas mühsam zu kurbelnder, leicht verschlammter Waldpiste hinauf, doch hinab war es noch mal ein echtes Highlight, vor allem der kleine Trail kurz vor Erreichen der Straße und die Passage hoch oberhalb der Sarca-Schlucht.

Die landschaftlich interessante Felslandschaft Marocche und die Weiterfahrt gen Lago Bagottoli stellte dann noch mal ein etwas langatmiges, aber dennoch lohnendes Finale dar, die Alternative entlang der Hauptstraße zu fahren schied von Anfang an für mich aus.

Insgesamt hatte ich somit wieder eine nette Marathonrunde absolviert und konnte mir abends die große Pizza mit gutem Gewissen schmecken lassen 



	7. Tour:
	Autotour entlang der Gardesana Occidentale um den Lago di Garda
Basierend auf Bd. 11 Tour 5 (Monte Brione):
Riva - Abzweig am Hafen (Asphaltstraße zum Monte Brione) - Bunkeranlage - Panoramica-Pfad - Riva

	Stats:
	8,99 km - 9,2 km/h AVS - 0:59 h (19.20 - 20.50) - 41,8 km/h MAX - +260 hm



	Nach der langen Tour am Vortag stand nun mal etwas mehr Urlaub auf dem Plan. Ich machte mich mit dem Auto auf den Weg um den Gardasee um auch mal ein paar Eindrücke vom südlichen Ende des Sees zu bekommen und um die herrliche Uferstraße zu erleben. Mit dem einen oder anderen Zwischenstopp in einem der idyllischen Dörfer an der Westküste ging es bis nach Desenzano, wo ich eine längere Pause zum Relaxen in der Sonne einlegte.
Schließlich fuhr ich weiter nach Sirmione, wo ich beim Bummeln eine riesige Friedensglocke als Mahnmal des Ersten Weltkriegs entdeckte. Ansonsten marschierte ich selbstverständlich durch die sehenswerten Gassen der auf dem kleinen Landzipfel liegenden Festung und ließ das bunte Treiben auf mich wirken. Als die Zeit dann langsam aber sicher fortgeschritten war, machte ich mich wieder auf den Rückweg zum Auto und fuhr mit Zwischenstopp am Strand bei Malcesine am Ostufer des Gardasees wieder zurück in gen Riva.

Nach der Autotour um den Gardasee kribbelte es mich dann doch noch in den Beinen, auch noch mal einen kleinen Ausritt mit dem Bike zu machen. Also ging's noch mal geschwind zum Monte Brione hinauf. Die Auffahrt war schnell absolviert, und nach kleiner Erkundung der Bunkeranlagen zu Fuß habe ich oben die nette Aussicht Richtung Torbole und zum Monte Altissimo genossen, bevor es schließlich an den anspruchsvollen Downhill ging. Naja, mit meiner Fahrtechnik und meinem Bike bin ich nicht sonderlich viel von dem Pfad gefahren, die Absätze und Stufen waren einfach zu groß, um dort noch sicher runter zu kommen, ganz zu schweigen von den Schäden, die durch die nötigen Bremsmanöver auf dem Pfad entstanden wären. Somit genoß ich also weitestgehend per pedes die Aussicht von diesem Weg und kurbelte dann nach Erreichen der Asphaltstraße gemütlich zurück nach Riva.

Es sei noch angemerkt, dass man inzwischen gar nicht mehr am Brione biken und auf andere Pisten ausweichen sollte.



	8. Tour:
	Basierend auf Bd. 11 Tour 42 (Monte Brione) + Tour 38 (Corno della Paura) + Tour 39 (Altissimo-Trials):
Riva - Torbole - Hotel Villa Gloria - Le Busatte - Strada del Monte Baldo - Malga Zures - Malga Casina - Prati di Nago - nähe Monte Varagna - Rif. Monte Altissimo - Monte Altissimo - Rif. Graziani - Bocca del Creer - Malga Bes - San Valentino - nähe Postemom - Corno della Paura - Tunnelweg - Wiesentrail nach Polsa - Hotel Bellavista - Querung Skilift - Schotterpiste zurück Richtung Corno della Paura - San Valentino - San Giacomo - Festa - Strada Brentegana - Strada del Monte Baldo - Malga Casina - Dos Casina-Trial (auf 1005 m Abzweig Sentiero 601/632) - Strada del Monte Baldo - Sentiero della Pace-Trial (auf 628 m Abzweig Sentiero della Pace) - Schützengraben - Nago - Strada di Santa Lucia - Torbole - Riva

	Stats:
	75,43 km - 8,8 km/h AVS - 8:32 h (07.55 - 21.10) - 71,4 km/h MAX - +2910 hm



	Halbwegs regeneriert nach dem ruhigen Vortag stand nun endlich die lang herbeigesehnte Monte Altissimo Tour auf dem Programm. Das hiess Höhenmeter, Höhenmeter und noch mal Höhenmeter - genau gesagt 2000 am Stück bis zum Gipfel und noch mal einige extra bei der Abfahrt, je nach Variante. Ich war auf jeden Fall guter Dinge, und so machte ich mich kurz vor 08:00 auf den Weg zum höchsten mit dem Bike befahrbaren Berg am Gardasee.

Zunächst folgte ich also der alten Strada del Monte Baldo in gemütlichem Tempo bergauf. Nach zahlreichen Kehren, viel vergossenem Schweiß und dennoch erst gut einem Drittel der Höhenmeter gab es dann einen schönen Rastplatz mit herrlicher Aussicht gen Ledosee. Allzu lange hielt ich mich jedoch nicht auf, ich wusste ja, dass ich noch ein sehr ordentliches Programm vor mir hatte. Also wieder rauf auf den Sattel und in die Pedale treten. Wiederum zahlreiche Kehren, viel Schweiß und das zweite Drittel der Höhenmeter hinter mir erreichte ich dann das Ende der Aspaltstraße. An der Schranke standen auch einige Autos mit Fahrradträger, wo offensichtlich war, dass dort gesündigt worden ist ... Naja, jedem das seine ... Nach der Schranke folgte nun eine zunehmend steiler werdende Schotterpiste, die einem einiges abverlangte, vor allem die Willensstärke weiter in die Pedale zu treten und nicht abzusteigen und zu schieben, was sicherlich nicht in nennenswert langsamerer Fortbewegung resultiert hätte ... Aber ich war ja zum radeln da und solange es irgendwie ging, blieb ich also im Sattel. Schließlich neigte sich die Piste auch wieder auf einen angenehmen Level und mündete auf etwa 1700 m an einen Wiesenhang, an dem ich mir eine Panoramarast genehmigte.

Von da ab war nun erst mal schieben angesagt, etwas später konnte man auch wieder ein Stück fahren mit schönem Blick zum Gipfel. Wenig später bot auch der Blick zurück ein nettes Panorama, doch - klar - ich musste den Blick voraus richten, denn der Gipfel war noch immer ein gutes Stück entfernt. Dies wurde mir unmissverständlich bewusst gemacht, als sich ein knackiges Steilstück ankündigte. Ufff. Bald stapfte ich auch schon mit meinem Bike quer über dem Rucksack durch ein paar Altschneefelder den steilen Pfad hianuf. Wo war nur der Gipfel? Ziemlich erschöpft stolperte ich schließlich über eine steile Schneekuppe und - siehe da - da war doch tatsächlich das Rifugio etwas unterhalb des Gipfels in Sichtweite. Unverhofft wurden längst nicht mehr vorhanden geglaubte Energien freigesetzt und ohne Umschweife ließ ich das Rifugio links liegen und steuerte in Richtung Gipfel. Der steile Hang war nun auch keine Hürde mehr und so konnte ich wenig später erschöpft, aber glücklich das Gipfelfoto schießen. Ich hatte es geschafft! Ich war alleine am Gipfelplateau und genoß es in vollen Zügen dort oben zu sein. Ich rollte noch ein Stückchen hinüber zur "Abbruchkante" Richtung Gardasee und erfreute mich am Tiefblick auf Riva und den Monte Brione. Dort ließ ich mich nieder und futterte einen Apfel und was auch sonst noch leckeres in meinem Rucksack steckte. Ein wunderbarer Rastplatz!

Nach längerer Zeit des Rumsitzens und Relaxens rief ich mir schließlich wieder ins Gedächtnis, dass ich ja auch noch eine Abfahrt vor mir hätte, und so ging es zurück zum Gipfelkreuz. Dort knipste ich noch einige Panoramabilder und genoß den erneuten Tiefblick auf den See. Einfach super! Als ein netter Wanderer vorbei kam, plauderten wir noch eine Weile, und er machte ein nettes Bild von mir. Mit einem letzten Blick hinüber zu einer kleinen Bergkapelle am Gegenhang rollte ich schließlich viel später als gedacht zurück zum Rifugio.

Nun folgte also endlich die Abfahrt. Die Schotterpiste war technisch nicht schwierig, aber sie machte richtig viel Spaß nach der langen Auffahrt. Egal wohin man schaute, ob zurück oder voraus, überall blauer Himmel und Sonne. Schööööön! Wenig später war ich am Rifugio Graziani auf 1650 m, wo ein Treiben wie auf dem Jahrmarkt herrschte, da man bis dorthin mit dem Auto fahren kann ... Also habe ich schnell das Weite gesucht und mich in einen herrlichen Wiesentrail gen Malga Bes und San Valentino gestürzt. Dort wäre die Strecke eigentlich gen San Giacomo und Festa bzw. Brentonico gegangen und von da weiter im Bogen zurück gen Torbole. Doch irgendwie reizte mich die Idee noch einen Abstecher zum Corno della Paura zu machen. Kurzum, ich machte es einfach, ungeachtet der fortgeschrittenen Zeit und die Anstrengung der langen Auffahrt zum Altissimo-Gipfel verdrängend.

Auf dem hier schottrigen Sentiero della Pace kurbelte ich in flottem Tempo an der Malga Postemon vorbei bis zum Corno della Paura. An diesem ehemaligen Kriegsschauplatz hoch über dem Etschtal war einst eine strategisch wichtige Gefechtsstellung, deren Reste man heute noch erahnen kann. Nach kurzer Rast machte ich mich an die Weiterfahrt, mein Plan sah vor gen Polsa abzufahren und über einen Wanderweg von der Straße zum Hotel Bucaneve zu queren, von wo man bald schon auf die Straße gen San Giacomo münden würde. Soweit die Theorie ... Über einen herrlichen Tunnelweg und einen kleinen Wiesentrail erreichte ich auch schon bald Polsa, fuhr am Hotel Bellavista vorbei, querte das Skigebiet und folgte der Straße bis zu einer markanten Spitzkehre, von der mich der Wanderweg zum Hotel Bucaneve bringen sollte. Doch nix war's, da war kein Wanderweg! Ich suchte eine geraume Zeit, doch ausser Buschwerk und Unterholz war nichts zu entdecken. Entweder gab es mal vor langer, langer Zeit einen Wanderweg, der inzwischen komplett zu gewachsen war, oder die Phantasie war mal wieder mit den Leuten vom Kompass-Karten-Verlag durchgegangen ... Na bravo. Also kein Wanderweg da, nur noch sehr wenig zu trinken, nunmehr schon später Nachmittag und das alles mitten in der Pampa ... Nach kurzem Nachdenken beschloß ich also alles wieder zurück zu fahren, da die Abfahrt auf Straße gen Prada und hinab bis Brentonico letztlich wohl noch ein paar Höhenmeter extra bedeutet hätte und ich absolut keine Lust auf Straße hatte.

Also drückte ich ziemlich angesäuert aufgrund der missratenen Querung die restlichen 250 hm auf Schotter zurück zum Corno della Paura, düste dann die bekannte Piste bis San Valentino und folgte schließlich der Straße gen San Giacomo. Inzwischen war es gegen 18:00 und mein Trinken war komplett verbraucht, und bis auf einen Müsliriegel gab der Rucksack auch nichts mehr her. In San Valentino hatte ich vergeblich nach einem Supermarkt Ausschau gehalten, in San Giacomo gab es zwar etwas, das so aussah, doch da war bereits geschlossen. Da auch kein Brunnen in Sicht war, hieß das also ohne Wasser auskommen ... Die unspektakuläre Hangquerung gen Festa ging recht flott über die Bühne, doch ab da wurde es zäh. Verdammt zäh. Denn es folgten noch mal gute 300 hm bis zur Mündung an der Auffahrtsroute an der alten Strada del Monte Baldo. Mit bereits mehr als 2500 hm in den Beinen und eben ohne Trinken hiess es alle Reserven zu mobilisieren, wo auch immer die noch herkommen sollten. Die Auffahrt durch den Wald mutierte zunehmend zur mentalen Prüfung, die Beine wollten schon bald nicht mehr, aber es gab nun einfach keine Alternative mehr. Meter um Meter kämpfte ich mich also gegen den Willen meines müden Körpers die Piste durch den dämmerigen Wald hinauf, nach schier endloser Zeit und einigen in meinem Zustand als quasi senkrechte Rampen empfundenen Steilpassagen schien ich den höchsten Punkt erreicht zu haben. Doch zu früh gefreut, es ging noch mal in einem Auf und Ab auf einem Waldpfad weiter ... Ausgelaugt und mit starrem Blick nach vorne holperte ich wieder mal nach einem kleinem Gegenanstieg hinab und dann - was soll ich sagen - erblickte ich die alte Strada del Monte Baldo. Ich war also endlich wieder an der Auffahrtsroute gemündet und ab nun ging es quasi nur noch bergab bis Torbole! Ich war erleichtert und froh und setzte mich erst mal ein paar Minuten an den Wegesrand um mich etwas zu sammeln und den letzten Müsliriegel zu verputzen. Was hätte ich für etwas erfrischendes zu trinken getan - doch mein inzwischen immenser Durst sollte wohl erst zurück in der Unterkunft gestillt werden. Mir war zumindest kein Kiosk am Wegesrand bei der Auffahrt aufgefallen ... 

Schließlich raffte ich mich also wieder aus meinem Dämmerzustand auf, schüttelte die nun wirklich müden Beine noch mal aus und setzte mich wieder aufs Bike. Ich rollte ein kleines Stück auf der Straße hinab, bis mir plötzlich in den Sinn kam, dass es ja zahlreiche Trails, unter anderem den legendären 601, parallel zur Straße, gibt, die einen auch irgendwann nach Torbole bringen würden. Tja, und so entschied ich mich, dass ich nun noch die Trails nehme statt der langweiligen Apshaltpiste zu folgen ... Wenig später bog ich auch schon in den ersten Trail ein, der bald schon zunehmend ruppiger wurde und neben guter Fahrtechnik auch eine ordentliche Probe für Mensch und Material wurde. Neben voller Konzentration war auch voller Körpereinsatz gefordert, um gezielt und vor allem sturzfrei zwischen den zahlreichen Steinen und Ästen hindurch, die vielfach von Laub bedeckt waren, über den Trail zu fahren. Einige extreme Passagen konnte ich beim besten Willen nicht fahren, ausserdem schwanden die Kräfte nun zunehmend, nicht nur in den Beinen, sondern auch in den Armen, denn die zahlreichen Stufen und das gezielte Pilotieren über die verblockten Felspassagen forderten einfach ihren Tribut. Nach einer letzten steilen und anspruchsvollen Felsenrutsche, die ich nur stellenweise fahrend bewältigen konnte, mündete ich schließlich wieder auf der Straße. Kurz ausruhen, den müden Knochen eine winzige Erholungsphase eingestehen und dann ging's weiter. Inzwischen war es schon nach 20:00 und neben dem brennenden Durst knurrte nun auch der Magen recht ordentlich ...

Von der Straße zweigte bald auch schon der sogenannte Schützengrabentrail ab und am Abzweig zögerte ich dieses Mal zwar kurz, aber auslassen wolte ich den Trail nun auch nicht, wenn ich schon direkt am Einstieg stand ... Also Augen zu und ab in den Trail. Dass ich am nächsten Tag Muskelkater haben würde, war sowieso klar. Nach kurzer Fahrstrecke blieb bald leider nur noch die Fortbewegung per pedes, da der Weg zu verblockt war. Mit einem sehr steilen Gegenanstieg und auf schmalem Pfad durch ein paar Sträucher schiebend gelangte ich schließlich wieder in bikerfreundlicheres Terrain und holperte auf einem netten Pfad weiter. Die herrliche Abendstimmung am Westufer des Gardasees ließ mich noch mal innehalten und ich genoß die letzten Sonennstrahlen des Tages, bevor ich dem stellenweise auch nicht ganz leichten Serpentinentrail weiter bergab folgte. Kehre um Kehre windete sich der Pfad bergab, die Arme schmerzten nun mindestens genauso wie die Beine, denn das ständige Bremsen und der leicht verblockte Untergrund ließen einfach keine Erholung zu. Irgendwie machte die Abfahrt aber dennoch Spaß, denn der Trail war sicherlich eher das, was ich gerne fahre, als die Teerstraße hinab ... Der Höhenmesser deutete schließlich das Ende des Trails an und über ein paar letzte holprige Felsen rollte ich dann bei Nago an einem Parkplatz ein. Geschafft!

Stolz auf die unvergeßliche Tour und das furiose, wenn auch sehr anstrengenden Trail-Finale, rollte ich durch die Gassen von Nago und "gönnte" mit zum Abschluß noch die rüttelige Strada di Santa Lucia nach Torbole ... Die normale Straße hätte irgendwie nicht ins Tourenprofil gepaßt  Ab Torbole war dann aber wirklich nur noch Asphalt angesagt, keine holprigen Trails, keine Stufen, kein Wurzeln, einfach nur auf der Straße bis zur Jugendherberge strampeln mit dem letzten Funken Energie, den die Beine noch hergaben. Gegen 21:00 kam ich dort an, nach einer ausgiebigen Trink-Orgie, einem Müsliriegel gegen den gröbsten Hunger und einer heißen Dusche ging's dann in meine Stammpizzeria, wo ich mich zusammen nehmen musste nicht am Tisch einzuschlafen ... Die totale Müdigkeit übermannte mich dann aber doch erst nach der leckeren Pizza und ich habe die Ncaht geschlafen wie ein Stein. Irgendwie kein Wunder nach dieser gigantischen Tour 

Für alle potentiellen Nachahmer kann ich empfehlen den Schlenker gen Corno della Paura nur dann zu machen, wenn man ausreichend zu trinken dabei hat oder zeitig dran ist, dass man noch in dem Supermarkt in der Gegend etwas kaufen kann. Ansonsten wäre die Abfahrt ab Polsa gen Brentonico sicherlich auch eine Option, wenn man den Tunnelweg und den Wiesentrail abgefahren ist, da die Querung von San Giacomo gen Festa nicht allzu spannend ist. Ansonsten wäre auch ein Abstecher zum Corno della Paura als Stichtour denkbar, das spart einige Höhenmeter. Doch selbst wenn man die Altissimo-Tour nur separat fährt, ist dies schon eine ordentliche Leistung, vorausgesetzt, man hat nicht in Form eines Shuttles gesündigt ...


l
	9. Tour:
	Molina di Ledro - alte Ponale-Straße - Molina di Ledro

	Stats:
	16,38 km - 13,1 km/h AVS - 1:15 h (15.00 - 18.45) - 51,7 km/h MAX - +410 hm



	An dem Tag gönnte ich mir etwas Ruhe nach der extremen Tour vom Vortag, machte nur eine kleine Erkundungstour zur alten Ponale-Straße. Diese war jedoch nach wie vor nicht passierbar und die diversen Umgehungswege durchs Unterholz, über Zäune, um Absperrungen etc. schienen mir die Sache nicht wirklich wert zu sein.



	10. Tour:
	Basierend auf Bd. 12 Tour 27 (Cima Caset) + Tour 7 (Tremalzo 1):
Molina die Ledro - Pieve die Ledro - nähe Tiarno di sotto - nähe Tiarno di sopra - Cima Vai - Malga Caset - Bocca Caset - Cima Caset - Garage Tremalzo - Rif. Garda - Tremalzo-Tunnel - Passo Nota - Passo di Bestana - Bocca dei Fortini - Rif. Baita Segala - Passo Guil - Passo Rocchetta - Malga Palaer - Pregasina - nähe Autotunnel - alte Ponale-Straße - Biacesa - Pre - Molina di Ledro

	Stats:
	59,18 km - 9,9 km/h AVS - 5:58 h (09.30 - 20.00) - 46,0 km/h MAX - +2120 hm (und +250 hm zu Fuß)



	Nach Wechsel meines Basislagers am Vortag an den Ledrosee ging es heute wieder in die Vollen, der Muskelkater vom Altissimo fiel erstaunlicherweise nicht so schlimm aus wie befürchtet und der ruhige Vortag hatte auf jeden Fall gut getan. Nun ging es hinauf zum Tremalzo um die legendäre Abfahrt zum Passo Nota und weiter hinab über tolle Trails gen Pregasina zu absolvieren, eine Pflichttour am Gardasee. Auch ohne den Abschluß über die alte Ponale-Straße war diese Runde sehr lohnend.

Die Auffahrt via Cima Vai zur Malga Caset war entgegen der Beschreibung im Moser bergauf alles andere als bikerfreundlich. Bei 34% Steigung laut Tacho strich ich schließlich die Segel, nachdem ich mich zuvor die kaum minder steile Rampe im Wald noch fahrenderweise emporgequält hatte. Vielfach schiebend gelangte ich dann schließlich auch irgendwann zur Malga Caset, aber irgendwie war ich leicht angesäuert aufgrund der dämlichen Beschreibung im Moser. Bergab ist der Trail sicherlich okay, aber wenn man ihn auch als Auffahrtsweg in einen Bike-Guide aufnimmt, sollte man ihn wenigstens auch mal in dieser Richtung gefahren sein. Hätte der werte Herr Moser dies versucht, wäre ihm wohl auch irgendwann gedämmert, dass die Piste bergauf kaum zum biken geeignet ist und er hätte einen entsprechenden Hinweis in sein Büchlein setzen können. So aber fühlte ich mich ein wenig verschaukelt ob der Einschätzung dieser Auffahrt ... Die etwas schlechte Laune wich dann aber bei meinem kleinen Abstecher zu Fuß zur Cima Caset, bei der ich bei angenehmen Temperaturen über den Bergkamm kraxelte.

Zurück am Bike ging es nach kurzer Rast zunächst auf schönem Pfad am Hang entlang zurück und schließlich weiter zur Tremalzo Garage und auf Teer die paar Höhenmeter zum Rifugio Garda empor, bevor der finale Uphill auf Schotter zum Tremalzo-Tunnel folgte. Eine weitere kurze Rast später ging es dann schließlich an die traumhafte Abfahrt, die die mühsame Auffahrt vollends vergessen machte. In schier endlosen Serpentinen und durch ein paar kurze Tunnel driftete ich langsam aber sicher hinab gen Passo Nota, meist mit einem breiten Grinsen im Gesicht aufgrund der tollen Piste und Aussicht. Einfach nur genial! Danach ging es in stetigem Auf und Ab gen Passo Rocchetta, mit einem traumhaften Zwischenstopp an der Baita Segala, wo es zum Selbstkostenpreis Wasser und Bier gab. Perfekt! Am Passo Rocchetta angekommen wurde ich mit herrlicher Aussicht auf den Gardasee und aufs Bergmassiv des Monte Baldo belohnt. Der sich anschließende Trail gen Pregasina an der Malga Palaer vorbei war dann noch die Krönung der ganzen Abfahrt, denn der flüssig zu fahrende Pfad machte richtig Laune. Technisch nur an wenigen Stellen etwas anspruchsvoller, schlängelte er sich durch den Wald hinab, bis er in eine breite, sehr steile Piste überging, die einen schließlich nach Pregasina leitete. Dort war noch mal ein Zwischenstop angesagt, um die Aussicht zu genießen und die traumhafte Abfahrt Revue passieren zu lassen.

Von Pregasina bog ich dann auf ein Teilstück der alten Ponale-Straße ein, welches nicht vom Erdrutsch betroffen, aber in der Zwischenzeit leider ein wenig zugewachsen war. Naja, nach wenigen Kehren befand ich mich auch schon an der Brücke des Ponale-Bachs, wo der rechte Abzweig eigentlich gen Riva über die herrliche Uferstraße geführt hätte, während der linke Abzweig hinauf gen Biacesa führte. Die Abfahrt hinab gen Riva war jedoch gesperrt, diverse Gitter, Tore und Ketten machten dies unmißverständlich klar. Eine kleine Erkundung zu Fuß bestätigte dies, im Augenblick war diese Verbindung hinab zum Lago einfach nicht drin. Ich mußte ja sowieso zurück zum Ledrosee, also kurbelte ich die wenigen Meter der alten Straße hinauf, bis ich zu einem kleinen Gitter kam, welches ich aber linksseitig mit kleiner Klettereinlage umgehen konnte. Dies hatte ich schon am Vortag erkundet, dass man dort auch mit Bike drumherum kommen könnte ... Somit mündete ich direkt am Autotunnel von Riva und kurbelte nun auf Asphalt die verbleibenden gut 300 hm über Biacesa hinauf zurück zum Ledrosee, wo mein Zelt stand. Aufgrund der zahlreichen kleinen Pausen kam ich pünktlich zum Sonnenuntergang an - ein wunderbarer Ausklang der Tour. 

Die Abfahrt ist sicher einer DER Klassiker am Gardasee - und ich freute mich um so mehr, dass ich sie nun endlich auch mal absolviert hatte. Generell ist aber meines Erachtens - trotz Asphalt - die Auffahrt über die Tremalzo-Straße vorzuziehen statt der steilen Rampe via Cima Vai zum Bocca Caset. Ansonsten sollte man in einer ruhigen Minute vielleicht mal dem Herrn Moser den dezenten Hinweis geben, dass die Piste gen Cima Vai bergauf einfach nur mühsam und bikerunfreundlich ist ...



	11. Tour:
	Basierend auf Bd. 12 Tour 31 (Tremalzo 3) + Tour 2 (Lago di Ledro):
Molina di Ledro - Pieve di Ledro - Bezzecca - Tiarno di sotto - Tiarno di sopra - Tremalzo-Fahrstraße - Garage Tremalzo - Bocca Caset - nähe Malga Giu - S. Martino - Pieve di Ledro - Val di Concei - Locca -Val dei Molina - Höhenweg - Pferdehof - Mezzolago - Molina di Ledro

	Stats:
	46,36 km - 11,5 km/h AVS - 4:01 h (10.30 - 16.45) - 51,0 km/h MAX - ca. +1420 hm



	Wieder einmal ging es Richtung Tremalzo hinauf, dieses Mal jedoch um einen anderen Downhill unter die Stollen zu nehmen. Die Auffahrt über die Tremalzo-Fahrstraße ging wie erwartet recht problemlos über die Bühne, nachdem ich erst mal in meinem Trittrhythmus war. Der Zubringer von der Tremalzo Garage bis zum Bocca Caset fand dann endlich abseits der Straße statt, dieses Teilstück kannte ich ja bereits vom Vortag. Es war aber auch nur Vorgeplänkel, bis es schließlich über einen herrlichen, jedoch stellenweise auch relativ anspruchsvollen Trail hinunter gen S. Martino ging. Der Pfad machte richtig viel Spaß, wenngleich es recht feucht war im Wald und ich stellenweise doch etwas mit dem Terrain zu kämpfen hatte. Aber hier und da auch mal ein paar Meter zu schieben war mir dann doch lieber als zu stürzen. Insgesamt war der Downhill auf jeden Fall empfehlenswert und eine herrliche Alternative zur deutlich stärker frequentierten Tremalzo-Abfahrt gen Passo Nota. 

Nach am Ende netter Speed-Abfahrt und Mündung am Ledrosee beschloß ich noch mal am anderen Ufer des Sees hinauf zu kurbeln. Landschaftlich bot dieser Weg jedoch leider so gut wie gar nichts, wie ich im Nachhinein feststellen mußte, aber unter dem Gesichtspunkt des Trainings ging das schon in Ordnung. Sei's drum. Die Abfahrt zurück nach Molina di Ledro fiel brutal steil ab, mit meinen Felgenbremsen waren die teilweise 38% Gefälle eine echte Probe fürs Material. Ebenso für meine Nase, denn der Geruch von abgeriebenen Bremsgummis ließ nicht lange auf sich warten ...

In Summe war die Runde auch wieder richtig schön gewesen, wenngleich der Schlenker am Pferdehof vorbei weitestgehend überflüssig war, da gibt es sicherlich spannendere Touren in der Region.



	12. Tour:
	Basierend auf Bd. 12 Tour 24 (Passo Nota):
Molina di Ledro - Legos - Ranco - Rinas - Bocca dei Fortini - Passo di Bestana - Passo Nota - nähe Corno Vecchia - nähe Cima Sospiri - Vesio - nähe Alpe del Garda - nähe Monte Cocca - nähe Cima Mughera - nähe Boccetta di Nansesa - nähe Malga di Fobia - Bocca di Fobia - Valle di Fobia - Valle di Bondo - Passo Nota - Passo di Bestana - Bocca dei Fortini - Rinas - Ranco - Legos - Molina di Ledro

	Stats:
	62,50 km - 9,8 km/h AVS - 6:20 h (08.35 - 19.00) - 63,8 km/h MAX - +2280 hm



	Mal wieder ging es zum Passo Nota, dieses Mal jedoch nicht von oben vom Tremalzo kommend, sondern von unten vom Ledrosee. Die Auffahrt war insgesamt ziemlich gut zu fahren, auf jeden Fall deutlich angenehmner als die Variante über die Cima Vai. Vom Passo Nota folgte ich einem netten Schotterweg gen Corno Vecchia und durch diverse Felstunnel gelangte ich nach langem Downhill schließlich nach Vesio. Eine wunderbare Abfahrt lag hinter mir, und nun hieß es erst mal wieder Höhe gewinnen. Auf abwechslungsreicher Piste gelangte ich am Monte Cocca und der Cima Mughera entlang, bis ein herrlicher Pfad auf schmalem Felsband sehr abwechslungsreich und fahrtechnisch ziemlich anspruchsvoll gen Bocca di Fobia führte. Auf diesem Abschnitt gab es auch einige Schiebemeter und einen etwas abenteuerlichen Tunnel, je nach Fahrtechnik und persönlichem Sicherheitsbefinden so nah am Abgrund wird man ggf. auch längere Passagen schieben. Die herrlichen Trails waren damit aber noch nicht erschöpft, auch die Weiterfahrt ins Val Bondo erfolgte anfangs auf einem tollen Trail, bis ich schließlich auf der Teerstraße im Tal mündete und auf dieser dann gut 300 hm zum Passo Nota heraufdrücken mußte.

Vom Passo Nota ging es nach Inspizierung der dort stehenden Kanone aus dem Ersten Weltkrieg und Vesperpause auf dem Anfahrtsweg über den Bocca dei Fortini gen Passo Rocchetta. Vor der finalen Abfahrt genoß ich noch mal die Aussicht zum Monte Baldo, wenig später düste ich auch schon die lange Schotterpiste durch den Wald zurück zum Ledrosee, wo ich mir nach dieser tollen Tour in gewohnter Tradition eine leckere Pizza und ein Bierchen schmecken ließ.

Für alle Trail-Fans und guten Fahrtechniker kann ich diese Tour wirklich empfehlen, der Trail zur Bocca di Fobia ist wirklich super. Im Zweifeslfall sollte man aber auch mal schieben können, wenn der Pfad ganz schmal wird, da es seitlich oft jäh in den Abgrund geht.



	13. Tour:
	Basierend auf Bd. 12 Tour 41 (Monte Caplone):
Vesio -Tremosine - nähe Alpe del Garda - Valle S. Michele - Campiglio - Valle Tignalga - Ca di Natone - Gardola - nähe Dosso della Forca - Rif. Piemp - Passo d'Ere - Passo di Scarpape - Valle di Campei - nähe Malga Alvezza - nähe Pilaster - Bocca di Cablone -Malga Tombea - Bocca di Campei - nähe Monte Caplone - Bocca di Lorina - Malga di Lorina - Valle S. Michele - nähe Alpe del Garda - Tremosine - Vesio

	Stats:
	78,27 km - 10,8 km/h AVS - 7:15 h (08.35 - 19.20) - 51,3 km/h MAX - +2250 hm



	Für diese Tour im Hinterland des Gardasees mußte ich zunächst ein gutes Stück mit dem Auto fahren. Schließlich ging es dann bei wechselhaftem Wetter los. Anfangs kurbelte ich wenig spektakulär bis Gardola, bis es dann zum Rif. Piemp auf einem Wurzelpfad steil durch den Wald hinauf ging. Ein paar kurze Schiebestücke waren unvermeidbar, aber die Auffahrt war sicherlich interessanter als die Straßen-/Schotteralternative. An der Hütte war eine kleine Brotzeit angesagt bei netter, wenn auch bei etwas wolkengetrübter Aussicht zum Gardasse.

Nach kurzer Schotterabfahrt ging es bald auch schon wieder bergauf zum Passo d'Ere und nach zwei weiteren Abfahrten mit entsprechenden Gegenanstiegen erreichte ich schließlich Pilaster, von wo gut 500 hm bis zur Malga Tombea anstanden. Zwischenzeitlich hatte mich schon der erste Regenschauer erwischt, aber das störte mich nicht sonderlich, ich genoß vielmehr die Tour in der weitestgehend menschenleeren Region. Ich traf zwar auch eine Hand voll anderer Biker, doch diese fuhren alle kleinere Runden, so dass ich bald auch wieder alleine meines Weges strampelte. Etwas erschöpft nach der langen Auffahrt steuerte ich gut eine Stunde später an der Malga Tombea vorbei und gönnte mir eine längere Rast auf der Wiese. Die karge Felslandschaft übte eine gewisse Faszination auf mich aus, gepaart mit dem trüben Wetter ergab dies eine sehr interessante Mischung. An ein paar Relikten aus dem Ersten Weltkrieg vorbei passierte ich bald den Monte Caplone und rollte auf einer alten Militärpiste in unterhaltsamer Wegführung um den Berg herum, bis es letztlich zum herrlichen Trail-Finale kam. Bis auf eine kleine Altschneepassage im oberen Teil fast vollständig fahrbar ging es über wunderbare Pfade hinab, als Highlight folgte eine Tunnelpassage mitten durch einen Felskegel hindurch, wo mir mein Bikelicht treue Dienste leistete. Einfach super!

Nach 400 hm Trail-Genuß wurde das Terrain am Bocca di Lorina wieder etwas leichter und auf breiter, tiefer Schotterpiste, ähnlich der am Tremalzo, rauschte ich hinab gen Valle S. Michele. Leider verkehrten auf der Piste auch einige Jeeps und noch mehr Motocrosser, die nicht nur durch ihre Abgase die Luft verpesteten, sondern auch noch durch Kamikaze-ähnliche Fahrweise und das ständige Aufwirbeln von Staub negativ auffielen... Mit ein paar Zwischenstopps, um den Staubwolken so gut es geht zu entfliehen und die Motocrosser zu meiden kam ich irgendwann dann doch im Tal an, wobei es auf den letzten Metern wieder mal begonnen hatte zu regnen. Der Himmel ringsherum war nun bedrohlich dunkel, so dass ich auf die eigentlich eingeplante Pause und kleine Stärkung verzichtete und stattdessen noch mal alle Reserven mobilisierte um die gut 5 km bis zum Auto trocken zu absolvieren. Der Versuch war jedoch nicht ganz erfolgreich, auf den letzten paar hundert Metern vorm Parkplatz öffnete der Himmel endgültig seine Schleusen und es kam alles herunter. Weiter am Limit kurbelnd düste ich unbeirrt weiter, jetzt noch mal irgendwo einen trockenen Unterschlupf zu finden schien mir aussichtslos. Nach kurzer Zeit erreichte ich dann endlich das rettende Auto. In rekordverdächtiger Zeit wurde das Bike zerlegt und ins Auto gepackt, ich sprang hinterher und konnte dann zuschauen, wie der Wolkenbruch noch heftiger wurde als er sowieso schon war. Ich war froh, dass ich mich am Ende doch noch so beeilt hatte, sonst wäre es am Ende ziemlich ungemütlich, naß und kalt geworden.

In frischen, warmen Sachen fuhr ich dann nach der überfälligen Stärkung mit Apfel und Müsliriegeln zurück zum Ledrosee. Eine warme Dusche später sah die Welt dann auch schon wieder viel sympatischer aus, das Unwetter hatte nachgelassen, so dass ich meine Pizza mit Radler schon wieder im Freien genießen konnte.

Als Fazit blieb eine wunderbare Bikerunde abseits der Massen und der ausgefahrenen Pfade festzuhalten, die bei schönem Wetter sicher noch mehr Spaß macht und viele schöne Ausblicke ins Hinterland bietet. Wie schrieb der werte Herr Moser so schön: "... wie durchs wilde Kurdistan ...". Einsame, karge Gebirgslandschaften kombiniert mit wunderbaren Bikepisten - eine wie ich finde herrliche Mischung.



	14. Tour:
	Biacesa - Sentiero dei Bech - Sentiero F. Susatti - Cima Capi - Sent M. Foletti - S. Giovanni - Galleria della Guerria 1915-1918 (über Rocca) - Bocca Pasumer - Biacesa

	Stats:
	4:45 h (13.50 - 18.35) - +800 hm



	Als Alternativprogramm stand heute eine Klettersteigrunde auf dem Programm. Nachdem es vormittags noch geregnet hatte, brach ich erst zur Mittagszeit auf. Von Biacesa ging es über den "Weg der Ziege" zum Sentiero Susatti. Zwischenzeitlich bot sich ein wunderbarer Tiefblick auf die alte Ponale-Straße und die Kreuzung am Ponale-Bach. Beim Blick auf die Cima Capi stieg die Vorfreude auf die kommende Kraxelei kontinuierlich an, ich war gespannt, auf welchem Weg es zum Gipfel gehen würde. Ich marschierte also zügig weiter. Wenig später bot der Rückblick zum Ledrosee noch mal etwas fürs Auge, und die inzwischen nähergerückte Cima Capi machte noch mehr Laune aufs Klettern. Dann wurde es langsam ernst und in anregender, meistens leichter Kletterei stieg ich zur Cima Capi hinauf. Die Drahtseilsicherung nutzte ich nur an wenigen Stellen, ansonsten genoß ich das freie Kraxeln. Dabei konnte man fast durchgängig das Panorama auf den Gardasee genießen, was den Spaßfaktor gleich noch mal etwas erhöhte. Oben angekommen gab es einen phantastischen Tiefblick auf Riva zu bewundern und nach einem Gipfelfoto machte ich mich auf den Rückweg. Der Sentiero Foletti war nicht sonderlich schwierig, so dass ich gut voran kam und schon wenig später nach Passieren von S. Giovanni die historisch sehr interessante Galleria della Guerra 1915-1918 erkunden konnte. Den optionalen Gipfelabstecher zum Monte Rocca ließ ich mir nicht entgehen, denn bei dem herrlichen Wetter hatte ich keine Eile allzu bald wieder am Zeltplatz zurück zu sein. In aller Ruhe genoß ich am Bergkamm die Aussicht und kraxelte dann wieder hinab. Nach kurzem Fußmarsch gelangte ich schließlich zum Bocca Pasumer und auf einem kleinen Waldweg wieder hinab nach Biacesa zum Auto.

Als Halbtagestour war die Runde durchweg klasse gewesen, vor allem nachdem die Regenwolken vom Vormittag den Himmel sauber gewaschen hatten.



	15. Tour:
	Basierend auf Bd. 12 Tour 31 (Tremalzo 3):
Molina di Ledro - Biacesa - nähe Autotunnel - Biacesa - Molina di Ledro - Pieve di Ledro - Bezzecca - nähe Tiarno di sotto - nähe Tiarno di sopra - Tremalzo-Fahrstraße - Garage Tremalzo - Rif. Garda - Tremalzo-Tunnel - Passo Nota - Passo di Bestana - Bocca dei Fortini - Rif. Baita Segala - Passo Guil - Passo Rocchetta - Malga Palaer - Pregasina - Autotunnel - Biacesa - Pre - Molina di Ledro

	Stats:
	69,23 km - 13,8 km/h AVS - 5:00 h (09.45 - 19.35) - 69,4 km/h MAX - +2040 hm



	Als letzte Tour meines Urlaubs stand noch einmal der Tremalzo auf dem Programm. Daheim hatte ich mit Robert, den ich aus dem IBC-Forum kannte und der mir schon zahlreiche Tipps für meine Transalp-Touren gegeben hatte, mal grob vereinbart, dass man ja am Lago mal eine gemeinsame Runde fahren könnte. Und da er es nun tatsächlich einrichten konnte für ein paar Tage an den Gardasee zu kommen, wurden Nägel mit Köpfen gemacht und wir trafen uns am Autotunnel von Riva um von dort zur Tremalzo-Runde zu starten. Mit von der Partie waren noch drei Bekannte von ihm, so dass wir zu fünft in aller Ruhe zum Ledrosee hinaufkurbelten und dann die mir ja nun bereits bekannte Straße zum Tremalzo unter die Stollen nahmen.

Schließlich am Rifugio Garda angekommen, gönnten wir uns eine ordentliche Mittagspause, Pasta und Weizenbier gaben die verbrauchte Energie zurück und somit war es kein Problem im Anschluß die letzten paar Höhenmeter zum Tremalzo-Tunnel zurückzulegen. Wieder mal gab es ein paar Wolken dort oben, aber es war insgesamt gutes Wetter und wir genossen ein paar Minuten die schöne Aussicht, bevor wir uns in die Schotter-Serpentinen des Tremalzos stürzten.

Wie schon ein paar Tage zuvor machte die Abfahrt erneut richtig viel Spaß. Am Passo Nota vorbei ging es im bekannten Auf und Ab gen Passo Rocchetta und von dort dann in den tollen Waldtrail, auf dem wir alle noch mal auf unsere Kosten kamen. Von Pregasina nahmen wir dieses Mal jedoch nicht die kurvenreiche Abfahrt zum Ponale-Bach, um von dort dann wieder hinauf zum Autotunnel gen Riva zu strampeln, sondern wir nutzten die Gunst der Stunde, als keine Autos kamen und stürzten uns mit Highspeed in den knapp einen Kilometer langen Autotunnel von Pregasina bis zur Mündung unterhalb von Biacesa. Mit knapp 65 km/h wurden wir am Ende wieder ins grelle Sonnenlicht ausgespuckt und an der nachfolgenden Kreuzung trennten sich dann nach dieser Traumtour unsere Wege. Die anderen fuhren rechts runter zu ihrem Auto am Tunnel gen Riva und ich schickte mich an die noch gut 300 hm zum Zeltplatz am Ledrosee hinter mich zu bringen.

Zum Urlaubsabschluß hatte ich so noch mal eine herrliche Tour, und dass das Treffen mit Robert so spontan doch noch gekklappt hatte, war umso erfreulicher.



	Bilanz:
	etwa 635 km per Bike, dabei ca. +20500 hm absolviert bei 12 Touren (06.05. - 22.05.2002)
zu Fuß ca. +3700 hm absolviert bei 4 Touren (06.05. - 22.05.2002)

	Stats:
	per Bike durchschnittlich etwa 53,00 km und +1700 hm
zu Fuß durchschnittlich etwa +925 hm



	Nachdem ich im Rahmen meiner Transalp-Touren am Ende immer nur einen Tag am Gardasee verbracht hatte, reizte mich die Idee mal für einen längeren Zeitraum am Lago zu sein mit der Zeit immer mehr. Die Wahl fiel aufgrund zahlreicher Überstunden auf der Arbeit, die es galt abzubauen, auf Mai, und im Nachhinein war der Zeitraum auf jeden Fall geeignet. Es war noch nicht so heiß wie im Hochsommer, aber auf jeden Fall auch nicht so kalt wie daheim in Deutschland. Zwar hatte ich auch einige Tage mit Regen bzw. unbeständigem Wetter dabei, aber letztlich habe ich doch jeden Tag eine nette Tour absolviert.

Insgesamt bieten die Reviere am Gardasee und am Ledrosee fast unzählige Möglichkeiten zu Fuß oder per Bike auf seine Kosten zu kommen. Es ist einfach klasse, wie viele lohnenswerte Touren man dort unten unternehmen kann, auch ohne weite Anfahrtswege. Für jeden Schwierigkeitsgrad finden sich entsprechende Touren und gerade in der Nebensaison ist es auch alles andere als überfüllt, so dass man die Wege fast für sich hat. Herrlich! Klassiker wie der Tremalzo sind so noch schöner. Und da das Rif. Garda auch bereits geöffnet hat, ist auch eine Einkehr drin 

Die Klettersteige, die ich während des Urlaubs absolviert habe, waren auf jeden Fall ein gutes Training um etwas sicherer bei dieser Art des Bergsteigens zu werden und haben einiges an Erfahrung gebracht für zukünftige Touren.

Ich bin mir sicher, dass ich zu nächstbester Gelegenheit auch wieder mal ein oder zwei Wochen am Gardasee verbringen werde, denn es gibt doch noch einige Touren, die mich reizen z.B. der Che Guevara-Klettersteig zum Monte Casale oder der anspruchsvolle Klettersteig am Monte Albano hoch über den Dächern von Mori. Auch zum Biken gibt es noch einige nette Touren, die ich mir noch vornehmen könnte, so dass sicher keine Langeweile aufkommen würde. Und per Auto ist es auch kein Problem mal einen Tagesausflug in Richtung Pasubio zu machen und dort eine nette Rundtour zu fahren, bei der man sich auch noch ein bißchen mit der Geschichte des ehemaligen Kriegsschauplatzes auseinandersetzen kann.





[bookmark: Biken_Bergsteigen_im_Karwendel_2002]Biken & Bergsteigen im Karwendelgebirge 2002


	Die Idee zu einer Mehrtagestour mit dem Bike im Karwendelgebirge kam ursprünglich von Daniel. Karsten, der schon zweimal mit ihm zusammen auf Transalp-Tour war, sollte ebenfalls mit dabei sein. Als ich dann eines Tages von der Planung hörte, waren wir auch schon zu dritt und zuletzt kam auch noch Ralph, mein letztjähriger Transalp-Partner, dazu. Die Planung der Etappen verlief fast ausschließlich übers Internet und gestaltete sich ziemlich problemlos. Schwieriger war da schon die Suche nach einem gemeinsamen Termin, zu dem die Berghütten schon geöffnet haben und an dem wir alle Zeit haben. Schließlich fiel die Wahl auf das zweite Juni-Wochenende. Da Ralph und ich so oder so in unserem eigenen Auto anreisen mußten, beschlossen wir recht kurzfristig, bereits einen Tag früher als Daniel und Karsten aufzubrechen und den Freitag sowie den Samstag Vormittag noch zu einer schönen Bergsteige-Tour zu nutzen. Die Wetteraussichten für das Wochenende waren leider auch am Donnerstag Abend vor unser Abreise nicht sonderlich erfreulich, doch wir entschieden uns kollektiv dafür die Tour nun anzupacken und durchzuziehen. Die angekündigten Schauer würden sicher auch irgendwann vorbei sein ... Naja, und so nahm ein insgesamt sehr nasses, aber auf jeden Fall lustiges und erlebnisreiches Wochenende seinen Lauf! Am besten aber, Ihr schaut/lest selbst ...



	Tag 1:
	Mittenwald - Gipfelstation Karwendelbahn - Westl. Karwendelspitze - Mittenwalder Höhenweg - Tiroler Hütte - Brunnensteinsteig - Brunnsteinhütte

	Stats:
	7:10 h (10.30 - 17.40) - +600 hm/-1350 hm



	Da ich es ja schon kaum anders gewohnt bin, ging es auch zu dieser Tour mitten in der Nacht los. Nach mit Mühe und Not 2 h Schlafen bzw. Dösen hieß es gegen 02.45 endlich Abfahrt gen Süden ... Die Fahrerei verlief recht problemlos, lediglich am Ende zeigte sich doch ein wenig die Müdigkeit. Doch mit einem zusätzlichen Zwischenstopp, bei dem auch gleich getankt wurde, kamen wir gegen 8.15 in Mittenwald an. Geparkt haben wir wieder auf dem Parkplatz, den ich schon von meiner Hüttentour bei Mittenwald letzten Herbst kannte: Kurz nach dem Ortsschild Mittenwald (von Krün auf der B2 kommend) rechts runter in den Ort und dann nach wenigen Metern scharf rechts rum in der Nähe der Unterführung. Zu dem Zeitpunkt regnete es bereits ganz ordentlich, doch das ließ sich leider nicht ändern ... Nach den letzten Rucksack-Packaktionen im Auto und Anziehen der Regenklamotten schlappten wir also noch recht guter Dinge zur Talstation der Karwendel-Bergbahn. Mit der Gondel um 10.00 waren wir dann in wenigen Minuten oben, wobei wir uns dort mitten in einem dichten Gemisch aus Wolken und Nebel wiederfanden. Erstaunlicherweise waren wir die einzigen, die an diesem Tag daran dachten, den Gratweg in Angriff zu nehmen 

Bei Temperaturen um 3°C und einem eiskalten Wind war es schon direkt nach Verlassen der Bergstation auf 2244 m klar, dass es ein frostiges Unterfangen werden würde, heute über den Mittenwalder Höhenweg zu kraxeln, aber wir ließen uns nicht davon abbringen. Das Wetter war zumindest stabil (wenn auch schlecht ...) und Gewitterwarnungen gab es für den Tag nicht, so dass bei entsprechend vorsichtiger Wanderung keine größere Gefahr für uns bestehen würde ... Kaum, dass wir ein paar Meter gelaufen waren, kam der erste kleine Schreck für mich: Der zwischenzeitlich fast sturmböenartige Wind hatte mir meine Baseball-Cap vom Kopf gerissen und ein Stück weit über eine Holzabsperrung geweht. Schnell machte ich mich an den kurzen Abstieg, und ich hatte Glück, dass ich die Cap noch retten konnte. Bei der nächsten Böe wäre sie vermutlich unwiederbringlich in den Abgrund runtergefegt worden ... Nun ja, wir waren also etwas gewarnt bezüglich des heftigen Windes und marschierten nun also zunächst zur Westlichen Karwendelspitze. Wenn man schon mal in der Nähe ist, machen es die wenigen Extra-Höhenmeter auch nicht mehr aus ...

Als wir nach knapp 20 Minuten und der ersten kleinen drahtseilgesichterten Passage dann endlich am Gipfel waren, hatten wir beide schon eine sehr gesunde Gesichtsfarbe angenommen. Irgendwie war es gerade im Gesicht sehr unangenehm, wenn einem der Wind mit voller Kraft den Regen entgegen blies. Das gemeinsame, an sich unverzichtbare Gipfelfoto gestaltete sich bei den Bedingungen als nicht gerade einfach, doch letztlich schafften wir es, in dem wir Ralphs Kamera auf einem Felsen deponierten und mit dem Tragegurt zusätzlich am Felsen "einhakten" ... Sehr abenteuerlich, aber zumindest erfolgreich! Nach rutschigem Abstieg zurück in die Karwendelgrube stand uns nun also der Mittenwalder Höhenweg bevor. Da uns beiden im Gesicht richtig kalt geworden war in den wenigen Minuten, die wir unterwegs waren, entschieden wir uns doch dafür, die Kapuzen der Regenjacken auszupacken und wieder die Baseball-Caps aufzusetzen. Mit richtig gut zugeschnürter Kapuze konnten die Caps auch nicht davon geweht werden ... Dafür sahen wir eben etwas sonderbar aus, aber das störte keinen von uns, da ja sonst keiner dort oben rumturnte  Nach kurzem Stapfen durch den Schnee, etwas Felsenkraxeln und einer leichten, seilgesicherten Passage ging es die lange Leiter hinauf, die ich schon letzten Herbst bei schöner Aussicht erklommen hatte. Kurz darauf kam die Schlüsselstelle, bei der es über ein schmales Holzbrett, welches in der Wand hing, rüberging. Glitschig wie es nun mal bei dem Wetter war, hieß es hier besonders vorsichtig zu sein und ganz genau zu schauen, wohin man die Füße setzte ...

Nach ein bißchen auf und ab erreichten wir die Senke kurz vor der Materialhütte, an der man rechts runter über den Heinrich-Noe-Steig direkt zur Brunnsteinhütte absteigen konnte. Der Abstieg schien jedoch nicht gerade leicht zu sein bei dem Wetter, denn es lagen riesige Schneemengen im oberen Teil des Steigs. Naja, außerdem wollten wir ja auch nicht abkürzen - wir waren ja schließlich zum Wandern da ... Ein etwa 15-minütiger Zwischenstopp in der Materialhütte, den wir zum Essen und Trinken sowie zum Aufwärmen nutzten (soweit man davon sprechen kann bei einer winzigen, mit Gerümpel und Werkzeugen vollgepackten Bretterhütte ohne Tür ...), verschaffte uns neue Kräfte und neuen Elan. Wenig später ging es quer über ein am Steilhang hängendes Schneefeld/-brett. Hier galt es sicher zu gehen und ordentliche Tritte zu finden. Auch kurz darauf wurde es noch mal etwas kniffliger, da der eigentliche Weg inklusive der Seilsicherung einige Meter unter dem Schnee begraben lag ... So hieß es also etwas oberhalb Tritte in den Schnee zu hauen und über ein kurzes Stück durch den steilen Felshang zu kraxeln. Danach konnten wir dann erst mal wieder durchatmen, nachdem wir den Grat erfolgreich wieder abgestiegen waren. Bevor es über den vorletzten, langen Grat ging, hielten wir noch mal inne und beobachteten das rasante Wolkenspiel am Grat vor uns. An dieser Stelle hatten wir dann sogar mal für kurze Augenblicke freie Sicht ins Tal gen Mittenwald. Doch je länger wir dort standen, um so kälter wurde mir. Meine Füße waren ja schon seit dem Abstieg von der Westlichen Karwendelspitze naß und der Wind blies trotz langsamer Wetterberuhigung nach wie vor recht stark ... Weiter ging's!

Ich ging einige Schritte alleine vor, um noch mal den Grat zu knipsen, den wir gerade abgestiegen waren. Das war schon eine beeindruckende Atmosphäre! Ralph hatte schon bald auf mich aufgeschlossen und so zogen wir zusammen über den schmalen Grat weiter, der nun zu beiden Seiten richtig steil abfiel. Toll! Bis wir in der Senke unterhalb der Tiroler Hütte angekommen waren, mußte noch mal ein kleines Stück durch die Felsen gekraxelt werden, aber das war nach allem nun auch kein Problem mehr. Beim steilen Abstieg über den Brunnensteinsteig merkten wir, dass es inzwischen aufgehört hatte zu regnen, und auch der Wind hatte merklich nachgelassen. Ohne die einengende Kapuze auf dem Kopf stiefelten wir also knapp eine Stunde bergab und erreichten gegen 17.40 die Brunnsteinhütte. Ein schönes Gefühl nach so einem harten Tag in den Bergen! Wenn ich ehrlich bin, fand ich den Tag von der körperlichen Anstrengung her gar nicht mal sooo schlimm (bei den Temperaturen lief bei mir wenigstens nicht ganz so viel Schweiß wie sonst ...), es war viel mehr die Herausforderung bei dem Wetter überhaupt unterwegs zu sein und diesem zu trotzen.

In der Hütte, auf der ich auch letzten Herbst schon übernachtet hatte, waren außer uns noch vier andere Leute, wovon nur zwei bei uns im Lager schliefen. Das kam uns natürlich entgegen. Wir verstauten also unseren ganzen Kram im Lager, hingen soviel es ging zum Trocknen auf (zum Teil auch unten in der Stube am Kamin), machten uns kurz frisch (Duschen gab es, wie ich bereits wußte, leider nicht) und dann gab es endlich Abendessen. Wir hatten beide ordentlich Hunger, denn außer den obligatorischen Cornies und ein paar anderen Snacks unterwegs hatten wir nichts gegessen bis dato. Nach einem riesigen Teller Schinkennudeln für mich bzw. einer großen Portion Kaiserschmarrn für Ralph sah die Welt dann auch schon wieder anders aus. Und das im wahrsten Sinn des Wortes! Draußen war es inzwischen richtig schön geworden und so ließen wir es uns natürlich nicht nehmen raus zu gehen und die letzten Sonnenstrahlen "einzufangen".

Auch, wenn ich dabei nur mit Wollsocken an den Füßen über den nassen Schotter vor der Hütte laufen mußte - meine Schuhe waren immer noch komplett naß waren und ich hatte keine Hüttenschuhe dabei ... Das ganze Tal war von tiefhängenden Wolken bzw. Nebel bedeckt, wobei die Sonne die Bergspitzen darüber anstrahlte und damit eine wunderschöne Abendstimmung zauberte. Dieser Anblick entschädigte für fast alles an diesem Tag! Ich saß noch recht lange draußen vor der Hütte und genoß die tolle Atmosphäre, schrieb ein paar SMS und telefonierte kurz, bis ich dann auch wieder rein ging. Da die Anreise für uns beide mit einem gehörigen Schlafdefizit verbunden war, lagen wir bereits gegen 21.00 auf unseren Matratzen und schlummerten bis zum nächsten Morgen gegen 7.00 durch.



	Tag 2:
	Zu Fuß: Brunnsteinhütte - Leitersteig - Mittenwald
Per Bike: Mittenwald - Scharnitz - nähe Scharnitzer Alm - Karwendelsteg - E4 - Karwendelhaus

	Stats:
	Zu Fuß: 2:10 h (09.25 - 11.35) - +130 hm/-700 hm
Per Bike: 30,65 km - 11,7 km/h AVS - 2:37 h (14.05 - 17.10) - 54,0 km/h MAX - +930 hm/-120 hm



	Die Nacht war richtig wohltuend gewesen, denn ich habe wie ein Stein geschlummert. So sollte es sein! Einigermaßen fit saßen wir dann gegen 07.30 beim Frühstück und ließen es uns schmecken. Bis wir schließlich all unsere Ausrüstung wieder verstaut hatten und abmarschbereit waren, verging dann zwar doch noch eine geraume Zeit, aber wir hatten ja auch keine allzu große Eile. Wie lange der Abstieg nach Mittenwald genau dauern würde, wußten wir zwar nicht, doch bis zum Mittag, wenn Daniel und Karsten von Bingen her eintrudeln würden, sollte das kein Problem darstellen. Nachdem wir uns beim sehr netten Hüttenwirt verabschiedet hatten und auch noch dem Pfau vor dem Haus "Auf Wiedersehen" gesagt hatten, ging es los in Richtung Leitersteig. Auf der Karte war auch noch ein Alternativweg eingezeichnet, aber allein schon der Name "Leitersteig" ließ uns eigentlich kaum eine andere Wahl als diesen Weg zu testen  Kurz bevor wir dann an die Leitern kamen, gab es noch die Möglichkeit dem einfacheren Weg weiter nach unten zu folgen, aber das wollten wir ja nun nicht ... Folglich kraxelten wir auch bald schon die erste Leiter runter. Nach knapp 20 hm ging's dann unten durchs Bachbett und auf der anderen Seite wieder eine ähnliche Leiter rauf. Tja, und das war auch schon alles ... Ehrlich gesagt hatten wir uns doch etwas mehr "Action" von diesem Steig versprochen, aber egal, zumindest führte der Weg von da an zielstrebig nach Mittenwald und war gut zu gehen: immer schön am Hang entlang durch den Wald und später mit netter Aussicht nach links unten ins Tal weiter bergab.

Gegen 11.30 waren wir dann wieder unten am Auto und schon ging es los mit Sachen packen fürs Biken. Eifrig wurde der ganze Rucksack "umgegraben" und neu gepackt, die Bikes wurden fahrtüchtig gemacht und etwas Zeit zur Erfrischung mit ordentlichem Wasser, das wir im Auto deponiert hatten, blieb auch noch. Während wir noch bei den letzten Vorbereitungen waren, trudelten auch schon Daniel und Karsten ein, die uns dann gleich nacheiferten und ebenso anfingen ihr Equipment auszuladen und sich entsprechend startklar zu machen. Schließlich waren wir alle fertig, und es konnte los gehen zur Karwendel-Rundtour. Guter Dinge rollten wir runter in den Ort, wo erst mal Picknick angesagt war: Am Supermarkt wurden noch ein paar Kleinigkeiten gekauft und außerdem fielen wir in einen Schnellimbiß ein. Solche "Delikatessen" gibt's ja schließlich auf Berghütten nicht 

Über einen schönen Radweg ging es abseits der Straße in Richtung Scharnitz, doch leider war inzwischen das Wetter gekippt: es lag Regen in der Luft und ringsherum war es bereits weitestgehend grau. Mist ... Was mich jedoch mehr störte als die ersten paar Tropfen, die wenig später vom Himmel fielen, war die Tatsache, dass mein Tacho mit Höhenmesser anfing zu spinnen. Die Datenübertragung per Funkhalterung klappte einfach nicht zuverlässig, so dass zunächst die Kilometer nicht mehr gezählt wurden und später dann auch die Höhenmessung total falsche Werte lieferte. Anscheinend hatte die Qualitätsabteilung bei Ciclo diese Geräte nie bei feuchtem Wetter getestet ... Im Verlauf der Tour sollte später schließlich auch noch Daniels Gerät ähnliche Symptome aufweisen, so dass wir zwischenzeitlich ganz ohne Höhenmessung auskommen mußten. Naja, so fluchte ich anfangs noch laut vor mich hin, ab Scharnitz dann etwas leiser und im weiteren Verlauf der Tour hatte ich mich mit dem Schicksal abgefunden, dass im Anschluß an die Tour wohl ein Garantiefall bei Ciclo eingehen würde und ich erst mal einige Wochen ohne dieses Gerät auskommen müßte. Dennoch war ich ziemlich enttäuscht, dass ein so teures Gerät solche Schwächen in der Praxis aufwies ...

Am Scharnitzpaß angekommen ging's dann links ab in Richtung Karwendeltal rein. Irgendwie haben wir es dann aber geschafft den falschen Weg zu erwischen, so dass wir ungewollt den Radweg ins Hinterautal fuhren anstatt den Weg ins Karwendeltal. Unseren Irrtum merkten wir dann in der Nähe der Scharnitzer Alm, als die Pleisenhütte ausgeschildert war. Da wollten wir ja nun ganz und gar nicht hin ... Ein Blick auf die Karte offenbarte uns schließlich, dass unser Navigationsfehler zum Glück nicht allzu dramatisch war, denn über den Karwendelsteg (Weg 2b) war es möglich auf die richtige Route (Weg E4) zu stoßen, die uns dann direkt Richtung Karwendelhaus bringen würde. Gesagt, getan. So fuhren wir also, so weit es der Weg zuließ, bis zum Karwendelsteg, der dann zur ersten Fotopause und zum Verschnaufen genutzt wurde. Landschaftlich war es auf jeden Fall richtig klasse, denn der tief unter uns rauschende Fluß bot eine herrliche Aussicht zusammen mit den Bergmassiven im Hintergrund. So war der unnötige Umweg schnell vergessen, und nach dieser kurzen Pause konnte es auch wenig später schon frohen Mutes weiter gehen. Zwar schauerte es ab und zu noch ein bißchen, aber das sollte uns nicht die Laune verderben. 

Der weitere Weg Richtung Karwendelhaus war weitestgehend unspektakulär, vermutlich auch deshalb, weil aufgrund des Wetters nicht allzu viel von den Bergen um uns herum zu sehen war. Die Schotterpiste schlängelte sich immer weiter den Berg rauf, und ein Ende war vorerst nicht in Sicht. Erneut wünschte ich mir einen funktionierenden Höhenmesser, aber es war ja nicht zu ändern ... Nach einem kurzen Abfahrtsstück ging es bald auch schon wieder den Berg weiter hinauf. Jeder von uns fuhr bei dieser Auffahrt sein Tempo, so dass wir uns meist ein wenig verstreuten, aber das war kein Problem. Als dann endlich das Karwendelhaus weit oben am Hang auftauchte, entschied sich Daniel an der Spitze zu einer kleinen Pause, so dass wir bald alle am Wegesrand standen, Corny futterten, tranken und uns fragten, wie lange wir wohl noch den Berg rauf brauchen würden. Langsam wurde es auch kühler, so dass wir nach dieser Rast erst mal wieder zusehen mußten, dass die Muskeln warm wurden. Die Piste wurde zur Hütte hin immer steiler, so dass sich unsere Gruppe erneut in die Länge zog. Kurz vor Erreichen der Abzweigung in Richtung Falkenhütte, zu der wir ja eigentlich noch wollten, fing es nach anfänglichem Tröpfeln immer stärker an zu regnen. Daniel und Karsten ganz vorne entschieden folglich zum Karwendelhaus abzubiegen und dort dann erst mal weiterzusehen, ob die Weiterfahrt zur Falkenhütte noch Sinn machen würde oder nicht. Da ich zumindest noch in Blickkontakt mit ihnen stand, schlug ich dann an der Abzweigung auch den Weg zum Karwendelhaus ein.

Schließlich waren Daniel, Karsten und ich am Karwendelhaus versammelt und stellten uns zunächst unter um nicht ganz naß zu werden. Von Ralph war jedoch nichts zu sehen, auch nach gut 5 Minuten Warten noch nicht. Schließlich ging einer von uns los, um Ralph an der Abzweigung den Weg zu weisen. Nicht, dass er den Weg zur Falkenhütte einschlagen würde und wir am Karwendelhaus auf ihn warten würden ... Ein paar Minuten später war Ralph dann auch in Sichtweite, als er die letzten Kehren hochkurbelte. Wie er erzählte hatte er während des ganzen Anstiegs nie richtig seinen Trittrhythmus gefunden und so öfter mal eine kleine Verschnaufpause machen müssen. Außerdem hatte er unbestritten auch den schwersten Rucksack von uns allen dabei, was ein zusätzliches Handicap darstellte. Naja, kein Problem, denn jetzt waren wir ja alle wieder zusammen. Aufgrund des immer noch recht heftigen Niederschlags entschieden wir uns nach kurzer Beratung die Etappe am Karwendelhaus zu beenden und am kommenden Tag eine etwas andere Route zu fahren. Die Bikes stellten wir draußen an der Wand - leider nur teilweise durch den Dachgiebel vor Regen geschützt - ab und dann ging's auch schon rein in die warme Stube. Auch ohne Vorreservierung war es kein Problem für uns alle einen Schlafplatz im Massenlager zu bekommen.

So bezogen wir also unser Lager und legten uns erst mal so gut es ging trocken. Die Ausrüstung wurde großzügig über die noch freien Matratzen um uns herum verteilt und dann ging es zum Waschen. Während die anderen sich schon säuberten, rief ich vom Hüttentelefon noch auf der Falkenhütte an und sagte unsere Reservierung ab. Der Hüttenwirt dort hatte auch Verständnis dafür, denn draußen war inzwischen ein mittelgroßes Unwetter im Gange. Kein ideales Wetter zum Biken im Gebirge ... Beim anschließenden Besuch der Toilette fand ich zufällig sogar eine Dusche, die gegen teures Geld auch warmes Wasser gespendet hätte. Mir war das aber egal. Ich zog mich aus und hüpfte schlotternd unter das eiskalte Wasser, um zunächst den gröbsten Dreck abzuspülen. Brrr! Nachdem ich mich dann mit Shampoo eingeschäumt hatte, mußte ich zwangsläufig noch mal unter das eisige Wasser ... Ich glaube, mit so wenig Wasser hatte ich noch nie in meinem Leben geduscht  Endergebnis der Aktion war zumindest, dass ich wieder sauber war und mich relativ frisch fühlte. Ein gutes Gefühl! Und nach einigen Minuten hörte ich auch tatsächlich auf zu Schlottern ...

Kurz vorm Essen nutzten wir noch eine kleine Regenpause, die uns unverhofft eine nette Panoramasicht vorm Haus bei fast schon unnatürlich blau schimmernden Wolken in der Abenddämmerung bescherte. Schließlich zog es uns dann aber doch wieder rein ins Warme. Der Abend wurde dann ganz gemütlich in der gut geheizten Wirtsstube verbracht. Wir futterten alle was Ordentliches und ließen uns auch das eine oder andere Weizen schmecken. Gleichzeitig machten wir uns Gedanken über die kommende Etappe, da die eigentlich angedachte Routenplanung nun nicht mehr ganz so zu realisieren war. An Alternativen mangelte es aber laut Karte nicht, so dass eigentlich die einzige Unbekannte in der ganzen Gleichung das Wetter blieb. Sonderlich vielversprechend waren die Auskünfte der Wirtsleute nicht, was die Prognosen für die kommenden Tage angingen, aber wir konnten's ja nicht ändern ... Wir hatten zumindest einen netten Abend im Trockenen und waren soweit noch ganz optimistisch für die kommenden beiden Tourentage. Rechtzeitig zur Hüttenruhe zogen wir uns dann in unser Lager zurück und erholten uns, um einigermaßen fit für den Rest der Tour zu sein.



	Tag 3:
	Karwendelhaus - Kleiner Ahornboden - H. v. Barth-Denkmal - Johannestal - Hagelhütte - Plumsalm - Plumssattel - Gerntal - nähe Pertisau - Gramaialm - E4 - Lamsenjochhütte

	Stats:
	48,68 km - 9,4 km/h AVS - 5:09 h (09.20 - 17.40) - 58,4 km/h MAX - +1800 hm/-1600 hm



	So richtig erholsam war die Nacht nicht gewesen, aber ungeachtet dieser Tatsache ging's gegen 07.30 aus den Federn. Schon beim Frühstück offenbarte uns ein Blick aus dem Fenster, dass das Wetter leider nicht viel besser geworden war. Es nieselte vor sich hin, und die Berge waren fast alle in Wolken gehüllt. Dass die meisten Wege noch vom Unwetter am Vorabend gezeichnet sein würden, war uns auch allen klar, aber wir hatten ja nun keine große Wahl ... Die angedachte Route für diesen Tag ließ nun die Falkenhütte aus und sollte uns statt dessen über den Kleinen Ahornboden und weiter durch das Johannestal und das Hinterrißtal zum Plumssattel bringen. Weiter hatten wir uns überlegt über Pertisau in einem kleinen Bogen nach Stans zu gelangen und dann von Osten kommend die Auffahrt zur Lamsenjochhütte zu machen, wo unser Nachtquartier sein sollte. Soweit der Plan ...

Schließlich waren wir gegen 09.00 vor der Hütte versammelt und bereiteten uns zur Abfahrt vor: Wir checkten noch die Bikes und packten uns alle ordentlich ein, um nicht ganz naß zu werden und um der Kälte zu trotzen, denn sonderlich warm war es nicht. So stellte ich also meinen Rucksack auf die Mauer und wollte mich dann auch noch mal kurz meinem Bike widmen um die Bremsen zu prüfen. Noch im Umdrehen sah ich jedoch - oh Schreck - aus dem Augenwinkel wie mein Rucksack von der Mauer in die Tiefe stürzte! Neeeeeeiiin! Wieso mußte ich das Teil auch auf die Mauer stellen statt es auf den Boden zu stellen ... Keine Ahnung. Tatsache war nun zumindest, dass ich noch von der Terrasse sehen konnte, wie mein Rucksack etliche Meter weiter unten auf das Geröllfeld aufschlug und weiter gen Tal polterte, bis der Schwung nach und nach verebbte und er endlich liegen blieb. Aufgrund der leuchtend-gelben Regenhülle war die "Reise" meines Rucksacks gut nachvollziehbar gewesen von oben ...

Nun ja, tatenlos rumzustehen wäre nun sicher die falsche Entscheidung gewesen, denn von alleine würde mein Rucksack sicher nicht wieder zu mir herauf kommen ... Also blieb mir nichts anderes übrig als eine "Bergungsaktion" für meinen Rucksack zu starten. Zu allem Überfluß waren wir auch nicht die einzigen, die auf den Beinen waren, so dass ich begleitet von den zum Teil irritierten, zum Teil auch schmunzelnden Blicken der Umstehenden nach einer Abstiegsmöglichkeit über das Geröllfeld suchte. Einen markierten Weg gab es dort runter nicht, denn es war eben einfach ein steiles Geröllfeld, aber irgendwie würde das schon gehen. Augen zu und durch. Dass es aufgrund der heftigen Regenfälle zuvor ziemlich rutschig geworden war, davon konnte ich mich schon auf den ersten Abstiegsmetern überzeugen, als ich mit meinen Turnschuhen auf den schmierigen Felsbrocken langsam aber sicher meinem Rucksack nachkletterte. Von der spannenden Frage begleitet, ob der Rucksack überhaupt noch zu gebrauchen und ob meine Ausrüstung noch in Ordnung sein würde, kämpfte ich mich also behutsam weiter bergab. Sicherlich gab ich ein ziemlich komisch anmutendes Bild ab, als ich mehr schlecht als recht über das Geröllfeld in Richtung meines Rucksacks kraxelte. Tja, wer den Schaden hat ...

Schließlich war ich an meinem Rucksack angekommen und konnte das ganze Ausmaß des Sturzes begutachten: Bei einem besonders harten Aufschlag war die Regenhülle an einer Stelle beschädigt worden, der Reißverschluß war aufgerissen und ein Apfel war hinausgeschleudert worden. Dieser lag nun total zerfetzt ein paar Meter weiter im Geröllfeld ... Außerdem hatte es eine meiner PET-Flaschen, die ich seitlich am Rucksack hatte, erwischt: Der Deckel war beim Aufprall auf die Felsen gesplittert, so dass die Flasche ausgelaufen war (mein schönes Mineralwasser ...) und mir somit nur noch eine Flasche zur Verfügung stand. Glück im Unglück hatte ich, was die restliche Ausrüstung anging. Meine Kompaktkamera hatte es zwar auch, anscheinend aber nur mit wenig Schwung, aus dem Rucksack aufs Geröllfeld geschleudert, jedoch war lediglich der Einrast-Mechanismus für den Batteriefach-Deckel defekt geworden, was aber auf den ersten Blick mit etwas Klebeband repariert werden könnte. Alle anderen Ausrüstungsgegenstände waren noch im Rucksack und scheinbar unversehrt. Wie sich zeigte, war der Reißverschluß auch noch funktionsfähig, so dass ich den Rucksack zu machte und mit ihm triumphierend wieder den Aufstieg übers Geröllfeld anging. Oben durfte ich dann den anderen noch schildern, was nun Stand der Dinge war, denn sie warteten schon gespannt auf meinen Bericht. Nach und nach kehrte bei mir auch wieder die gute Laune ein. Ich konnte schon wieder über mein Mißgeschick lachen, da ja glücklicherweise nicht viel passiert war.

Nach diesem unverhofften Zwischenfall ging es dann halt etwas später auf die Etappe. Die Abfahrt zum Kleinen Ahornboden machte richtig Spaß, selbst, wenn die Bremsen ununterbrochen schmirgelnde Geräusche von sich gaben. Die äußeren Bedingungen waren einfach nicht sonderlich gut für lange Downhills, bei denen man fast ununterbrochen auf der Bremse stehen muß ... Über ein kurzes Altschneefeld und eine etwas morastige Wiese erreichten wir schon bald den Kleinen Ahornboden, wo die erste kleine Rast anstand. Leider tröpfelte es nach wie vor, so dass wir uns nicht allzu lange aufhielten. Die Weiterfahrt durch das Johannestal war landschaftlich sehr beeindruckend, denn die tosenden Wassermassen, die tief unten durch die Schlucht schossen, waren zweifelsfrei ein Highlight in dieser Gegend. Besonders imposant, wenn man oben direkt am Abgrund steht ... Über eine schöne Schotterpiste, auf der es sich wunderbar entspannt dahin rollen ließ, mündete unser kilometerlanger Downhill, der nur immer mal wieder von ein paar kurzen Stopps zum Aussicht genießen unterbrochen wurde, schließlich im Hinterrißtal.

Bei der langen Abfahrt war uns allen ziemlich kalt geworden. So beschlossen wir uns bei einer Art Heuschober am Wegesrand unterzustellen und eine Kleinigkeit zu futtern und zu trinken. Unter unseren Regensachen war so gut wie alles naß geworden durch Schwitzen und Kondenswasser, so dass es eigentlich kaum möglich war sich aufzuwärmen. Und ohne Sonne standen die Chancen gegen Null, dass unsere Klamotten auf die Schnelle trocken werden würden ... Dennoch zog ich meine Regenjacke erst mal aus, damit alles etwas "abdampfen" konnte. Bibbernd saßen wir auf einem Haufen Bretter unter dem Vordach der kleinen Hütte und mümmelten Corny, Kekse, Landjäger und was sich sonst noch in unseren Rucksäcken verbarg. Während wir dort hockten, überlegten wir schon, ob die angedachte große Runde bei diesem Wetter überhaupt machbar sein würde für uns. Der lange Weg über Pertisau und Stans und von dort zur Lamsenjochhütte würde sicherlich einige Zeit in Anspruch nehmen und bei der Kälte wären sicher zahlreiche Extra-Stopps nötig. Noch etwas zweifelnd packten wir schließlich unsere Sachen wieder zusammen, ich schlüpfte wieder in meine eiskalte, feuchte Regenjacke und wir machten uns im Regen weiter Richtung Plumssattel. Die Entscheidung, ob wir den Weg über Stans nehmen würden oder ggf. den kurzen Weg über die Gramaialm zur Lamsenjochhütte hatten wir zunächst mal vertagt bis nach dem Plumssattel.

Über die breite Asphaltstraße Richtung Großer Ahornboden strampelten wir also nun langsam weiter durch das auch bei Regen noch recht idyllische Tal und versuchten die Muskeln wieder auf die richtige Betriebstemperatur zu bekommen. Den bald abzweigenden Weg 233 ignorierend fuhren wir weiter auf der Straße und nahmen dann den nächsten beschilderten Abzweig nach links Richtung Plumssattel. Die Schotterauffahrt war gut zu meistern und ganz langsam wurde es auch wieder etwas wärmer und trockener. So oder so wollte ich mir eine spaßige Bachdurchquerung jedoch nicht entgehen lassen, auch, wenn danach wieder etwas mehr Wasser in meinen Schuhen stehen würde. Naja, egal 

Die weitere Auffahrt verlief relativ gemütlich, da die Piste nie zu steil war und ich auch ganz gut meinen Trittrhythmus gefunden hatte. Kurz vorm Plumssattel hielt ich dann noch mal kurz an, um einen Blick zurück zu werfen und um die Landschaft so gut es das Wetter zuließ zu genießen. Die letzten Meter zum Übergang waren dann auch kein Problem mehr. Geschafft! Oben warteten die anderen schon auf mich, da ich bei meinem Stopp zuvor ein wenig getrödelt hatte. Aufgrund des kalten Windes, der uns nun entgegenpfiff, beschlossen wir zügig die Abfahrt anzugehen, bevor wir ganz auskühlen würden. Während die anderen schon los düsten, schaute ich mich noch ein bißchen um und gönnte mir zumindest noch ein Corny, bevor ich dann mit "Kette rechts" dem Rest nachjagte.

Die folgende Abfahrt vom Plumssattel war richtig klasse. Erst ging es gemächlich, später dann richtig steil auf grobem Schotter bergab - ein echter Test für Bremsen und Felgen. Der Weg schlängelte sich dabei Serpentine um Serpentine den Hang runter und ließ dabei nie Langeweile aufkommen. Auch wenn es nach wie vor naß war, trübte das bei mir nicht die Freude an dieser Abfahrt. Schließlich mündeten wir an der Gernalm, an der zunächst mal kurz durchatmen angesagt war, denn der Downhill hatte doch ein wenig Kraft und Kondition gefordert. Nicht zuletzt in den Fingern und Händen, die die meiste Zeit damit beschäftigt waren, das Tempo von "Roß und Reiter" bei der Abschüssigkeit des Weges im Zaum zu halten ...

Die entspannende Weiterfahrt Richtung Pertisau auf der Straße ließ uns dann ausreichend Möglichkeit zur Erholung, denn man konnte es einfach rollen lassen. Um das Spritzwasser von der Straße nicht direkt ins Gesicht zu bekommen, hatte ich wieder meine Sonnenbrille aufgesetzt, und erneut leistete sie mir in dieser Hinsicht treue Dienste. Bald schon erreichten wir den Abzweig zur Gramaialm, an dem wir anhielten und die weitere Route diskutierten. Nach einigem Hin und Her und dem Verwerfen der Option, dass wir uns aufteilen, stand fest, dass wir alle zusammen den direkten Weg zur Gramaialm einschlagen würden und nicht den Weg über Stans und die Stallenalm zur Lamsenjochhütte. Ich fand's ehrlich gesagt etwas schade, denn die von uns angestrebte Variante wäre vermutlich mit guten 600 hm bergauf schieben verbunden, während die Piste bei der längeren Variante auf der Karte wesentlich besser aussah in Bezug auf Fahrbarkeit und Wegbeschaffenheit. Aber zeitlich bedingt und aufgrund des Wetters erschien der Mehrheit von uns die Kurz-Variante sinnvoller. Auch wenn sich eigentlich keiner auf die Schiebepassage freute ...

Nun ja, so absolvierten wir also die Auffahrt zur Gramaialm über die breite Straße ins Tal hinein, wobei sich zwischenzeitlich tatsächlich mal kurz die Sonne zeigte und es ermöglichte auch nur im Pulli zu fahren oder sogar allein im Trikot. An der Alm angekommen gab's dann erst mal einen kleinen "Kulturschock", denn es wimmelte nur so von Touristen. Kein Wunder, wenn es auch Zubringer-Busse gibt, die einen nur wenige Meter vom Restaurant und der Terrasse absetzen ... Zu allem Überfluß wurden wir auch noch mit für meine Ohren ziemlich grauslicher Volksmusik beschallt, aber da mußte ich dann halt durch ... Wir ketteten die Bikes irgendwo am Zaun an und ließen uns dann an einem noch freien Tisch mit Sonnenschirm nieder. Wie sich bald zeigen sollte, erfüllte der Sonnenschirm jedoch bald andere Funktionen, denn er schützte vor dem wieder beginnenden Nieselregen. Wir gönnten uns alle etwas zu Essen und zu trinken, der eine mehr, der andere weniger und verbrachten eine geraume Zeit auf der Terrasse, in der Hoffnung, dass es vom Wetter her vielleicht auch wieder besser werden würde für unseren Aufstieg zur Lamsenjochhütte. Vergebens. Es wollte nicht mehr schön werden, so dass wir schließlich bei merklich kühleren Temperaturen und leichten Geniesel aufbrachen um den E4 per Bike zu bezwingen ...

Wie hoffnungslos dieses Unterfangen sein würde, zeigte sich dann auch schon nach wenigen hundert Metern, die man zu Beginn noch einigermaßen gut fahren konnte. Dann war auch schon Schluß mit lustig und wir durften unsere Bikes schieben. Beim Kartenstudium hatten wir schon vorher vermutet, dass der Weg so gut wie gar nicht fahrbar sein würde aufgrund der Steigung und der Wegbeschaffenheit, aber innerlich hatte wohl jeder von uns die Hoffnung, dass es nicht so schlimm werden würde und wir zügig zur Lamsenjochhütte kommen würden. Diesbezüglich wurden wir jedoch ziemlich enttäuscht, denn der E4 zeigte uns schon bald seine Zähne: Auf einem schmalen Bergpfad, der immer steiler wurde, keuchten wir langsam den Berg hinauf. Ein Ende der Schiebepassage war leider nicht abzusehen, denn nach und nach waren Nebelschwaden um uns aufgezogen, die uns die Sicht raubten und uns verstärkt frieren ließen ... So kämpfte jeder für sich mit seinem inneren Schweinehund und motivierte sich auf seine eigene Art und Weise, während man weiter den Berg raufkraxelte.

Schließlich galt es ab geschätzten 1750 m ein paar kleine Schneefelder zu queren. Eine willkommene Abwechslung zum tristen Marsch zuvor, wie ich fand. Kurz darauf war dann Endspurt angesagt, denn die Position der Hütte ließ sich endlich erahnen. Über den noch steiler werdenden steinigen Pfad hievten wir uns und unsere Bikes Höhenmeter um Höhenmeter weiter den Berg hinauf, was stellenweise in einen ziemlichen Kraftakt ausartete. Bei knappen 3°C erreichten wir schließlich ziemlich geschafft und sicherlich auch leicht unterkühlt die Lamsenjochhütte. Wir waren am Ziel! Es war auch erst kurz nach 18.00, so dass es kein Problem mit dem Essen darstellen sollte. Die Bikes ließen wir draußen an der Hauswand stehen, jedoch leider ohne dass sie sonderlich gut vor dem nach wie vor anhaltenden Regen geschützt waren. In dem Augenblick war uns das aber erst mal egal, denn wir wollten jetzt endlich ins Warme. Um etwas Bikepflege am kommenden Morgen würde man eh nicht herum kommen ...

Obwohl wir mit unseren tropfenden und verdreckten Klamotten sicherlich nicht das beste Bild abgegeben haben, wurden wir dennoch freundlich aufgenommen und uns wurden ein paar der letzten freien Schlafplätze im Lager zugewiesen. Bevor wir unseren Heißhunger stillen gehen konnten und die beim Aufstieg verlorene Energie wieder reinholen konnten, hieß es zunächst unsere Ausrüstung zu verstauen, so weit wie möglich und nötig zu reinigen und zu trocknen und nicht zuletzt auch uns selbst entsprechend "essensfein" zu machen. Zum Glück gab es auch einen Trockenraum im Keller, der, obwohl er schon fast komplett voll war, auch noch mit unserer Ausrüstung vollgestopft wurde.

Beim Waschen wurde mir leider immer noch nicht warm, aber zumindest war ich danach erst mal in trockenen Klamotten und hatte die Hoffnung zumindest beim Abendessen langsam wieder aufzutauen ... In der Stube fanden wir einen gemütlichen Tisch direkt am Kamin, was uns sehr entgegenkam. Während wir noch auf unser Essen warteten, gönnten wir uns schon mal die ersten Getränke. Eine richtige Wohltat nach so einem Tag! Wir ließen noch mal den gesamten Tag Revue passieren, und so nahm ein sehr netter Hüttenabend seinen Lauf. Nachdem wir alle gut genährt waren und auch ein paar Weizen und Radler über die Theke gegangen waren, zogen wir uns kurz vor der Hüttenruhe schließlich ins Lager zurück. Dieses war zwar alles andere als geräumig, so dass man sehr dicht beisammen lag und sich kaum umdrehen konnte, ohne die anderen zu stören, aber das war mir nun auch egal. Ich fiel nur noch auf meine Matratze und wenig später war ich schon im Land der Träume. Ich glaube, ich habe von einer Abfahrt am kommenden Morgen bei Sonnenschein und Fernsicht geträumt 



	Tag 4:
	Lamsenjochhütte - Westl. Lamsenjoch - Binsalm - Engalm - Großer Ahornboden - Hagelhütte - Hinterriß - Fereinalm - Ochsenalm - Mittenwald

	Stats:
	45,61 km - 12,9 km/h AVS - 3:31 h (08.10 - 14.10) - 57,3 km/h MAX - +870 hm/-1880 hm



	Nur bedingt erholt ging es am nächsten Morgen zeitig zum Frühstück. Ein hoffnungsvoller Blick nach draußen offenbarte jedoch, dass das Wetter leider nicht besser geworden war ... Es nieselte und überall hingen Wolken. Kein ideales Wetter für die lange Abfahrt, die vor uns lag, aber nach allem, was wir schon geschafft hatten, würden wir das schon hinbekommen! Einigermaßen genährt vom Frühstück packten wir dann unsere Sachen zusammen und stopften die teilweise immer noch nassen Sachen in den Rucksack bzw. zogen sie uns an, wenn es keine trockenen Alternativen mehr gab. Gegen 08.00 standen wir dann vor der Hütte, wo uns ein kalter Wind empfing. Ein Blick auf das Thermometer zeigte sagenhafte 1 °C an. Brrr! Lange Handschuhe hatte keiner von uns dabei, also konnten wir uns jetzt schon darauf "freuen", bei der Abfahrt gehörig kalte Finger zu bekommen ... Dennoch war die Stimmung nach wie vor gut, wir versuchten, einfach das Beste daraus zu machen. So versammelten wir uns zunächst mal alle vor der Hütte zu einem Gruppenfoto im Schnee, bevor wir uns an den Fußmarsch Richtung Westliches Lamsenjoch machten.

An fahren war erst mal nicht zu denken, denn der Weg war oft noch voller Schnee. Vermutlich hätte er aber auch ohne die weiße Pracht nur wenig getaugt zum Biken. Tja, so marschierten wir also mit geringer Sichtweite den Bergpfad entlang und versuchten langsam warm zu werden durch die Bewegung. Wieder einmal hatte ich jedoch das "Vergnügen" von nassen Schuhen, denn die über Nacht nur teilweise getrockneten Schuhe wurden durch die Wanderung im Schnee nicht gerade trockener ... Naja, den anderen ging's vermutlich auch nicht viel besser und ändern konnten wir das Wetter eh nicht. Nach einigen Minuten des Wanderns wurde das Gelände schließlich besser und ließ es zu sich auch fahrend gen Tal zu bewegen. Anfangs ziemlich ungelenkig und immer noch frierend, wurde es nach und nach etwas besser, je tiefer wir kamen. Die Piste war jedoch alles andere als trocken, denn es regnete immer noch vor sich hin, so dass ich mir schon ernsthafte Sorgen um meine Bremsbeläge machte. Die Bremshebel ließen sich nun beinahe bis an den Griff ziehen und dass, obwohl ich die Bremsen während der Tour schon einmal nachgestellt hatte ... Welch extremer Materialverschleiß!

Fast ständig auf der Bremse stehend ging es also weiter Richtung Binsalm. Ich denke, bei trockenem Wetter hätte man es auf der Schotterpiste richtig gut rollen lassen können, aber bei unserer Witterung fuhren wir alle relativ langsam, um kein unnötiges Risiko einzugehen. Nach kurzem Zwischenstopp, um meine Felgen und Bremsen noch mal ein wenig zu reinigen (auch, wenn es nur mit einem Taschentuch war ...), rollte ich dann doch etwas schneller den anderen nach, da ich sie auch nicht zu sehr warten lassen wollte. Kurz vor der Binsalm, als ich die anderen weiter unten schon wieder sah, beschloß ich noch mal ein bißchen Abwechslung in die Abfahrt zu bringen und entschied mich deshalb für einen alternativen Wiesen-Trail. Das Wasser spritzte nur so hoch, denn die Wiese hatte schon langsam Sumpf-Charakter bekommen, aber es war richtig klasse. Eine der zahlreichen Bodenwellen wäre mir zwar beinahe zum Verhängnis geworden, denn mein Bike und ich waren nur ganz knapp davor einen Überschlag zu machen, aber mit etwas Glück und gerade noch rechtzeitiger Gewichtsverlagerung noch weiter nach hinten ging es noch mal gut ... Die letzten Meter bis zur Binsalm fuhr ich dann wieder etwas bedächtiger, doch sobald wir wieder alle beisammen waren, ging es auch schon über die Schotterpiste in rasanter Fahrt weiter bergab zur Engalm.

Ohne groß zu rasten rollten wir dann durch den Großen Ahornboden zur Hagelhütte am Ende des Hinterrißtals. Auf bekannter Strecke ging es von dort auf Asphalt weiter durchs Tal an der Einmündung vom Johannestal vorbei bis Hinterriß. Dort war uns allen nach einer Pause und wir futterten und tranken erst mal ordentlich. Endlich gab es auch wieder Netz fürs Handy, so dass die eine oder andere SMS gelesen werden konnte, die uns zuvor aufgrund mangelnden Empfangs vorenthalten geblieben war. Zu unserer Freude ließ der Regen auch etwas nach, so dass wir wieder etwas mehr motiviert die Auffahrt Richtung Fereinalm angingen.

Wenige hundert Meter nach Verlassen von Hinterriß ging dann eine gut fahrbare, wenn gleich auch etwas an der Kondition zehrende Schotterpiste in den Wald hinein, die sich recht zügig den Berg raufschraubte. Gute 300 hm waren zu absolvieren, bevor eine kurze Abfahrt folgte und sich der finale Uphill zur Fereinalm anschloß. Wie das Schicksal es wollte, bekam Karsten auf der eigentlich ziemlich harmlosen Abfahrt einen Platten, so dass wir zum ersten richtigen "Boxenstopp" der Tour gezwungen waren. Wie sich herausstellte, mußte Ralphs Bremse auch erst mal wieder richtig justiert werden, und ich war auch nicht so ganz glücklich mit meinen, da Felgen und Bremsklötze mit einem einzigen schwarzen Schmierfilm aus Wasser, Dreck und abgeriebenen Bremsgummis überzogen waren ... So verbrachten wir also einige Minuten mit Basteleien an den Bikes, bevor es die restlichen paar Höhenmeter hinab und dann gleich wieder hinauf gen Fereinalm ging.

Unverhofft gab es noch eine spektakuläre Passage zu meistern beim Grenzübertritt, denn es galt den Bärnbach zu überwinden. Auf der Kompasskarte war der Weg durchgehend als Radweg markiert, so dass wir eigentlich mit einer Brücke oder ähnlichem gerechnet hatten. Doch wir staunten nicht schlecht, als wir merkten, dass es keinen richtigen Übergang über den Fluß gab. Zu Fuß erkundeten wir die Gegend etwas flußauf- bzw. flußabwärts, aber ohne Erfolg: Es gab keine schmale Stelle, wo die Überquerung leichter gewesen wäre ... Was tun?!? Daniel wagte den ersten Versuch. Er balancierte über eine breiten Baumstamm, der mitten im Fluß lag und stützte sich mit seinem Bike, dass er "zu Wasser" gelassen hatte, ab. Wie genau sein Plan aussah, das wußte vermutlich nur er selbst in dem Augenblick. Aber lustig war's für uns Umstehende auf jeden Fall  Zwischenzeitlich dachten wir schon, dass entweder sein Bike von der Strömung weggerissen werden würde oder dass er womöglich rückwärts ins Wasser fallen würde, denn der Baumstamm war richtig schön glitschig ... Auf etwa halber Strecke entschied sich Daniel dann zum Rückzug, denn auf die Art und Weise war das Risiko unkontrolliert in den reißenden Strom zu fallen nicht zu unterschätzen. Also balancierte er wieder tapfer zurück und schaffte es tatsächlich zurück zu uns. Hmmm. So ging es also nicht über den Fluß ...

Während Daniel noch auf dem Baumstamm unterwegs war, hatte ich mir schon den Flußboden näher angeschaut und mich gefragt, wie tief das Wasser wohl sein würde. Letztlich war ich zu dem Schluß gekommen, dass ich mit meinen nach wie vor nassen Füßen eh nichts mehr zu verlieren hätte. Folglich schulterte ich mein Bike und stiefelte genüßlich durch das eiskalte Wasser auf die andere Seite des Stroms. Die anderen schauten zunächst etwas irritiert und suchten noch nach Alternativen um trockenen Fußes auf die andere Seite zu gelangen, aber es half alles nichts: Am Ende mußte jeder durch den Fluß waten. Ob mit oder ohne Socken und Schuhen an den Füßen blieb jedem selbst überlassen  Nach Durchschreiten des Stroms stellten wir dann fest, dass ein paar Meter weiter noch zwei Flußarme auf uns warteten. Naja, langsam wurde es zur Routine, also stapfte ich erneut durch das kalte Wasser und die anderen wenig später mir hinterher bis ans andere Ufer. Dass es an den Füßen wärmer geworden wäre, konnte ich zwar nicht behaupten, aber es ging schon. Während diejenigen, die barfuß durchs Wasser gewandert waren, nun ihre Füße wieder einpackten, goß ich Wasser aus meinen Schuhen und drückte so gut es ging die trübe Flüssigkeit aus dem Leder. Mit der Zeit würde das alles schon wieder trocknen ... Grinsend und mit richtig guter Laune aufgrund des kleinen Abenteuers ging es schließlich bald schon weiter Richtung Fereinalm.

Ralph war nun richtig gut im Tritt, und ich war auch voller Elan bei dieser Auffahrt, so dass wir beide vorneweg fuhren und uns am Ende auch noch einen ordentlichen Endspurt bis zur Fereinalm lieferten. Dort ließen wir uns dann zunächst mal an einer Blockhütte am Wegesrand nieder und gönnten uns jeweils einen schmackhaften Apfel, bis Daniel und Karsten eintrudelten. Da die Alm geschlossen war, fiel eine Einkehr aus, aber das war nun auch nicht mehr zwingend erforderlich: Schließlich war es nicht mehr weit bis Mittenwald und in wenigen Minuten würde der finale Downhill beginnen. Die letzten Meter bis zum Sattel waren dann auch kein Problem mehr für uns und bei inzwischen etwas gestiegenen Temperaturen und ohne Regen begannen wir voller Freude der Schotterpiste gen Mittenwald ins Tal zu folgen.

Die Abfahrt machte noch mal richtig Spaß zum Abschluß, denn man konnte es fast ununterbrochen rollen lassen. Sehr schön! Bis uns die ersten größeren Wandergruppen begegneten, dauerte es bis kurz vor Mittenwald, so dass wir die Piste quasi ganz für uns hatten. Beim Stopp an einer Kreuzung im Wald kurz vor Mittenwald wurde uns dann schlagartig bewußt, dass das Wetter inzwischen schön geworden war. Tatsächlich, die Sonne schien und die restlichen dunklen Wolken wichen nach und nach einem blauen Himmel. Unglaublich, aber wahr! Da waren wir fast die ganze Zeit im Regen unterwegs gewesen und nun, wo wir dem Ziel der Tour ganz nahe waren, zeigte sich die lachende Sonne am Himmel ... So kann's gehen! Naja, wir trugen's mit Fassung und absolvierten die letzten Kilometer auf dem Radweg im Wald, der parallel zur B2 verläuft, bis zurück zu unseren Autos. Dort warteten trockene Klamotten (sogar Socken und Schuhe!) auf mich und auch frisches Trinkwasser gab es ausreichend. Wir hatten die Karwendel-Runde also erfolgreich beendet!

Rasch verstauten wir Bikes, Rucksäcke und was sonst noch alles über den Parkplatz verstreut lag und zu uns gehörte in den Autos und fuhren noch mal nach Mittenwald rein, wo wir noch ein Mittagessen zu uns nehmen wollten. Nach einem kleinen Stadtbummel landeten wir - wie könnte es anders sein - wieder beim Schnellimbiß, bei dem wir auch schon am Abreisetag gefuttert hatten. Lecker war's! Bei strahlendem Sonnenschein saßen wir dann auf der Straße und ließen es uns schmecken. Ein gelungener Tourabschluß! Warum das Wetter ausgerechnet dann, wenn wir am Ziel der Tour waren, gut geworden war, werden wir wohl nie erfahren, aber eigentlich war uns das auch nicht mehr so wichtig. Wir hatten eine schöne und erlebnisreiche Tour gehabt und trotz des miesen Wetters das Beste daraus gemacht und unseren Spaß gehabt. So verließen wir mit einem letzten, wehmütigen Blick auf die sonnenbeschienenen Berge vor blauen Himmel Mittenwald und machten uns auf die knapp fünfstündige Heimfahrt gen Frankfurt bzw. Bingen.



	Bilanz:
	etwa 125 km in 3 Tagen (08.06. - 10.06.2002) per Bike, dabei ca. +3600 hm absolviert
zu Fuß ca. +600 hm absolviert (07.06.2002)

	Stats:
	per Bike durchschnittlich etwa 42,00 km und +1200 hm



	Eine nasse, aber unvergeßliche Tour! Super Landschaft! Wir hatten leider ziemliches Pech mit dem Wetter, denn trocken von oben war es nur ganz selten. Da wir bei der Planung vier Terminkalender unter einen Hut bringen mußten, waren wir nicht ganz so flexibel mit der Wahl des Termins, doch für ähnliche Unternehmungen in den Folgejahren würden wir wohl im Zweifelsfall bei schlechten Wetterprognosen im Vorfeld die Tour auf ein anderes Wochenende verschieben.

Lustig war das Wochenende aber auf jeden Fall, denn wir haben uns die Laune nicht unnötig verderben lassen vom Regen. Konditionell haben wir gut harmoniert und die Hüttenabende waren auch klasse. Doch, von der Seite her hat alles bestens gepaßt. Wir haben viel erlebt, und auch wenn die Berge ringsherum die meiste Zeit in Regenwolken hingen, so haben wir dennoch einen tollen Einblick in die Region erhalten.

Die Bikerunde ist auf jeden Fall ein Klassiker, den man einfach mal gefahren sein sollte. Bei schönem Wetter ist das Karwendel sicherlich eines der schönsten Tourenziele in den Alpen. So bin ich mir recht sicher, dass es in absehbarer Zeit auch noch mal eine vergleichbare Runde geben wird mit einem Abstecher ins Karwendeltal. Eine Wettersteinumrundung mit Abschluß durchs Karwendel wäre da zum Beispiel ein heißer Kandidat. Lassen wir uns mal überraschen 





[bookmark: Biken_am_Spitzingsee_2002]Biken am Spitzingsee 2002


	Die Idee zu einer gemeinsamen Bike-Tour mit meinem Bruder existierte schon seit knapp einem Jahr, aber dennoch hatten wir es bis dato nicht geschafft das Vorhaben in die Tat umzusetzen. Da ich mir im Frühjahr ein neues Bike zugelegt hatte und er dann mein altes übernehmen wollte, standen die Vorzeichen nun deutlich besser, denn sein altes Bike wäre nur bedingt für solch eine Tour geeignet gewesen. Die Terminfrage war relativ schnell geklärt und nachdem er knapp zwei Wochen vor der geplanten Abreise seinen Urlaub zugesagt bekommen hatte, machte ich mich auf die Suche nach einer geeigneten Bike-Runde. Ziel war es, drei nicht zu harte Tagesettapen zu finden, die eine nette Rundtour ergaben und bei der wir auch noch mindestens eine nette Hüttenübernachtung dabei hatten. Da mein Bruder eine solche Bike-Tour noch nie gemacht hatte, versuchte ich bei der Planung entsprechend darauf zu achten, dass die Tour nicht zu stressig werden würde für ihn. Beim Durchstöbern meiner Unterlagen wurde ich schließlich im Moser Bd. 1 fündig. Schnell stand die grobe Route fest, wobei immer noch ausreichend Spielraum blieb um unterwegs umzudisponieren, sofern dies erforderlich sein sollte.



	Tag 1:
	nähe Spitzingsattel - Münchner Haus - Spitzingsee-Ort - Forsthaus Valepp - Ochsenalm - Elendsattel - Elendalm - Elendgraben - Kloo-Ascher-Tal - nähe Zipflwirt - Ursprungtal - nähe Landl - Riedenberger Wiesen - Kaiserklamm - E.H.J.-Klause

	Stats:
	50,27 km - 14,95 km/h AVS - 3:22 h (10.30 - 17.30) - 58,3 km/h MAX - ca. +950 hm



	...



	Tag 2:
	E.H.J.-Klause - Häuslalm - Reichenböden-Jagdhütte - nähe Bayralm - nähe E.H.J.-Klause - Marchbachtal - Höhenweg - Ochsenalm - Abzweig Todtengraben - nähe Pfannkopf - Pfanngraben - Waitzinger Alm - Spitzingsee-Ort - Wildfeldalm - Rotwandhaus

	Stats:
	45,30 km - (08.50 - 17.20) - 45,3 km/h MAX - ca. +2000 hm (und +200 hm zu Fuß)



	...



	Tag 3:
	Rotwandhaus - Kümpelscharte - Großtiefenthalalm - Soinsee - Ruchenkopfhütte - Soinalm - Abzweig Bayrischzeller Höhenweg - Niederhofer Alm - nähe Segelflugplatz - Geitau - Aurach - Neuhaus - Josefstal - alte Spitzingstraße - nähe Spitzingsattel

	Stats:
	27,40 km - (08.30 - 13.00) - 43,6 km/h MAX - ca. +400 hm



	...



	Bilanz:
	etwa 122 km in 3 Tagen (06.07. - 08.07.2002), dabei ca. +3350 hm absolviert

	Stats:
	pro Tag durchschnittlich etwa 41,00 km - +1115 hm



	Trotz der Tatsache, dass Wolfram noch nie eine solche Tour gefahren war, hat er die drei Tage super mitgehalten und auch die kräftezehrende Auffahrt zur Rotwand am Ende des zweiten Tages gut gemeistert. "Respekt" kann ich da nur sagen! Am Ende der Tour waren wir uns dann einig, dass man bei sich bietender Gelegenheit durchaus noch mal eine solche Wochenend-Tour in Angriff nehmen könnte. Doch, das war ein richtig nettes Wochenende in den Bergen! Landschaftlich hat mir besonders die Rotwand gefallen und auch die Kaiserklamm war echt schön.





[bookmark: Bergsteigen_in_den_Dolomiten_2002]Bergsteigen in den Dolomiten 2002


	Nachdem ich beim Aufenthalt am Gardasee im Mai auf den Geschmack gekommen war und einige sehr nette Klettersteige absolviert hatte, stand schon wenig später fest, dass ich auf jeden Fall noch für mindestens eine Woche in die Dolomiten fahren wollte, um in dieser einzigartigen Landschaft sowohl ein paar schöne Klettersteige "mitzunehmen" als auch um ein paar schöne Dolomitengipfel zu besteigen. Die Planung der Tour erfolgte relativ kurzfristig, doch es war kein Problem für 8-9 Tage schöne Touren zu finden, die sowohl abwechslungsreich an landschaftlichen Eindrücken als auch von den Anforderungen her mal leichter und mal schwerer waren. Durch die Tatsache, dass ich mit dem Auto anreisen würde, war ein Höchstmaß an Flexibilität gegeben, denn so konnte ich in verschiedenen Gebirgsgruppen innerhalb der Dolomiten zusammenhängende Mehrtagestouren mit Hüttenübernachtungen machen und danach weiterfahren zum nächsten "Spot". Dass auch die eine oder andere Nacht im Auto dabei sein würde, hatte ich durchaus eingeplant, denn manchmal würde es wenig Sinn machen an einem Tag vom Berg zum Auto abzusteigen, dann "umzusiedeln" und dann nochmal aufzusteigen zur nächstgelegenen Hütte.

Im Vorfeld hatte ich mich mit Andi aus Heidenheim, mit dem ich seit Frühjahr des Jahres regelmäßig am Mailen war und mit dem ich offensichtlich auf einer Wellenlänge lag, verständigt, dass er für eine Wochenendtour mit seinem Kumpel Chris nachkommen würde. Wir hatten uns vorgenommen den höchsten Dolomitengipfel, die 3343 m hohe Marmolada, über den Westgrat-Klettersteig zu erklimmen und dann dem Normalweg über den Gletscher hinab zurück zum Rif. Pian dei Fiacconi zu folgen. Unsere erste richtige Gletschertour, aber wir waren optimistisch ... 

Nun ja, so hatte ich also eine einigermaßen schlüssige Etappenplanung als Leitfaden im Gepäck, bei der aber letztlich auch ausreichend Spielraum blieb um spontan auf das Wetter vor Ort zu reagieren und um die eine oder andere Etappe je nach Lust und Laune zu kürzen bzw. zu verlängern. Da Andi leider nicht länger Zeit hatte als das eine Wochenende, war schon im Vorfeld klar, dass ich etwa eine Woche lang alleine durch die Berge ziehen würde, aber ich spekulierte darauf unterwegs ein paar nette Leute zu treffen, wie das auf Berghütten recht häufig der Fall war, mit denen man ins Gespräch kommen würde und mit denen man vielleicht auch den einen oder anderen Tourabschnitt gemeinsam absolvieren würde.

So machte ich mich also voller Vorfreude am späten Nachmittag des 31.08. auf den Weg gen Süden. Wenig erholsam, dafür aber kostengünstig übernachtete ich im Auto in der Nähe von Bruneck, da mir die Augenlider nach der langen Fahrt doch schon recht schwer geworden waren, und es auch nicht sonderlich viel gebracht hätte um 3 Uhr morgens bereits am Startpunkt zu sein ... So schlummerte ich also mehr schlecht als recht noch wenige Stunden im kalten Auto, bevor ich dann gegen 6 Uhr weiterfuhr Richtung Lago di Misurina. Etwa 2 km vor dem See gab es am Wegesrand eine kleine Parkmöglichkeit, so dass auch dieses Problem gelöst war und es gegen 8 Uhr endlich losgehen konnte zur langersehnten Tour durch die Dolomiten.



	1. Tag:
	Lago di Misurina - Sent. Bonacossa - Forc. di Neve - Sent. Durissini - Rif. Fonda Savio - Via Ferrata Merlone auf Cima Cadin - Rif. Fonda Savio

	Stats:
	9:40 h (08.10 - 17.50) - +1690 hm/-1090 hm



	...



	2. Tag:
	Rif. Fonda Savio - Via Ferrata Bonacossa - Rif. Auronzo - Forc. di Mezzo - Paternsattel - Drei-Zinnen-Hütte - Leiternsteig auf Toblinger Knoten - Feldkurat-Hosp-Steig - Drei-Zinnen-Hütte - Luca-Innerkofler-Steig zur Gamsscharte - Steig Ri. Forc. dei Laghi + Büllelejoch - Gamsscharte - Paternkofel - Gamsscharte - Forc. Passaporto - Paternsattel - Drei-Zinnen-Hütte

	Stats:
	10:50 h (08.00 - 18.50) - +1360 hm/-1310 hm



	...



	3. Tag:
	Drei-Zinnen-Hütte - Val di Rimbon - Valle della Rienza - Pioniersteig - Mt. Piano - Mt. Piana - Rif. Angelo Bosi - Lago di Misurina

	Stats:
	8:20 h (08.10 - 16.30) - +1010 hm/-1680 hm



	...



	4. Tag:
	Pt. di Ru Bianco - Rif. Dibona - Via Ferrata Giovanni Lipella zur Tofana di Rozes (über Tre Dita) - Rif. Giussani

	Stats:
	9:50 h (06.40 - 16.30) - +1710 hm/-860 hm



	...



	5. Tag:
	Rif. Giussani - Sent. Astaldi - Rif. Pomedes - Via Ferrata Olivieri/Via Ferrata Gianni Aglio zur Tofana di Mezzo (über Punta Anna und Bus de Tofana) - Tofanascharte - Forc. Valon - Rif. Giussani

	Stats:
	9:00 h (08.00 - 17.00) - +1240 hm/-1240 hm



	...



	6. Tag:
Teil 1
	Rif. Giussani - Pt. di Ru Bianco

	Stats:
	1:20 h (08.00 - 09.20) - +0 hm/-850 hm



	...




	6. Tag:
Teil 2
	Pso. di Valparola - Sasso di Stria - Pso. di Valparola - Cima Sief - Col di Lana - nähe Castello - Pso. di Valparola

	Stats:
	7:10 h (10.05 - 17.20) - +1360 hm/-1360 hm



	...



	6. Tag:
Teil 3
	Lago di Fedaia - Rif. Pian dei Fiacconi

	Stats:
	1:20 h (19.00 - 20.20) - +550 hm/-0 hm



	...



	7. Tag:
Teil 1
	Rif. Pian dei Fiacconi - Forc. Marmolada - Hans-Seyffert-Weg über den Westgrad zur Marmolada (Punta Penia) - Normalweg über Marmoladagletscher - Rif. Pian dei Fiacconi

	Stats:
	9:10 h (08.55 - 18.05) - +870 hm/-870 hm



	...



	7. Tag:
Teil 2
	Rif. Pian dei Fiacconi - Lago di Fedaia

	Stats:
	1:10 h (18.:30 - 19.40) - +0 hm/-550 hm



	...



	8. Tag:
	Lago di Fedaia - Portavescovo - Via Ferrata delle Trincee - Pso. Padon - Sent. Geologico di Arabba zur Portavescovo - Bindelweg - Rif. Fredarola

	Stats:
	10:20 h (06.50 - 17.10) - +1320 hm/-1010 hm



	...



	9. Tag:
	Rif. Fredarola - Bindelweg - Lago di Fedaia

	Stats:
	1:05 h (08.40 - 09.45) - +130 hm/-460 hm



	...



	Bilanz:
	etwa +11250 hm in 9 Tagen (01.09. - 09.09.2002) absolviert

	Stats:
	pro Tag durchschnittlich etwa +1250 hm



	Eine Klettersteig-Tour in den Dolomiten hatte sich nicht zuletzt deshalb für mich angeboten, da ich mir im Sommer endlich ein Klettersteig-Set gekauft hatte, nachdem ich alle Touren zuvor ohne Sicherung absolviert hatte ... Mit dem dazu gekauften Rother Klettersteig-Führer war die Planung im Vorfeld kein Problem, denn in diesem Buch sind alle relevanten Infos enthalten. Blieb eben nur die schwierige Frage, welche der zahlreichen netten Touren man in den Dolomiten angeht  Dass ich die Tour alleine gegangen bin (bis auf zwei Tage), hat sich erneut nicht als Nachteil herausgestellt. Unterwegs habe ich immer nette Leute getroffen, mit denen man super plaudern konnte. Ich kann im Nachhinein auf jeden Fall festhalten, dass die Dolomiten die Reise voll und ganz wert waren! Die Landschaft dort ist einzigartig und außerdem hat man beinahe unzählige Möglichkeiten zur Tourenvariation. Ein wahrer Traum! Alleine die beiden sehr anspruchsvollen Touren zu den Tofana-Spitzen waren schon richtig klasse, aber auch alle anderen Tagesetappen ließen keine Langeweile aufkommen. Mit meinen mehrfachen Quartier-Wechseln während des Urlaubs per Auto konnte ich verschiedene Gebirgszüge "erwandern", was auf jeden Fall positiv war. Wenn gleich die Marmolada-Tour klettertechnisch sicher nicht das Anspruchsvollste während meiner Dolomiten-Tour war, so wird mir diese Runde dennoch in bester Erinnerung bleiben, da es die erste "richtige" Gletscherüberquerung für mich war. Ein echt rutschiges Vergnügen bergab ... Nach diesem "Test" können Andi, Chris und ich uns auch gut vorstellen, im kommenden Jahr den Ortler anzugehen. Das wäre dann noch eine kleine Steigerung ... Ich bin mal sehr gespannt!





[bookmark: Biken_um_den_Ortler_2002]Biken um den Ortler: Ronda Extrema 2002


	Natürlich wußte ich, dass ich, kaum aus den Dolomiten zurück, nach 4 Arbeitstagen nochmal eine gute Woche Urlaub haben würde - schließlich hatte ich den Urlaub ja so beantragt  Was ich jedoch noch nicht wußte, war, was ich in dieser Woche anstellen sollte. Bergsteigen war ich ja gerade gewesen, so dass meine Füße auf jeden Fall eine Erholungspause gebrauchen konnten bzw. wenn dann nur für eine leichte Tour noch mal beansprucht werden sollten. Diese Option strich ich also schon mal. Vielmehr bekam ich daheim angekommen richtig Lust auf eine Biketour zum Abschluß der Saison. Zum einen war ja mein neues Bike durch einen Defekt an der Federgabel nach knapp 2 Monaten zum Garantiefall geworden, wodurch ich die Transalp-Tour in diesem Jahr noch mal mit dem alten Bike absolvieren mußte und ich das neue Gefährt bis data gar nicht richtig testen konnte. Außerdem gab es noch ein paar "offene" Streckenabschnitte von der Transalp 2000, die ich gerne noch nachgeholt hätte, konkret den Tarscher Paß und das Rabbijoch mit der Haselgruber Hütte. Tja, so blätterte ich also abends nach dem zweiten Arbeitstag ein wenig in meinen alten Bikeheften in der Hoffnung auf eine Anregung für meine angedachte Tour, so dass ich nicht noch in so wenigen Tagen eine ganze Tour planen mußte. Und, wie es der Zufall wollte, bekam ich das Mountainbikemagazin 09/00 in die Finger, in dem die "Ronda Extrema", eine Ortlerumrundung, beschrieben war. Na das hörte sich doch an wie für mich geschaffen  

Eifrig begann ich die zwei Seiten genauer zu studieren und schon wenig später war mir klar, dass ich die Tour in Angriff nehmen würde! Gut, ein paar Unsicherheitsfaktoren gab es schon noch, zum einen, dass ich keine Landkarte für die ganze Region hatte, dann die Frage, ob die Unterkünfte zu der Jahreszeit noch offen haben würden und natürlich, wie das Wetter werden würde, denn schließlich ging es zwei mal über die 3000m-Marke und auch über zahlreiche andere nicht gerade niedrige Pässe. Mit einem verfrühten Wintereinbruch könnte ich die Unternehmung in der Form vergessen, außer, ich würde mein Bike gegen Schneeschuhe o.ä. tauschen ... Außerdem war auch klar, dass ich mehr warme Sachen einpacken müßte im Vergleich zu einer Transalp-Tour im Sommer, doch irgendwie würde das schon alles passen. Mit meinem jugendlichen Optimismus sah ich das alles recht locker vom Sofa daheim 

Tja, nach einigem Hin und Her und wenig erholsamen Tagen und Nächten gelang es doch noch alles in der kurzen Zeit auf die Reihe zu bekommen. Daniel war so nett und scannte mir in einer Nacht- und Nebelaktion die fehlenden Kartenstücke, die ich dann in bester Qualität ausdruckte und in Klarsichtfolien einpackte. Dazu suchte ich im Internet nach den Öffnungszeiten und Telefonnummern für die Hütten und telefonierte schließlich wie ein Weltmeister, um die Hütten soweit wie möglich zu reservieren. Nichts wäre fataler gewesen als nach einer 10h-Etappe an der Hütte festzustellen, dass diese bereits geschlossen hatte ... Ein paar kleine Veränderungen zur Originalroute aus dem Mountainbikemagazin hatte ich mir sowieso vorgenommen, so dass auch die eine oder andere Übernachtung anders ausfallen würde als angegeben, aber letztlich hatte ich eine stimmige Etappenplanung gefunden, die zwar keinesfalls einfach war rein von den Fakten her, aber die mir dennoch machbar und vor allem lohnenswert schien. Bis auf drei Ausnahmen hatte ich überall Erfolg mit der Reservierung, zum Teil wieder mit abenteuerlichen Telefonaten auf Italienisch, in denen ich mich mit Ach und Krach verständlich machte und am Ende ein "va bene" zu hören bekam, so dass ich wußte, dass die Reservierung in Ordnung gehen würde ... Die restlichen Übernachtungen müßte ich dann eben vor Ort klären, was zwar ein kleines Restrisiko darstellte, aber ich hatte zahlreiche Telefonnummern und Infos zu diversen Hütten in der Region im Gepäck, so dass das schon gut gehen würde. Die Wetterprognosen waren recht brauchbar für die ersten paar Tage und somit gab es dann auch kein Zurück mehr.

Am Sonntag gegen 18.00 wurde das Bike samt dem doch ganz schön schwer gewordenen Rucksack ins Auto geladen und schon ging's los gen München, wo ich noch Zwischenstopp bei einer Freundin machte. Montag früh ging die Fahrt dann streßfrei weiter bis nach Latsch im Vinschgau, wo ich schnell einen geeigneten Parkplatz für eine Woche fand. Nach den letzten kleinen Schraubereien am Bike und dem Auffüllen meiner Trinkflaschen sowie ein paar Stückchen Schokolade als Wegzehrung für die ersten paar Kilometer fiel dann gegen 13.30 der Startschuß zur Ronda Extrema. Beim gemütlichen Losradeln durch das beschauliche Latsch auf knapp 700 m Meerhöhe war der Name der Tour noch keinesfalls Programm, aber in den Folgetagen sollte sich das grundlegend ändern. Mir sollte eine grandiose Woche mit dem Bike im Hochgebirge bevorstehen würde ... 



	1. Tag:
	Latsch im Vinschgau - Latscher Hof - Törbrunn - Latscher Alm - Tarscher Alm

	Stats:
	18,84 km - 7,0 km/h AVS - 2:42 h (13.30 - 17.10) - 32,4 km/h MAX - +1370/-80 hm



	...



	2. Tag:
	Tarscher Alm - Zirmraunhütte - Tarscher Paß - Fahrstraße Arzkersee - Kuppelwieser Alm - Waldschenke - St. Moritz - St. Nikolaus - St. Gertraud - Kirchbergtal (Weg 108) - Bärhap Alm - Pso. di Rabbi - Haselgruber Hütte

	Stats:
	32,10 km - 7,0 km/h AVS - 4:31 h (08.25 - 16.25) - 57,6 km/h MAX - +1840/-1350 hm



	...



	3. Tag:
	Haselgruber Hütte - Weg 108B - Terme di Rabbi - Val Cercena (Weg 109) - Malga Cercena Alta - Pso. Cercena - Malga Levi (Weg 109) - Fontana Fredda - Malga Pontevecchio - Pejo - Malga Giumella (Wege 125, 124) - Malga Pian Palü (Weg 110B) - Westufer Lago Pian Palü - Baito im Val Montozzo (Weg 111) - Forcellina di Montozzo - Rif. A. Bozzi

	Stats:
	60,10 km - 7,4 km/h AVS - 8:07 h (07.45 - 20.00) - 46,8 km/h MAX - +3150/-3120 hm



	...



	4. Tag:
	Rif. A. Bozzi - Case de Viso (Weg 52) - Pezzo (Straße) - Pso. di Gavia (Straße) - Rif. Berni (Straße) - Ponte di Pietra (Weg 25A) - Ponte de Vacche (Weg 25A) - Gavia-Paßstraße - St. Caterina Valfurva (Straße) - V. dei Forni (Straße) - Rif. Stella Alpina - Rif. Pizzini (Weg 28B)

	Stats:
	47,91 km - 8,2 km/h AVS - 5:49 h (08.35 - 17.55) - 50,4 km/h MAX - +2120/-1900 hm



	...



	5. Tag:
	Rif. Pizzini - Pso. del Zebru (Weg 30) - Bta. de Pastore (Weg 30) - Valle dello Zebru (Weg 29) - Valfurva - Bormio (Straße) - Premadio - Torri di Fraele - Lago Cancano - Rundtour um beide Stauseen

	Stats:
	65,66 km - 11,7 km/h AVS - 5:35 h (08.40 - 18.45) - 54,0 km/h MAX - +1310/-2040 hmy



	...



	6. Tag:
	Lago Cancano - Solena - Malga Pedenolo (auf 2070 m Abzweig nach rechts auf unbeschilderten Militärweg) - Bocchetta di Pedenolo - Bocchetta di Forcola - Pso. Umbrail - Stilfser Joch (Straße) - Drei-Sprachen-Spitze - Goldsee (Wormisionssteig) - Lawinenverbauungen östlich des Tarscher Kopfes (Goldseeweg) - Furkelhütte - Stilfs - Gomagoi

	Stats:
	44,78 km - 8,5 km/h AVS - 5:15 h (08.55 - 17.55) - 57,6 km/h MAX - +1490/-2110 hm



	...



	7. Tag:
	Gomagoi - Suldental (Straße) - Innersulden - Schaubach-Hütte (Weg 1) - Madritschjoch (Weg 151) - Madritschtal (Weg 151) - Zufall-Hütte - Enzianhütte (Weg 150) - Zufritt-See (Straße) - Martelltal - Latsch

	Stats:
	52,41 km - 10,2 km/h AVS - 5:06 h (09.00 - 15.50) - 64,1 km/h MAX - +1910/-2490 hm



	...



	Bilanz:
	etwa 322 km in 7 Tagen (16.09. -22.09.2002), dabei ca. +13200 hm absolviert

	Stats:
	pro Tag durchschnittlich etwa 46,00 km und +1885 hm



	Genial! Diese Tour war definitiv das härteste, was ich bisher auf dem Bike gemacht habe: Eine ziemlich abwechslungsreiche und dabei konditionell sehr anspruchsvolle Runde. Oft gab es rampenartige Wegabschnitte mit Steigungen bis zu 30%, wo das fahren alles andere als einfach war und die auch nicht als Schiebestücke im Roadbook ausgewiesen waren. Im Zweifelsfall sollte sich jeder, der die Runde nachfahren will, ,je nach Uphill-Kondition, Waden-Power und Untersetzung (22-32 oder kleiner ratsam) auf ein paar zusätzliche Schiebestücke einstellen. Dass ich alleine unterwegs war, hat die Freude keinesfalls getrübt - ich hatte jeden Tag meinen Spaß! Wie schrieb das Mountainbike-Magazin so schön: "Ziehen Sie sich warm an." Das war stellenweise bitter nötig, so z.B. beim Überqueren des 3123 m hohen Madritschjochs im Schneetreiben bei 1 °C ... Die zahlreichen hochalpinen Pässe gaben der ganzen Unternehmung die entsprechende "Würze", und so machte es mir einfach riesig Spaß in dieser Höhenlage zu biken, doch sollte man das Terrain keinesfalls unterschätzen. Die Landschaft ist sicher faszinierend und selten findet man ein so tolles Bike-Revier direkt zu Füßen solch imposanter Gletscher- und Schneeriesen, aber gerade auch für Schiebestücke wie etwa den Abstieg vom Pso. di Zebru sollte man trittsicher sein und ansonsten natürlich sein Bike in jeder Situation sicher beherrschen (vor allem bei den zum Teil kniffligen Trails). Bei dem Glück, das ich wettermäßig hatte, hat die Runde natürlich noch mal mehr Spaß gemacht. Insgesamt war es eine wirklich herausfordernde Runde, die zum Saisonabschluß noch mal ein echtes Highlight darstellte!





[bookmark: Biken_Bergsteigen_am_Gardasee_2003]Biken & Bergsteigen am Gardasee 2003


	Erneut hieß es: Gardasee, ich komme! Nachdem es mir im Vorjahr so gut gefallen hatte, war klar, dass es nur noch eine Frage der Zeit sein würde, bis ich wieder zum Lago aufbrechen würde um weitere tolle Touren zu Fuß (vor allem Klettersteige) und mit dem Bike zu unternehmen. Für die Bike-Touren habe ich weitestgehend den Moser Bike-Guide 11 (Gardasee Nord und Ost) verwendet, für die Klettersteige standen mir Rother-Klettersteigführer als bewährte Nachschlagewerke zur Seite. Als Kartenmaterial hatte ich die Kompass-Karten 101 (Rovereto, Monte Pasubio), 73 (Gruppo di Brenta), 74 (Tramin) und 75 (Trento, Levico, Lavarone) - jeweils 1:50000 - dabei, außerdem die kostenlose, m.E. empfehlenswerte Carta Escursionistica - 1:30000 - vom Tourismusbüro am Hafen in Riva. Startpunkt war bei den meisten Touren Riva gewesen, wodurch ich für viele Touren einige Anfahrtskilometer per Bike in Kauf nehmen mußte. Für ein paar Tagestouren im "Umland" bin ich manchmal auch früh morgens mit dem Auto gestartet, was auch kein Problem war (mal von der Müdigkeit abgesehen ).



	1. Tour:
	Zirl - Kaiser-Max-Klettersteig durch die Martinswand (Sektion I) - Grotte - Normalweg - Zirl

Nähe Mezzocorona - Via Ferrata Giovanelli (Burrone-Klettersteig) - Strada Longhe - Nähe Mezzocorona

	Stats:
	2:25 h (08.55 - 11.20) - +280 hm und
2:10 h (15.50 - 18.00) - +617 hm



	Beim Kaiser-Max-Klettersteig handelt es sich um einen schwierigen bis extremen Klettersteig, der fast ganzjährig begangen werden kann aufgrund der niedrigen Lage. Der Klettersteig ist in 3 Sektionen aufgeteilt: Sektion I führt mit mittelschweren und einigen schweren bis sehr schweren Passagen bis zur historischen Felsgrotte (besonders der Ausstieg hat es noch mal in sich), von der man eine schöne Aussicht aufs Inntal hat. Sektion II ist nach einer anfänglichen Querung mit kurzem Höhenverlust eine extreme Führe über 100 hm an fast durchgängig senkrechtem Fels mit wenigen kleinen Überhängen, wobei lediglich ein straffes Drahtseil zur Verfügung steht. Sektion III führt vom höchsten Punkt auf etwas über 1000 m verhältnismäßig leicht wieder hinab bis zur Mündung auf den gut begehbaren Abstiegsweg von der Felsgrotte zurück nach Zirl. Insgesamt ist der Klettersteig ein sehr anspruchsvolles Unternehmen, für sportlich Ambitionierte und Felserprobte sicherlich eine nette Herausforderung. Ich habe mich bewußt nur für Sektion I entschieden, da ich zum einen auf der Durchreise gen Gardasee war und somit nicht allzu viel Zeit übrig hatte und zum anderen, um erst mal ein bissl Erfahrung zu sammeln. Beim nächsten Besuch könnte ich mir aber auch gut vorstellen, dann Sektion II und III ebenfalls anzugehen.

Der Burrone-Klettersteig ist ein leichter Klettersteig, den ich ohne Sicherung durchstiegen habe. Zwar habe ich mich im Wald an einer Kreuzung für die schwierigere Variante entschieden, die Schwierigkeiten habe ich jedoch nirgends gefunden ... Der Steig war problemlos zu begehen und bot einige nette landschaftliche Aspekte, wenngleich man größtenteils im dichten Wald unterwegs war. Der Abstieg war etwas langatmig und führte mich letztlich über einen extrem steilen Karrenweg zurück zum Ausgangspunkt. Auf der Durchreise zum Gardasee war die Tour auf jeden Fall okay, als eigenständigen Tagesausflug würde ich den Steig nicht empfehlen, da gibt es lohnenswertere Ziele.



	2. Tour:
	Basierend auf Bd. 11 Tour 20 (San Giovanni) + Tour 37 (Monte Misone):
Riva - Arco - San Giovanni - Sent. dei Russi - nähe Marcarie - Malga di Vigo - Lundo - Favrio - Torbiera - Monte Misone - nähe Rif. S. Pietro - Ville del Monte - Sent. di Gola - Riva

	Stats:
	64,58 km - 9,0 km/h AVS - 7:12 h (08.20 - 19.10) - 61,5 km/h MAX - +2593 hm



	Sehr schöne Tour mit zahlreichen Highlights. Manko an der Runde (für mich) war, dass es meine erste Tour des Urlaubs war und ich aus dem Stand gut 2600 hm hinter mich gebracht habe. Bei der Auffahrt zum Monte Misone war ich ziemlich am Ende, habe mich doch ganz schön gequält die letzten 200 hm bergauf. Nach ausgiebiger Rast ging es dann zum Glück wieder besser ... Die Piste hinab gen Rif. S. Pietro war kurz nach Verlassen des Monte Misone vielfach nur schwiebend zu bewältigen. Stellenweise laut fluchend bin ich im oberen Teil den Pfad durch den Wald hinuntergestolpert und fragte mich, was ich dort eigentlich mache. Im Moser Bikeguide stand was von Traumtrails etc. doch sonderlich toll fand ich die Passage nicht. Weiter unten ging's dann zwar besser, aber ich habe schon bessere Trails unter die Stollen genommen. Insgesamt aber eine lohnende Runde, die ich bei weitestgehend gutem Wetter absolvieren konnte.



	3. Tour:
	Mori - Monte Albano-Klettersteig - leichter Klettersteig im Abstieg - Mori

Nähe Valmorbia - Forte Pozzacchio - Nähe Valmorbia

	Stats:
	3:20 h (08.20 - 11.40) - +350 hm und
2:15 h (13.00 - 15.15) - +100 hm



	Sportlich betonter Klettersteig hoch über den Dächern von Mori. Nichts für Anfänger. Der Einstieg ist eine IIer-IIIer Kletterstelle über gut 3 m, wobei ganz oben ein Eisenstift im Fels steckt, den man bei Bedarf zum Hochziehen nutzen kann. Die Route leitet sehr abwechslungsreich und anregend durch die steile Wand, Langeweile kam bei mir nie auf. Mehrere sehr abschüssige Quergänge sorgten immer wieder für Nervenkitzel. Der Fels ist vielfach ziemlich abgespeckt, aber mit guten Bergschuhen hat man ausreichend Grip. An schönen Tagen hat man sicherlich einiges an Stau, bei mir gab's jedoch keine Probleme, da ich zeitig eingestiegen bin, das Wetter bedeckt war und ich ja auch nicht zur Hauptsaison unterwegs war. Kaum, dass ich oben ausgestigen war, fing es an zu tröpfeln, so dass ich froh war nicht allzu viel gebummelt zu haben in der Wand. Von oben habe ich mich nach rechts haltend an den Abstieg gemacht. Über einen leichten Klettersteig ging's dann zügig am Drahtseil entlang hinab (auch ohne Selbstsicherung gut machbar, da es sich nur um kurze, wenig anspruchsvolle versicherte Passagen handelt) zurück zum Wandfuß und die letzten Meter hinab nach Mori.

Im Anschluß bin ich noch weiter zum Forte Pozzacchio gefahren, wobei ich beim Start zu der Tour dann dauerhaften Nieselregen erwischte. Das war aber egal, denn die noch recht gut erhaltene Festung liegt mitten im Fels und vielfach unterirdisch. Mit Taschenlampe und ziemlich exaktem Grundriß der Festung bewaffnet, den ich im Internet auftreiben konnte, ging's dann ins Dunkle, wobei ich der einzige Besucher war. Die Erkundung der alten Gemäuer war sehr interessant und aufgrund der detaillierten Karten gab es auch keine Orientierungsprobleme. Keine Frage, ein lohnenswerter Ausflug für alle, die sich für alte Festungen aus dem Ersten Weltkrieg interessieren.



	4. Tour:
	Basierend auf Bd. 11 Tour 6 (Laghel) + Tour 10 (Sent. delle Marocche) + Tour 11 (Ranzo):
Riva - Varignano - Padaro - Dro - Sent. Marocche - Pietramurata - Due Laghi - S. Massenza - Lon - Ranzo - Val Busa - Due Laghi - Pietramurata - Sent. Marocche - Lago di Cavedine - Dro - Arco - Riva

	Stats:
	72,31 km - 12,0 km/h AVS - 6:03 h (08.50 - 17.50) - 57,4 km/h MAX - +1300 hm



	Lange Tour bis zu den Due Laghi und zurück, die spontan entstanden ist: Losfahren und schauen, wohin es einen verschlägt  Auf der Laghel-Runde gab's einige Schiebestücke bergab, die im Moser Bikeguide getrost verschwiegen werden ... Nun ja, sonst ging's aber problemlos voran bis zu den Due Laghi. Die Auffahrt nach Ranzo war vielfach steil und etwas mühsam, auf der Höhenstraße, die direkt in den Fels gesprengt wurde, war's dann aber umso schöner. Der Downhill durchs Val Busa war sehr rüttelig, ein Fully wäre mir da sehr entgegengekommen. Die Rückfahrt über die Marocche-Trails war recht unterhaltsam, auf jeden Fall schöner als immer der Straße bzw. den Radwegen zu folgen und insgesamt gab es auch nicht allzu viele Höhenmeter extra. Insgesamt eine Runde, die man auch bei nicht so schönem Wetter über die Bühne kriegen kann oder falls in den oberen Regionen noch Schnee liegen sollte.



	5. Tour:
	Pietramurata - Che Guevara-Klettersteig auf den Monte Casale - Sent. Rampin - Pietramurata

Castel Drena - unterer Einstieg zum Rio-Sallagoni-Klettersteig - Castel Drena7:30 h (08.35 - 16.05) - +1500 hm und
1:30 h (16.45 - 18.15) - +200 hm

	Stats:
	



	Wieder ging's sehr früh aus den Federn und direkt nach dem Frühstück mit dem Auto nach Pietramurata. Die Wegsuche zum Beginn des Klettersteigs gestaltete sich etwas schwierig, nachdem ich den kleinen Waldabschnitt kurz nach dem Parkplatz hinter mich gebracht hatte, so dass ich stellenweise etwas planlos am Fuß des Felsmassivs entlang irrte auf der Suche nach den ersten Drahtseilen. Nach kleiner unvorhergesehener Kraxelei hatte ich es dann aber doch geschafft und konnte gerade noch rechtzeitig vor einer größeren Gruppe, die anscheinend den direkten Aufstieg vom Parkplatz gefunden hatte, in die Wand einsteigen ...

Der Klettersteig gestaltete sich entgegen der Informationen aus dem Rother Klettersteigführer als nicht sonderlich anspruchsvoll, meines Erachtens trotz der Länge kein "schwarzer Steig". Es gab ein paar steilere Stellen, aber die technischen Anforderungen waren nicht hoch. Auch gab es nur selten ausgesetzte Passagen wie etwa am Monte Albano bei Mori, so dass die eigentliche Herausforderung darin bestand, die knapp 1400 hm bis zum Gipfel des Monte Casale zurückzulegen. Okay, ein langer Aufstieg war es schon, aber insgesamt fand ich's nicht allzu schlimm, denn der eigentliche Ausstieg war bereits auf 1200 m, also 400 hm unterhalb vom Gipfel des Monte Casale. Weniger gut an dem Klettersteig, der vielfach eine herrliche Aussicht bietet beim Kraxeln durch die imposante Wand, war die Tatsache, dass die Sicherungen im mittleren und oberen Teil kaum noch von Nutzen waren, da das Drahtseil oft schlaff rum hing, ganz ausgerissen oder einfach nicht existent war. Somit habe ich etwa nach dem ersten Drittel des Steigs auf eine Selbstsicherung verzichtet, denn die hätte bei dem Zustand der Sicherungen in meinen Augen nichts gebracht im Falle eines Sturzes. Da das Gelände aber sowieso nicht schwierig war, war es kein Problem. Die letzten Meter zum Gipfel ab dem Steigbuch waren dann nur noch Formsache.

Nach ausgiebiger Rast mit Panorama-Blick direkt am Steilabbruch ins Sarca-Tal ging es dann an den langen Abstieg, der auf zum teil unangenehm steilem und rutschigem, an kurzen Stellen auch versichertem Pfad zurück nach Pietramurata führte. Auf dem Sentiero Rampin gab es einige Stellen, die ziemlich steinschlaggefährdet waren, wobei bei mir lediglich eine Hand voll Leute am Abstieg waren. Wenn eine größere Gruppe diesen Abstieg wählt, ist das Risiko sicher noch größer, so dass es sicher nichts schadet, seinen Helm an den entsprechenden Stellen auch beim Abstieg auf dem Kopf zu haben. Nach gut 7:30 h war ich dann wieder am Auto angekommen, gönnte mir eine kurze Pause und machte mich dann weiter zum Castello Drena.

Den Klettersteig am Castello Drena hatte ich bereits 2002 absolviert, doch da er mir damals so viel Spaß gemacht hatte, ging ich ihn im Rahmen dieses Urlaubs erneut an. Vom Parkplatz am Castello Drena stieg ich zunächst auf einem Wanderpfad ab bis zum Einstieg in die Schlucht, in der nach wenigen Metern die ersten Drahtseile anfangen. Im Rother Klettersteigführer wird dieser Eisenweg als sehr schwer eingestuft. Meines Erachtens ist der Steig jedoch nicht ganz so schwer wie beschrieben. Für Anfänger und kleine Personen ist er nicht geeignet, denn zum Teil gibt es doch ein paar kräftezehrende Überhänge und weit auseinander liegende Trittbügel. Der Steig ist aber nicht sonderlich lang, für die gesamte Runde habe ich gerade mal 90 Minuten gebraucht, wobei ich mich nicht sonderlich beeilt habe. Immer wenige Meter über dem Klammboden führt der Weg in anregender Kraxelei an den Felswänden entlang, bis man an einer Stelle sogar zur gegenüberliegenden Felswand übersetzen muß. Kurz darauf ist nach einem letzten kleinen Überhang auch schon der Austieg erreicht. Als "Bonus" kann man danach noch eine tibetanische Seilbrücke begehen, die quer durch die an dieser Stelle wieder breitere Schlucht über den rauschenden Bach führt. Klasse! Die letzten Meter auf steilem Waldpfad sind dann auch schnell erledigt, so dass man wenig später wieder am Castello Drena mündet.



	6. Tour:
	Basierend auf Bd. 11 Tour 34 (Dosso dei Roveri) + Tour 30 (Funivia del Monte Baldo):
Riva - Torbole - Malga Zures - Dosso dei Roveri - Dosso Spirano - Nähe Monte Fubia - Malcesine - Panoramastraße - Nähe Mittelstation Funivia - Faigola - Nähe Monte Fubia - Navene - Torbole - Riva

	Stats:
	50,28 km - 9,7 km/h AVS - 5:11 h (08.30 - 17.15) - 36,9 km/h MAX - +1717 hm



	Eine wunderbare Tour. Falls man mal keine Lust hat die gut 2000 hm am Stück zum Monte Altissimo in Angriff zu nehmen, bietet sich (unter anderem) diese Tour an. Bis zum Erreichen des höchsten Punkts auf knapp 1200 m fließt sicherlich auch schon einiges an Schweiß, doch der folgende Trail entschädigt für alles. Am Dosso dei Roveri vorbei, von dem man einen wunderbaren Ausblick auf den Lago hat, leitet der anspruchsvolle Trail in herrlichen Serpentinen mal weitestgehnd gemütlich, dann auch wieder garstig steil und etwas verblockt, langsam aber sicher hinab gen Navene. Falls man alles fahren will, muß man technisch schon fit sein, ansonsten wird man zwangsweise einige Meter schiebend hinter sich bringen. Mit guter Fahrtechnik macht der Downhill aber richtig Laune und man wünscht sich, dass der Trail noch ewig so weitergehen möge.

Kurz vorm Monte Fubia habe ich mich dann noch für die Extra-Runde Richtung Mittelstation der Seilbahn entschieden, zu der ein letztlich supersteiler Weg hinaufführt, der einem fast alles abverlangt. Der Abstecher wurde erneut mit toller Aussicht belohnt, an einem idyllischen Rastplatz etwas unterhalb der Mittelstation habe ich mir dann auch mal eine längere Pause gegönnt, nachdem ich schon kurz nach dem Monte Fubia oberhalb von Malcesine ein paar Minuten faul am Wegesrand gesessen und den Blick übers Wasser genossen hatte. Der Downhill ab der Mittelstation über den Sentiero 4 gehörte dann zweifelsfrei zur Kategorie "heftig". Vielfach hieß es für mich Augen zu und durch, denn auf der sehr tiefen und rutschigen Schotterpiste, die an etlichen Stellen nur aus losem, sehr grobem Geröll bestand, driftete man häufig nur noch wenig kontrolliert bergab, einige Passagen konnte ich nur schiebend hinter mich bringen. Mit Freeride-Bike oder einem anderen Bike mit entsprechend breiter Bereifung hätte die Sache wohl etwas besser ausgeschaut, aber mit einem Bike wie meinem waren einige Passagen doch über dem Limit, auch wenn ich mich vielfach doch noch irgendwie auf dem Bike gehalten habe ... Schließlich wurde der Trail dann wieder besser und nach wenigen Minuten mündete ich wieder am Monte Fubia, von wo es dann die letzten Meter hinab nach Navene ging. Ab dort blieb leider nur der Straße zu folgen und mit ordentlichem Schnitt über Torbole zurück nach Riva zu strampeln. Ohne Gegenwind und zum Glück ohne allzu viel Verkehr war die Kurbelei schnell erledigt, wobei ein kleiner Zwischenstopp am Strand von Navene auch noch drin war.



	7. Tour:
	Größtenteils den 100 km dei Forti bzw. der Fahrstraße folgend:
Folgaria - Passo Sommo - Carbonare - Virti - Comando Austriaco - Cimitero di Guerra Staghenaufi - Monterovere - Nähe Passo di Vezzena - Forte Verle - Cima Vezzena mit Forte Spitz Verle (Gipfelbesteigung wegen Schnee zu Fuß) - Passo di Vezzana - Malga Millegrobe - Forte Luserna - Forte Vioz - Forte Oberwiesen - Luserna - Monterovere - Gonghi - Chiesa - Virti - Carbonare - S. Sebastiano - Passo Sommo - Forte Cherle - Passo Sommo - Folgaria

	Stats:
	Per Bike: 78,87 km - 14,1 km/h AVS - 5:34 h (08.50 - 19.50) - 63,5 km/h MAX - +1703 hm
zu Fuß: 2:30 h (12.50 - 15.20) +540 hm



	Lange hat's gedauert, aber dann hat es doch noch geklappt. Schon länger hatte ich mir vorgenommen mal einen Abstecher zum Forte Spitz Verle auf der Cima Vezzana, hoch über dem Val Sugana, zu absolvieren. Im Rahmen von Transalp 2002 hat es leider nicht geklappt, zuvor bei meinem Aufenthalt zu Ostern am Gardasee habe ich meine Touren immer direkt am Lago durchgeführt, doch dieses Mal war es dann soweit. Eine interessante Route war schnell gefunden, zum großen Teil mußte die Strecke der 100 km dei Forte herhalten, von der ich schon einige Teilstücke von meinen Transalp-Touren kannte. Der Startpunkt Folgaria bot sich an, da die Anreise dann nicht allzu lang war. So ging's also früh morgens in Riva mit dem Auto los und kurz vor 9.00 brach ich dann per Bike von Folgaria zu der langen Tour auf.

Weitestgehend auf der markierten Bike-Piste der 100 km dei Forte abseits der Straße ging es zum ersten Zwischenstopp, dem ex Comando Austriaco bei Virti. Von dem Stützpunkt sind lediglich ein paar Gemäuerreste im dichten Wald übrig geblieben, so dass der Abstecher nicht allzu lohnend ist, denn es gibt nicht viel zu sehen. Naja, eine kurze Rast war dennoch nicht verkehrt. So ging es wenig später weiter auf der Bike-Piste zum Soldatenfriedhof Slaghenaufi, der einem mit unzähligen Holzkreuzen recht bedrückend vor Augen führt, wieviele Opfer der Krieg damals forderte ... Nachdem ich mich noch etwas umgeschaut hatte, strampelte ich weiter gen Monterovere und von dort zum Forte Verle, an dem ich zuvor bereits zweimal gewesen war. Dieses Mal hatte ich jedoch einen Grundriss der Festung dabei, den ich im Internet entdeckt hatte, so dass man recht gut den Aufbau der Festung nachvollziehen konnte beim Erkunden außerhalb und innerhalb der Ruine. Nach längerer Rast führte mich mein weiterer Weg dann endlich zur Cima Vezzana. Bei der Auffahrt im Wald mußte ich jedoch schon bald die Segel streichen, denn es lag noch ordentlich Schnee, der jegliche Versuche weiter zu radeln unmöglich machte. Das Bike bei den Bedingungen dann die restlichen knapp 400 hm bis zum Gipfel und wieder zurück zu schieben bzw. zu schleppen, schien mir wenig sinnvoll, also schloß ich es an einem Baum am Wegesrand an und marschierte zu Fuß hinauf zum Gipfel.

Oben erwartete mich ein sagenhaftes Panorama ins Val Sugana und den Caldonazzo-See. Ich traf lediglich eine Hand voll anderer Leute, die sich aber wenig später an den Abstieg machten, so dass ich in aller Ruhe die kleine Festung erkunden und die tolle Aussicht vom Dach des alten Gemäuers aus genießen konnte. Klare Sache, die Tour bis dort rauf hatte sich auf jeden Fall gelohnt! Gut gestärkt mit 3 Semmeln, die ich morgens noch beim Bäcker in Riva gekauft hatte, wanderte ich schließlich zügig hinab zurück zu meinem Fahrrad. Auf mir bereits bekannter Piste ging's dann zum Passo Vezzana und an der Malga Millegrobe vorbei zum Forte Luserna. Die Festung war im Gegensatz zu 2001 nun wieder begehbar, und auch für diese Ruine hatte ich einen Lageplan aus dem Internet, so dass ich alles ausgiebig erkunden konnte.

Nach kurzem Abstecher zum Forte Oberwiesen per pedes machte ich mich schließlich wieder per Bike über einige nette Trails an den Rückweg nach Luserna, von wo ich aus Zeitgründen der Straße gen Monterovere folgte. Über Gonghi, Chiesa, Virti, Carbonare und S. Sebastiano erreichte ich schließlich erneut den Passo Sommo, von dem ich mich noch mal aufraffte der Straße gut 7 km bis zum Forte Cherle zu folgen. Alternativ hätte ich auch schon direkt zum Auto hinabrollen können, aber das Wetter war okay und ein paar Reserven hatte ich auch noch. Naja, und wenn man schon mal in der Nähe ist ... 

Gegen 19.00 war ich dann endlich am Forte Cherle, wobei sich die Straße doch ein wenig in die Länge gezogen hatte. Ich war wohl doch nicht mehr ganz so fit wie gedacht ... Egal, auf jeden Fall genoß ich die langsam einsetzende Abenddämmerung an der alten Festung, während ich mich ein wenig umschaute. Dieser kleine Abstecher zum Abschluß der Tour war also durchaus okay, so dass ich dann schließlich wenig später zufrieden mit mir und dem Erlebten die paar Kilometer zurück zum Passo Sommo dahin rollte und daraufhin noch die Schußfahrt nach Folgaria hinter mich brachte zu meinem Auto, dass sogar noch dort stand, wo ich es abgestellt hatte.

Als Fazit bleibt eine sehr schöne Tour, die vor allem historisch sehr interessant ist, aber die auch landschaftlich mit der Cima Vezzana ein echtes Highlight zu bieten hat. Fahrtechnisch sind die Anforderungen nicht allzu hoch, da man vielfach auf Schotterwegen unterwegs ist und nur selten mal eine knifflige Trail-Passage auf einen wartet, aber das ist ja auch mal schön. Die Strecke kann an vielen Stellen gekürzt oder verlängert werden, je nachdem, wieviel Zeit, Lust und Kondition man mitbringt, so dass man recht flexibel ist unterwegs.



	8. Tour:
	Riva - Westhafen - Einstieg alte Ponale-Straße - Palestria di Rocca - Westhafen - Riva
Basierend auf Bd. 11 Tour 2 (Castel Penede) + Tour 5 (Monte Brione):
Riva - Torbole - Castel Penede - Marmitte dei Giganti - Riva - Bunker - Gipfel Monte Brione - Bunker - altes Fort - St. Alessandro - Riva

	Stats:
	Zu Fuß: 2:30 h (12.15 - 14.45) - +150 hm
Per Bike: 21,22 km - 10,0 km/h AVS - 2:07 h (15.15 - 18.15) - 35,3 km/h MAX - +650 hm



	Die kurze Tour zu Fuß war lediglich zur Erkundung des Status an der alten Ponale-Straße gedacht. Letztlich wurde dann eine kleine Kraxelei daraus, denn beim Erkunden der Trampelpfade, die kurz vor dem gesperrten Tunnel steil den Hang rechts hinauf führen, ging es immer weiter ins Gestrüpp hinein. Irgendwann hielt ich mich dann an einer Abzweigung im Unterholz rechts, wodurch ich wenig später am Fuße einer kleinen Felswand heraus kam. Ein Drahtseil, das zwar nicht allzu vertrauenserweckend aussah, aber das letztlich seinen Zweck erfüllte, half mir beim Raufkraxeln auf einen kleinen Felsturm vor der Felswand. Von dort hatte man eine herrliche Aussicht auf den See und konnte sich die Ora um die Nase wehen lassen, was sehr angenehm war. So ließ es sich aushalten! Der Abstieg gestaltete sich dann nicht ganz so einfach, denn das Drahtseil war alles andere als neu geschweige denn fest verankert ... Doch irgendwie bin ich wieder heil runtergekraxelt bzw. habe mich stellenweise einfach am Seil runtergehangelt, so dass ich wenig später wieder unten vor dem versperrten Tunnel stand. Nach dieser kleinen Exkursion mit ungeplanter Kraxeleinlage bin ich dann in aller Ruhe zurück zur Jugendherberge gepilgert.

Um an dem Tag auch noch auf dem Bike zu sitzen, entschied ich mich für einen Abstecher zum alten Castel Penede und im Anschluß für eine Tour über den Monte Brione. Das alte Castel war jedoch kaum der Rede wert, das meiste war abgesperrt, da sie wohl gerade am Restaurieren waren. Eine besonders gute Aussicht hatte man auch nicht, so dass ich etwas enttäuscht nach kurzer Erkundung zu Fuß direkt weiter bin zu den Marmitte dei Giganti. Diese gigantischen Felsformationen waren recht beeindruckend, ebenso konnte man zahlreichen Kletterern zuschauen, die an der nahen Felswand ihre Fähigkeiten testeten. Der im Anschluß folgende steile Trail zurück nach Riva war dann leider wieder eine Enttäuschung, zu verblockt und holprig führte der Pfad hinab, so dass ich den Großteil per pedes zurücklegen mußte. Die Info im Moser, dass dieser Trail eine Alternativ-Strecke sei, konnte ich keinesfall bestätigen. Vielleicht war der Pfad ein paar Jahre zuvor mal besser fahrbar, wer weiß ...

Am Brione kam ich dann wieder voll auf meine Kosten. Am Bunker konnte man die herrliche Aussicht auf den Lago genießen und ein paar Minuten relaxen, bevor es einige Meter zurück ging um dort statt dem Panoramica-Pfad nun dem Pfad zum alten Fort in der Nähe der Funkanlage zu folgen. Der Trail durch den Wald machte richtig Laune, mit einigen kleinen Stufen und gutem Flow ging es mal auf Waldboden, mal auf felsigem Untergrund, und wenn dann nur leicht veblockt, stetig hinab, und auch mit Hardtail ließ sich für mich alles fahren, ohne die eigene Gesundheit zu riskieren bzw. das Material zu sehr zu belasten. Für meinen Geschmack viel zu schnell waren die knapp 200 hm auf dem unterhaltsamen Trail vernichtet, und ich fand mich in St. Alessandro wieder. Als Fazit blieb eine richtig schöne Abfahrt, die ich jederzeit wieder unter die Stollen nehmen würde. Im Vergleich zum Panoramica-Pfad, den ich im Vorjahr meistens schiebenderweise absolviert hatte, war die dieses Mal gefahrene Alternative deutlich schöner, der Panoramica-Pfad ist meines Erachtens eher ein schöner Verdauungsspaziergang als eine lohnende Bikepiste ...



	9. Tour:
	Passo Xomo - Strada delle 52 Gallerie - Rif. Generale Papa - ex Rif. Militare - Cima Palon - Dente Italiano - Dente Austriaco - Sette Croci - Chiesa - Arco Romanum - Rif. Generale Papa - Passo Xomo

	Stats:
	9:50 h (09.15 - 19.05) - +1400 hm



	Aufgrund der Erfahrungen vom Vortag, als ich bei gut 1500 m bereits auf Schneereste getroffen bin, entschied ich mich bei dieser Tour von Anfang an dafür sie zu Fuß zu absolvieren. Am Pasubio würde es ja auf gut 2200 m hinauf gehen, so dass diese Unternehmung mit dem Bike sicherlich in mühsamem Getrage und Geschiebe im Schnee enden würde. Da es im Gipfelbereich des Pasubio sowieso nicht viele Möglichkeiten zum Biken gibt und eine Erkundung des ehemaligen Kriegsgebiets zu Fuß deutlich mehr Sinn macht, ging es also ohne Bike im Auto früh morgens von Riva bis zum Passo Xomo.

Ohne Bike als Ballast, mit ordentlichen Wanderschuhen, warmer Kleidung im Gepäck sowie Taschenlampe ausgestattet, machte ich mich also vom Passo Xomo auf den Weg zur Strada delle 52 Galleria, die ich bisher ja nur zweimal im Rahmen von Transalp von oben bis zum Tunnel 19 absolviert hatte. Mit ein paar Fotostopps ging es recht gut voran durch die ersten paar dunklen Tunnel, bei immer wieder netter Aussicht. Kurz nach dem langen, spiralförmigen Tunnel, der sich über 3 Etagen nach oben schraubt, wurde es dann langsam aber sicher immer weißer auf dem Weg und in den schattigen Ecken der Gallerie. Je weiter ich Richtung Porte del Pasubio kam, umso öfter mußte ich mich durch den Altschnee mühen. Stellenweise waren nur kleine Löcher bei Tunnelein- bzw. -ausgang, an denen man sich auf allen Vieren oder in tief gebückter Haltung fortbewegen mußte. An einigen Stellen zwischen den Tunneln mußte ich auch über abschüssige Altschneefelder kraxeln, da der normale Weg noch tief unter den weißen Massen lag, aber mit entsprechender Vorsicht ging es schon irgendwie voran ...

So genoß ich den Aufstieg bis zur Porte del Pasubio in vollen Zügen, zu mal das Wetter es ununterbrochen gut mit mir meinte und die Sonne am blauen Himmel lachte. Dass ich auf meinem Weg bis nach oben zahlreiche Italiener traf, die mit Großfamilie in Turnschuhen und nicht gerade den Verhältnissen angepaßter Kleidung gen Rifugio Generale Papa zogen, wunderte mich ehrlich gesagt nicht, zu oft schon habe ich in den Bergen ähnliche Situationen erlebt ...

An der Porte del Pasubio war dann zu meiner Überraschung ein recht reges Treiben, viele saßen auf der meist schneebedeckten Wiese und machten Rast. Wie häufig üblich bei italienischen Großfamilien ging es recht hoch bzw. laut her, so dass ich schnell das Weite suchte und etwas abseits eine kleine Vesperpause einlegte. Bei immer noch wunderbarem Wetter zog ich schließlich gut gestärkt weiter zur Erkundung einiger alter Stollen und Kavernen am Pasubio. Über das Internet hatte ich im Vorfeld ein paar Lagepläne von den Stellungen im Ersten Weltkrieg ergattern können, die den damaligen Frontverlauf gut wiedergaben und die weitläufigen Stollensysteme von Italienern und Österreichern darstellten. Aufgrund der Schneemassen und nicht zuletzt auch aufgrund der akuten Einsturzgefahr der alten Stollen wagte ich mich jedoch nicht allzu weit in die tief in den Berg hineinführenden Gänge. Nach Gipfelabstecher durch tiefen Schnee zum ex Rifugio Militare und der Cima Palon fand jedoch trotz allem einige noch gut erhaltene Kavernen und ich konnte dem Hauptstollen, Elison genannt, einige Minuten in Richtung der beiden Platten folgen.

Von der Dente Italiano hieß es Tiefschnee-Stapfen hinunter in den Eselsrücken, leider ohne ersichtlichen Weglauf. Mit etwas Glück und Kraxel-Geschick kam ich jedoch ohne nennenswerten Sturz über die rutschigen, eingeschneiten Felstrümmer bis in den tiefen Einschnitt zwischen den Denti, um von dort dann direkt wieder auf steilem Bergpfad hinauf zur Dente Austriaco zu kraxeln. Oben angekommen gönnte ich mir schließlich eine längere Pause und sinnierte wie bereits bei meinen beiden vorherigen Erkundungstouren am Pasubio im Rahmen von Transalp über den (Un-)Sinn des damaligen Gebirgskrieges. Die Ruhe dort oben tat gut, den nicht vorhandenen Spuren im Schnee nach zu urteilen war in den letzten Tagen auch keiner bis dort oben zum markanten Kreuz marschiert, sondern die Leute sind lediglich zur Porte del Pasubio und wenige Meter weiter gegangen.

Nach ausgiebiger Rast machte ich mich schließlich wieder langsam an den Rückweg gen Porte del Pasubio, auf dem ich noch bei den Sette Croci vorbeischauen wollte. Wieder einmal machten jedoch der Tiefschnee und die kaum vorhandenen Orientierungsmöglichkeiten die Sache komplizierter als gewünscht, so dass ich mehr oder minder weglos durch die Schneemassen bergab stolperte. Mehrfach brach ich dabei in ein Schneeloch ein, wodurch ich dann aus dem Gleichgewicht kam und komplett in den Schnee fiel. Doch ich sah's gelassen, außer einer ziemlich nassen Hose und Schnee, der von oben in meine Schuhe gerutscht war, war nichts passiert. Nach mehrfacher Neu-Orientierung entdeckte ich schließlich auch die Sette Croci, die ich nach einer weiteren Tiefschnee-Querung erreichte. Eine kleine Pause gönnte ich mir noch, um auch noch mal ein paar Fotos zu knipsen, dann machte ich mich aufgrund der inzwischen fortgeschrittenen Zeit recht zügig an den Weg gen Arco Romanum und von dort bei nach wie vor traumhaften Wetterbedingungen bis zur Porte del Pasubio.

Dort war inzwischen Ruhe eingekehrt, die meisten Leute waren bereits zurück zum Passo Xomo abgestiegen, so dass ich ungestört meinen Rückweg antreten konnte. Auf eine erneute Durchquerung der Gallerie verzichtete ich nun aber, statt dessen wählte ich die Strada degli Scarubbi, die wir bei Transalp 2001 mühsam per Bike erklommen hatten. Weitestgehend unschwierig führte mich die Schotterpiste langsam aber sicher bergab, wobei der Weg erstaunlicherweise erst auf den letzten 200 hm bis runter zur Bocchetta Campiglia komplett schneefrei war. Von dort war es trotz recht müder Beine quasi ein Katzensprung bis zum Passo Xomo, wo ich am Auto erst mal ausgiebig Flüssigkeit tankte und dann mit frischen und vor allem trockenen Klamotten gegen 19.30 zur gemütlichen Heimfahrt aufbrach.

Während der Autofahrt war ich gedanklich noch einige Zeit am Pasubio, denn auch dieses Mal war der Ausflug ein intensives, lohnendes Erlebnis. Und durch die noch recht winterlichen Verhältnisse hat diese Exkursion noch mal einen ganz eigenen Charakter bekommen.



	10. Tour:
	Basierend auf Bd. 11 Tour 39 (Altissimo-Trials):
Riva - Torbole - alte Monte Baldo-Straße - Malga Zures - Nähe Prati di Nago - Dos Remit-Trail - Dos Casina-Trail - Malga Zures-Trail - Nago - Torbole - Riva

	Stats:
	31,58 km - 9,0 km/h AVS - 3:30 h (11.40 - 16.45) - 51,9 km/h MAX - +1300 hm



	Nachdem der Vortag doch sehr lang war, machte ich mich erst relativ spät auf den Weg zu einer Halbtagestour per Bike. Auf gleicher Auffahrt wie bei der Tour zum Dosso dei Roveri ging es zur Malga Zures und von dort weiter bergauf bis auf knapp 1300 m in Nähe Prati di Nago, bis es auf die Trails ging. Ein Geheimtipp ist diese Runde sicher nicht, aber da ich schon recht viel davon gehört hatte, wollte ich mir natürlich auch mal ein Bild von den Trails machen. Ähnlich wie bei den Pianaura-Trails kann man der Fahrstraße unterschiedlich weit folgen und somit unterschiedliche Trails miteinander kombinieren.

Insgesamt sind die Trails auf jeden Fall einen Abstecher wert, man muss jedoch dazu sagen, dass mit normalem CC-Hardtail mit 80 mm Federweg einige Passagen nicht mehr sonderlich angenehm zu fahren sind. Mich hat es stellenweise nur noch durchgerüttelt und ich bin irgendwie die Felspassagen runtergeschlittert, ohne noch groß aufs Material zu achten. Um einige Zwischenstopps zur Entlastung der schmerzenden Handgelenke kam ich nicht herum. Es gab auch einige Passagen, die ich recht flüssig fahren konnte ohne viel zu bremsen, doch dann folgten eben auch wieder Abschnitte, bei denen es heftiger zur Sache ging und ich mir einen anderen fahrbaren Untersatz gewünscht habe, der für solches Gelände besser geeignet ist ... 

Falls es einem irgendwann zuviel ist, kann man an ein paar Stellen auch auf die Straße ausweichen, die man hier und da kreuzt. Naja, da ich aber nicht den Berg raufgekurbelt war, um die Straße runterzurollen, habe ich mich jedes Mal aufs Neue für die Trails entschieden, ungeachtet dessen, dass mir das Gerüttel schon ein wenig in den Knochen steckte ... Alles zusammen genommen haben die Trails durchaus Spaß gemacht, so dass ich sie auch wieder unter die Stollen nehmen würde. Nun wohlwissend, was mich dort erwartet ...



	11. Tour:
	Basierend auf Bd. 11 Tour 44 (Lago di Cei Marathon):
Riva - Arco - Bolognana - Monte Velo-Straße - St. Barbara - Kapelle St. Antonio - Nasupel - Lago di Cei - Castellano - Patone - Rif. M. Somator - S. Bernardo - Corniano - Pannone - Corno - Nähe M. Brugnolo - Nähe Malga Fiavei - Bolognano - Arco - Riva

	Stats:
	76,26 km - 11,4 km/h AVS - 6:41 h (08.20 - 19.00) - 57,7 km/h MAX - +2474 hm



	Auch wenn der Ruhetag zuvor nicht wirklich erholsam war, hatte ich mir nun wieder eine knackige Marathonrudne herausgesucht. Aufgrund der Länge der Tour war ein zeitiger Start angebracht, und so kurbelte ich bei noch halbwegs erträglichen Temperaturen in aller Ruhe hinauf bis St. Barbara. Der Lago di Cei war nach angenehmer Abfahrt und kleinem Schlußanstieg gegen 12:30 erreicht, so dass ich mir dort erst mal eine längere Rast am Ufer gönnte. Allzu viel war dort nicht los, und somit ließ es sich dort auch ganz gut aushalten. Die weitere Route führte mich Richtung Patone und somit wieder weit hinunter bis auf gut 600 m, wobei dann auch mal ein paar kleinere Trails zu absolvieren waren.

Die rampenartige Auffahrt zur Malga Somator kostete mich einige Körner, doch ich war recht gut im Tritt und kam mit einer kleinen Pause auf einer netten Wiese gegen 16:00 oben an. Nach wenigen Metern der Abfahrt machte ich dann noch mal etwas abseits des Trubels an der Hütte Rast und futterte in aller Ruhe einen Apfel. Einigermaßen erholt folgte ich nun der stellenweise extrem steilen Piste bergab, doch der Fahrspaß währte nicht sonderlich lange: Plötzlich tat es ein nicht gerade gut klingendes Geräusch *ZOINK*, mein Hinterrad blockierte und ich kam nur knapp ohne Sturz zum Stehen. Es zeigte sich, dass mir eine Speiche herausgerissen war und somit das Hinterrad komplett verzogen war. Na bravo, das hatte mir nun noch gefehlt ... Froh, dass ich nicht gestürzt war, aber dennoch ordentlich gefrustet, hockte ich mich an den Wegesrand und begann mit dem Nachzentrieren, in der Hoffnung, dass ich das Laufrad wieder halbwegs hinbekommen würde. Nach etlichem Justieren war es dann irgendwann auch endlich geschafft, und das Laufrad rollte mit einer Speiche weniger ohne Seitenschlag, wenngleich mit leichtem Höhenschlag. Ufff, darauf hätte ich verzichten können ... Nun konnte es also endlich weitergehen und mit etwas angepaßter Geschwindigkeit vernichtete ich den Rest der steilen Abfahrt.

Statt ab Pannone der direkten Straßen-Abfahrt zu folgen, nahm ich noch mal gut 200 hm auf mich und strampelte Richtung M. Brugnolo, um dann auf der schönen Highspeed-Schotterpiste gen Bolognano ins Tal zu düsen. Mein Hinterrad machte erfreulicherweise alles schadlos mit und somit hatte ich einen sehr netten Abschluß dieser langen Tour.

Fahrtechnisch ist die Runde nicht sonderlich anspruchsvoll, aber um mal ein paar Kilometer und Höhenmeter zu sammeln und mal abseits der bekannteren Routen unterwegs zu sein, ist die Tour gut geeignet.



	12. Tour:
	Basierend auf Bd. 11 Tour 12 (Passo della Morte) + Finaletappe Adidas Transalp Challenge 2002:
Nähe Sarche (Tornante No. 2) - Limaro - Ponte Balandino - Villa Banale - Tavodo - Dorsino - S. Lorenzo in Banale - Lago di Nembia - Doss Corno - Molveno - Lago di Bior - Andalo - Passo di San Giovanni - Malga di Gazza - Pra Longa - Margone - Ranzo - Via S. Vili - Moline - S. Lorenzo in Banale - Tavodo - Villa Banale - Nähe Sarche (Tornante No. 2)

	Stats:
	79,29 km - 10,7 km/h AVS - 7:21 h (09.10 - 19.20) - 65,9 km/h MAX - +2216 hm



	Um nicht ewig lange durchs Tal strampeln zu müssen, bevor die eigentliche Tour startet, bin ich mit dem Auto bis Sarche angereist. Von dort ging es dann auf schöner Strecke auf der alten Paßstraße zur sehenswerten Ponte Balandino und etwas langatmig über Tavodo, Dorsino und S. Lorenzo in Banale zum Lago di Nembia. Von dort folgte ich dem linken Ufer des Molvenosees bis Doss Corno und unternahm von dort einen kleinen Abstecher zu Fuß zu den Fortini di Napoleone. Ich konnte ein paar nette Ausblicke genießen, ansonsten gab es zwar nicht sehr viel zu sehen, aber dafür war die Gegend historisch betrachtet interessant. Und sich mal ein wenig die Beine zu vertreten hat auch noch nie geschadet 

Zurück am Bike ging es weiter bis Molveno und auf ein paar Irrwegen am Lago di Bior letztlich auch irgendwie nach Andalo. Von dort folgte ich der Route der Adidas Transalp Challenge 2002. Hier und da das Skigebiet kreuzend, gelangte ich immer weiter hinauf und auf zuletzt recht grober, mühsam zu fahrender Piste erreichte ich schließlich den Passo di San Giovanni. Etwas in Nebel gehüllt, ging es dem Kammverlauf folgend auf schönen Wegelein weiter bis zur Abzweigung mit einem Stein, auf dem Margone steht. Von dort sollte es laut Roadbook links runter gehen, im Durchschnitt mit 29 % Gefälle. Ich dachte, das wäre ein Druckfehler und bin da ohne Vorahnung runtergedüst ... Prompt hat's mich in der ersten Kurve hingehauen! Der Pfad war so steil, dass ich trotz Ziehen beider Bremsen nicht merklich langsamer wurde. In der Kurve stand ein kleiner Busch, in den ich mein Bike habe reinfahren lassen, ich bin vorher seitlich abgesprungen ... Zum Glück ist außer dem Schreck nichts passiert. Irgendwie war mir dann die Lust auf die weitere Abfahrt vergangen, und so bin ich dann wieder die knapp 70 hm zum Stein zurück und stattdessen gerade weiter dem Weg Richtung Ranzo gefolgt.

Anfangs ging das gut, dann ging's in den Wald und da wurde es ziemlich heavy. Ich sag mal so: Ein ungewollter Nose-Wheelie mit Absprung über den Lenker (wieder nix passiert bis auf den Schreck ...) und dann halt viele Pasasgen, wo ich zwar fahren konnte, aber wo ich nur auf der Bremse stand und übers Laub auf den Felsen runtergerutscht bin, immer in der Hoffnung, dass kein großer Brocken in meine "Rutschlinie" kommt, der mein Vorderrad zum abrupten Stillstand bringt ... Nun ja, ist sicher Geschmackssache so ein Weg, mir machte dieser Abschnitt nur auf den flacheren Passagen Spaß. Ich war ziemlich fertig bei der Abfahrt, da ich halt eine sehr lange Etappe in den Beinen hatte ... Nach einigen Schiebemetern auf den Waldtrail verteilt wurde es dann etwas besser. Gut so. Ich bin dann an einer Abzweigung - nun wieder experimentierfreudiger - dem Fußweg nach Margone gefolgt, der ging links ab. No risk, no fun  Man konnte jedoch auch geradeaus weiter nach Ranzo, wo ich ja eigentlich hin wollte ...

Der Fußweg war anfangs super zu fahren, dann wurde er immer schmaler, im wahrsten Sinne des Wortes "Handtuch-schmal". Nicht ohne, zum Teil direkt am Steilhang. Ich bin anfangs alles gefahren, auch sehr steile und nicht minder schmale Gegenanstiege rauf. Irgendwann habe ich aber wieder realisiert, was ich da eigentlich mache und habe dann auch ein bißchen geschoben. Zum Teil war es einfach sehr ausgesetzt und ging auch sehr steil und stufig rauf und runter, da ging dann irgendwann eh nichts mehr mit biken. Nach ein paar Schiebe- und Tragemetern wurde es letztlich wieder besser und ich bin auf guter Piste nach Margone reingekommen. Von da habe ich dann wieder die Route aus dem Roadbook aufgenommen, d.h. den Trail der unten an der Straße mündet, die rechterhand nach Ranzo führt. Dieser Trail hatte es hier und da auch in sich, war aber nicht so anspruchsvoll und steil wie zuvor die Wege. Ich habe mal kurz den Fuß abgesetzt, aber sonst bin ich da bis zur Straße fahrenderweise runtergekommen. Und dann ging's erst mal ganz entspannt auf Schotter weiter ... Welch Erholung!

Mein finaler Abstecher von Ranzo auf der Via S. Vili war auch noch mal ein Erlebnis für sich. Ich hatte im Vorfeld bei der Tourrecherche schon überlegt, ob man diesen Pfad mal per Bike versuchen sollte. Bis dato hatte ich nichts über den Weg gehört, keine Infos gefunden, dass jemand dort schon mal per Bike lang ist. Vor Ort dann entschloß ich mich spontan dazu, es einfach zu versuchen, irgendwie würde man da schon durchkommen ... Alternativ hätte ich ja auch ab Ranzo runter zum Toblino-See durchs Val Busa fahren können, doch da ich diese Abfahrt ja bereits von vor ein paar Tagen kannte und wußte, wie holprig die Piste ist, versuchte ich mein Glück lieber mit der unbekannten Via S. Vili ... Anfangs noch relativ harmlos, wurde der Pfad wenig später wieder zu einem sehr ausgesetzten Wegelein am Abgrund, so dass volle Konzentration gefragt war. Eigentlich war der Pfad nun eher ein Bergsteig, aber zurück wollte ich nun auch nicht mehr ... Insgesamt war's für mich okay, ich bin schwindelfrei und habe sehr gut geschaut, wo ich hinsteuer. Nach dem schwierigen Mittelteil wurde es zum Ende hin wieder etwas leichteres Terrain, und so genoß ich die nette Abfahrt, bis ich schließlich gegen 18:30 im verschlafenen Weiler Moline einrollte.

Nun war ich doch ziemlich platt nach den anspruchsvollen Trails und der langen Anfahrt am Vormittag, aber es half alles nichts, ich mußte noch einige zähe Höhenmeter hinter mich bringen, bis ich wieder auf der Straße bei S. Lorenzo in Banale mündete. Von dort konnte ich mich dann endlich auf der Straße entspannend bergab rollen lassen, und mit kurzem Gegenanstieg gelangte ich wieder auf die alte Sarche-Paßstraße, die mich schließlich direkt zu meinem Auto an der Tornante No. 2 führte. So ging eine sehr abwechslungsreiche Tour zu Ende, die bei der Abfahrt hohe Anforderungen an Mensch und Material stellte, doch die mir noch lange im Gedächtnis bleiben wird. Wenn ich noch mal am Monte Gazza unterwegs sein sollte, dann kann ich ja auch mal die Original-Route nehmen und am Stein den Trail hinab nach Margone nehmen, vielleicht wird er wirklich besser nach dem ersten sehr steilen Stück?!? Let's see ...




	13. Tour:
	Biacesa - Sentiero dei Bech - Sentiero F. Susatti - Cima Capi - Sent M. Foletti - Bocca Pasumer - Monte Rocca - Galleria della Guerra 1915-1918 - S. Giovanni - Sent. delle Laste - Biacesa

	Stats:
	5:20 h (11.10 - 16.30) - +800 hm



	Den letzten Tag wollte ich noch mal für Klettersteige nutzen, so dass ich nach gemütlichem Tagesbeginn und etwas relaxen an der Strandpromenade schließlich mit dem Auto nach Biacesa fuhr, um von dort die Klettersteige um die Cima Capi in Angriff zu nehmen. Viele Passagen kannte ich schon aus dem Vorjahr, doch die Runde ein zweites Mal zu gehen erschien mir durchaus lohnenswert, vor allem, da ich noch mal super Wetter erwischt hatte.

Der Aufstieg über den Ziegenweg sorgte dafür, dass einem langsam warm wurde, und nachdem man den stellenweise dichten Wald verlassen hatte, konnte man bereits das Panorama über den Lago genießen. Super! Die Kraxelei über den Sentiero F. Susatti zur Cima Capi diente für mich als leichte Kletterübung, da ich immer ein Stück abseits der Drahtseilsicherung frei kletterte. Ohne größere Probleme erreichte ich so bald den Gipfel und gönnte mir eine Rast in der Sonne. So ließ es sich aushalten 

Der nicht sonderlich anspruchsvolle, gut begehbare Sentiero M. Foletti diente dann als Zubringer zum Monte Rocca mit der Galleria della Guerra. Bevor es durch die beeindruckende Gallerie ging, absolvierte ich jedoch noch kurz einen netten Gipfelabstecher. In der Gallerie sollte man auf jeden Fall eine Taschenlampe dabei haben, außerdem sollte man stets der Markierung folgen und keine vermeintlich erkundbaren Stollen in Augenschein nehmen wollen. Einige dieser Abzweige fallen nämlich nach wenigen Metern quasi senkrecht ab ... Nach etlichen Minuten in der Gallerie hatte mich schließlich der Sonnenschein wieder und ich mündete an der Kapelle S. Giovanni.

Von dort beschloß ich dieses Mal im Abstieg den Sentiero delle Laste zu nehmen, eine recht selten begangene Variante, bei der die Wegfindung nicht immer so leicht sein sollte. Nach etwas Suchen war der Einstieg schließlich gefunden und ich schlängelte mich auf dem hier und da leicht zugewachsenen Pfad talwärts Richtung Biacesa. Unglücklicherweise reagierte ich auf irgendwelche Pflanzen oder Sträucher um mich herum allergisch, so dass der Abstieg vielfach von Niesen, Augen jucken und Haut kratzen geprägt war ... Das hätte ich nun wirklich nicht gebraucht, aber was soll's, da ich laut Höhenmesser nicht mehr allzu weit bis ins Dorf hatte, schlug ich mich also weiter durch, wenngleich der Weg unter den Bedingungen nicht sonderlich viel Spaß machte. Ein, zwei kurze Stellen des Pfades waren etwas anspruchsvoller, da man wenige Meter abklettern mußte, aber das war kein Problem.

So erreichte ich gegen 16:30 wieder mein Auto in Biacesa und zog mir erst mal frische Sachen an und trank fleißig kühle Getränke. Nach und nach legten sich dann auch endlich die allergischen Reaktionen, so dass ich schließlich so gut wie beschwerdefrei wieder nach Riva runter rollte.

Falls ich diese Runde noch mal angehe, würde ich wieder den normalen Abstieg in langen Kehren durch den Laubwald nehmen oder es müßte für mich eben eine andere Jahreszeit als Frühling sein, dann hätte ich vermutlich keine Allergieprobleme auf dem Sentiero delle Laste, der ansonsten die interessante Abstiegsmöglichkeit darstellt.



	14. Tour:
	Nähe S. Michelle all Adige (Cadino) - Rio Secco-Klettersteig - Nähe S. Michelle all Adige (Cadino)

	Stats:
	3:05 h (07.50 - 10.55) - +400 hm



	Nach einem gemütlichen Abschiedsabend in Riva fuhr ich am kommenden Morgen sehr zeitig weg, um möglichst lange freie Fahrt zu haben. Da das Wetter erneut recht gut war, beschloß ich noch spontan einen Abstecher zum Rio Secco-Klettersteig bei S. Michelle all Adige zu machen.

Dieser Klettersteig gehört sicherlich zu den schwereren Aufgaben in der Gardasee-Region, laut Klettersteigführer sollte er auch nur bei trockenen Verhältnissen begangen werden, was man sehr gut nachvollziehen kann, wenn man ihn einmal absolviert hat. Bei Regenfällen wird das sehr häufig glattgeschliffene Gestein extrem glitschig ... 

Die Seilführung ist vielfach recht luftig und anregend, einen Großteil des Weges geht es durch wildes Tobelgelände mit ein paar dunklen Grotten und Gumpen, dazwischen gibt es auch immer wieder mal kurz Gehgelände. An einigen Passagen ist auch ordentlich Armkraft und ein gutes Auge bei der Trittwahl erforderlich. Relativ weit oben gibt es zwei beschilderte Varianten, eine leichtere und eine schwerere. Ich habe die anspruchsvollere Route gewählt, die noch mal etwas Power am Ausstieg verlangt. Am Wandbuch mit einer auffälligen Madonna-Statue hielt ich noch mal kurz inne, dann ging ich die letzten Meter des Steiges an, kurz darauf war es geschafft, und der Weg klang gemütlich im Wald aus. Nach getaner Arbeit war dann erst mal eine Rast angesagt, eine Kleinigkeit futtern und vor allem trinken. Obwohl es nicht sonderlich warm war und bereits ein paar Regentropfen auf mich herunter fielen, hatte ich doch ziemlichen Durst. Der Abstieg führte dann in etlichen Kehren über einen vielfach steilen Pfad - mit kurzen Drahtseilpassagen und einer kleinen Eisenleiter - zurück zum Ausgangspunkt der Runde. Nach dem anspruchsvollen Aufstieg war der Abstieg aber verhältnismäßig harmlos, an den etwas ausgesetzten Passagen war aber dennoch Aufmerksamkeit gefragt, dass man auf dem manchmal etwas losen Untergrund nicht wegrutscht. 

Somit hatte ich zum Abschluß des Urlaubs noch mal eine herrliche Klettersteig-Runde und konnte mit vielen schönen Erinnerungen im Gepäck die Heimfahrt gen Frankfurt antreten.



	Bilanz:
	etwa 472 km per Bike, dabei ca. +14000 hm absolviert bei 8 Touren (17.04. - 30.04.2003)
zu Fuß ca. +6300 hm absolviert bei 7 Touren (17.04. - 30.04.2003)

	Stats:
	per Bike pro Tour durchschnittlich etwa 59,00 km und +1750 hm
zu Fuß pro Tour durchschnittlich etwa +900 hm



	Genau wie im Vorjahr war der Aufenthalt am Gardasee wieder einfach nur spitze. So habe ich erneut zahlreiche herrliche Bergtouren zu Fuß und mit dem Bike absolviert, ohne dabei allzu viele Touren des letzten Jahres noch mal machen zu müssen. Die Möglichkeiten in der Region sind wirklich einmalig, denn für jeden Schwierigkeitsbereich gibt es etwas im Angebot. Und das alles ohne lange Anfahrtswege!

Ich habe dieses Mal vor allem bei den Klettersteigen die anspruchsvolleren Touren in Angriff genommen, nicht zuletzt um ein bißchen Klettererfahrung fürs Hochgebirge zu sammeln. Im Herbst, wenn es an den Ortler und in die Brenta gehen soll, kann das sicher nicht schaden ...

Beim Biken bin ich sehr unterschiedliche und abwechslungsreiche Touren gefahren, bei denen mir aber nie langweilig wurde. Zwar habe ich es zeitlich nicht mehr geschafft, die Pianaura-Trails von ganz oben unter die Stollen zu nehmen, aber ich komme ja sicher noch öfter an den Lago ... Dafür habe ich mit den Trails vom Dosso dei Roveri eine supergeniale Piste für mich entdeckt, die von der Schwierigkeit her auch für einen Hardtail-Fahrer wie mich und mit Tagesrucksack noch fahrbar war und nicht in eine einzige Materialschlacht ausartete wie die Trails unten an der Monte Altissimo-Flanke (Dos Casina, Malga Zures etc.). Ein echtes Highlight der Region!

Das Wetter hat es tatsächlich zwei Wochen am Stück gut mit mir gemeint (ich habe auch immer brav meinen Teller aufgegessen am Abend ). Lediglich am Ostersamstag gab es kurze Schauer, aber da war ich sowieso bei der Erkundung der Festung Valmorbia zu Fuß unterwegs, so dass mich das kaum gestört hat.

Als Fazit bleiben auf jeden Fall zwei wunderschöne Wochen am immer wieder herrlichen Gardasee. Positiv überrascht war ich, dass trotz Ostern und Bike-Festival Anfang Mai ziemlich wenig los war. Zwar hat man auch mal unterwegs den einen oder andern Biker getroffen, aber vor allem abends in den Restaurants und auf der Promenade war im Vergleich zum Vorjahr nur wenig los. Naja, lieber so als dass es zugeht wie auf dem Jahrmarkt ...

Mal sehen, ob ich kommendes Jahr wieder zum Saison-Auftakt an den Lago fahre. Vorstellen könnte ich es mir durchaus, aber vielleicht hebe ich mir den Urlaub auch auf und mache stattdessen später im Jahr mal eine Mehrtages-Rundtour in Südtirol. Das würde mich auch mal reizen ...





[bookmark: Biken_im_Karwendel_Wetterstein_2003]Biken im Karwendel- und Wettersteingebirge 2003


	Die Grobplanung zur Tour wurde wie im Vorjahr wieder durch Daniel gemacht und ausgiebig im IBC-Forum diskutiert. So waren wir bestens gerüstet und haben auch noch ein paar "Insider-Tipps" erhalten. Sehr schön.

Ein wenig chaotisch verlief dann der Start zur Tour, da sich erst am Donnerstag Vormittag herausstellte, dass wir nicht schon am Nachmittag sondern erst am Tag darauf nachmittags gen Süden starten würden, wo wir noch mal Zwischenstopp bei Marco in Ismaning machen wollten. Zum Glück waren wir alle flexibel mit unserem Urlaub auf der Arbeit, so dass es letztlich kein Problem war, dass es erst Freitag los ging. Sehr spontan haben wir noch Chris ("Superfriend") aus dem IBC-Forum mit an Bord geholt, der selbst eine Karwendeltour fahren wollte, aber dessen Mitfahrer ihn kurzfristig im Stich gelassen hat. Zwar hatte er somit keine Reservierung für die Hütten gehabt, aber das sollte unterwegs kein Problem darstellen. 

So ist Chris kurzerhand Samstag früh von Böblingen nach Mittenwald zu unserem Startpunkt gefahren und dann ging es bei schönstem Wetter gegen 11.00 zu viert los zur Karwendeldurchquerung.



	1. Tag:
	Mittenwald - Scharnitz - nähe Wiesenhof - Karwendelsteg - E4 - Karwendelhaus - Hochalmsattel - Kleiner Ahornboden - H. v. Barth-Denkmal - Ladiz-Alm - Spielissjoch - Falkenhütte

	Stats:
	39,71 km - 11,0 km/h AVS - 3:36 h (11.00 - 16.40) - 53,0 km/h MAX - +1400 hm/-520 hm



	...



	2. Tag:
	Zu Fuß: Falkenhütte - Einstieg Kletterrouten - Falkenhütte
Per Bike: Falkenhütte - Laliderer Reisen - Laliderer Tal - Hagelhütte - Plumsalm - Plumssattel - Gerntal - Pertisau - Jenbach - nähe Schloß Tratzburg - nähe Kloster St. Georgenberg - Bauhof - Bärenrast - Stallenalm - Lamsenjochhütte

	Stats:
	Zu Fuß: 1:20 h (05.40 - 07.00) - +250 hm/-250 hm
Per Bike: 59,68 km - 9,7 km/h AVS - 6:10 h (08.15 - 18.25) - 59,7 km/h MAX - +2260 hm/-2150 hm



	...



	3. Tag:
	Lamsenjochhütte - Westl. Lamsenjoch - Binsalm - Engalm - Großer Ahornboden - Hagelhütte - Hinterriß - Trail ab Zollhaus - Bärnbachquerung - Fereinalm - Ochsenalm - Mittenwald - Lautersee - Ferchensee - Elmau - Ende Partnachklamm - Mitterklamm - Bockhütte - Reintalangerhütte

	Stats:
	73,57 km - 12,0 km/h AVS - 6:09 h (08.35 - 18.25) - 66,9 km/h MAX - +1600 hm/-2160 hm



	...



	4. Tag:
	Reintalangerhütte - Bockhütte - Ende Partnachklamm (Besichtigung zu Fuß) - Elmau - Kranzbach/Erholungsheim - Grieserweg - Wildensee - nähe Korbinianshütte - Mittenwald

	Stats:
	28,36 km - 11,7 km/h AVS - 2:26 h (07.40 - 11.45) - 59,9 km/h MAX - +540 hm/-970 hm



	...



	Bilanz:
	etwa 200 km in 4 Tagen (07.06. - 10.06.2003), dabei ca. +5800 hm absolviert

	Stats:
	pro Tag durchschnittlich etwa 50,00 km und +1450 hm



	Endlich hatten wir das Glück, dass das Wetter auf unserer Seite war, nachdem unsere Karwendel-Tour im Vorjahr fast nur im Regen stattgefunden hatte ... So haben wir dieses Mal vier herrliche Tage im Karwendel und Wetterstein erlebt, die alles zu bieten hatten, was man sich gewünscht hat. Klasse! Nach dem landschaftlichen Highlight an den Laliderer Wänden nahe der Falkenhütte war auch der abschließende Abstecher ins Reintal wunderbar, da es dort kaum Wanderer gab am späten Nachmittag bzw. frühen Morgen, und die Hütte ein echtes Erlebnis war. Muß man mal erlebt haben! Der Trail zur Hütte hatte es zwar in sich und stellte eine harte Uphill-Prüfung dar, aber die Landschaft entschädigte auch das. Und am nächsten Morgen ging's dann ja den herrlichen Trail bergab, was schnell die Müdigkeit verfliegen ließ 

Von den Etappen her hat es insgesamt gut gepaßt, so dass wir nie in Zeitdruck kamen am Abend. Die Etappen waren weder zu lasch noch zu hart, wenn gleich die ganze Tour sicher deutlich anstrengender war als normal durch die zum Teil extreme Hitze, bei der wir unterwegs waren. Besonders die Königsetappe am zweiten Tag ließ uns nah an unsere Grenzen gehen und ziemlich ins Schwitzen kommen ...

Die "klassische Runde" durchs Karwendel kann ich nur jedem empfehlen! Einfach klasse von den Pisten und den Bergen her! Und wenn man insgesamt vier Tage Zeit mitbringt, kann ich auch die Route mit finalem Abstecher ins Reintal ohne Bedenken weiterempfehlen. Alle Übernachtungen auf den DAV-Hütten waren brauchbar und die Hüttenwirte waren Bikern gegenüber freundlich gesinnt. Was will man mehr?!?

Mit insgesamt vier Leuten hatten wir ein gut funktionierendes Team, auch wenn es ziemlich bunt zusammengewürfelt war. Doch mit Chris, den Daniel und ich aus dem IBC-Forum bis vor der Tour nur namentlich kannten und den wir kurzfristig noch mitgenommen haben, war es ebenso nett gewesen wie mit Marco, einem langjährigen Freund von Daniel, den ich vorher noch nicht kannte.

Es hat einfach alles gepaßt, so dass mir diese Tour sicher noch lange als rundum gelungene Bike-Unternehmung in Erinnerung bleiben wird. Jeder Zeit wieder!





[bookmark: Biken_bei_Garmisch_2003]Biken bei Garmisch-Partenkirchen 2003


	Irgendwann im Mai fing ich an mir eine grobe Route zusammenzubasteln, die nach Möglichkeit wenig Überschneidungen mit der angedachten Karwendelrunde zu Pfingsten hat. Terminlich war es leider nicht möglich, dass Andi und Ralph auch bei der Pfingsttour mit Daniel dabei sind, aber mit zwei Wochenend-Touren erst zu Pfingsten und dann noch mal zu Fronleichnam konnte ich auch gut leben 

So wurde in wenigen Tagen eine interessante Route auf Basis des Moser-Bike-Guides Nr. 2 erstellt, die zahlreiche Highlights im Karwendel enthielt und dazu noch die Wettersteinumrundung. Die Passage übers Stempeljoch wurde vom Moser in umgekehrter Richtung beschrieben, doch es erschien mir nicht gerade sinnvoll den Wilde-Bande-Steig bergab zu kraxeln. Bergauf würde es zwar sicherlich auch kein Zuckerschlecken werden, aber ich ging davon aus, dass wir dann vom Stempeljoch hinunter den Trail bis zur Pfeishütte und den weiteren Schotterweg komplett fahren könnten, was bergauf relativ sicher nur stellenweise drin gewesen wäre. Die Passage vom Hinterautal zur Halleranger Alm und dann zum Lafatscher Joch sollte zwar laut Moser auch diverse Schiebestücke, vor allem auf dem Teilstück zum Lafatscher Joch, enthalten, aber trotz allem schien mir die Runde in dieser Richtung fahrbarer zu sein als so wie sie im Moser stand.

Voller Tatendrang, mit gerade instandgesetzten Bikes sowie mit einer Digitalkamera und zwei Spiegelreflexkameras bestückt ging es dann schließlich am Freitag, den 20.06., in Garmisch an der Jugendherberge los. Was uns genau bevorstand mit der Stempeljoch-Überquerung, wußten wir ehrlich gesagt noch nicht, denn im Internet fanden sich nur wenige Berichte, wo die Tour zu Fuß beschrieben war. Lediglich ein Bericht fand sich, doch dort wurde die Passage in umgekehrter Richtung gemacht und es war auch keine Rundtour wie ich es geplant hatte, sondern "lediglich" die Überquerung des Stempeljochs mit Abstieg/Abfahrt nach Hall i. Tirol. Ein bißchen Abenteuer-Feeling war also auf jeden Fall vorprogrammiert ... Da wir aber alle erfahren im Hochgebirge sind und auch als Bergsteiger schon zahlreiche Erfahrungen auf Klettersteigen und einigen kombinierten Touren gesammelt haben, machten wir uns guten Gewissens auf Tour. Es sollte eine anstrengende, aber unvergeßliche Tour werden mit allem, was sich das Bikerherz wünscht ...



	1. Tag:
	Burgrain - Garmisch - Pflegersee - Kellerleitenweg - Kramer-Plateau-Weg - nähe Grainau - Olympia Skistadion - Graseck - Elmau - Kranzbach/Erholungsheim - Grieserweg - Wildensee - nähe Korbinianhütte - Mittenwald - Riedboden Naturschutzgebiet - Scharnitz - nähe Ghf. Wiesenhof - Gleirschhöhe - Hinterautal - nähe Kastenalm - Hallerangeralm

	Stats:
	63,83 km - 10,8 km/h AVS - 5:54 h (08.45 - 18.30) - 56,7 km/h MAX - +1880 hm/-810 hm




	Die (für mich von Pfingsten) bekannte Passage von Elmau über den Wildensee nach Mittenwald war ein idealer Einstieg in die Tour. Der Trail am Ende hinunter nach Mittenwald machte richtig Spaß, denn er bot hohen Fahrspaß und war nicht allzu schwierig. Ein ausgiebiger Einkauf im Zentrum von Mittenwald sorgte für genügend Nachschob an Getränken und Essen , und so konnten wir gut gerüstet nach Scharnitz aufbrechen. Die lange Fahrt durchs Hinterautal war wie vermutet zunächst sehr gemütlich bis zur Kastenalm auf knapp 1225 m, dann kippte die Unternehmung in eine sehr zähe Uphill-Prüfung. Mit großer Anstregung fuhr ich bis auf 1500 m etwas mehr als die Hälfte des Weges, der Rest mußte geschoben werden. Dann habe ich mich bis zur Halleranger Alm weiter im Sattel den Berg raufgemüht, doch kräftesparender war sicherlich die Schiebevariante, die Andi und Ralph größtenteils gewählt haben. Es war stellenweise wirklich sehr steil und vom Untergrund her oft alles andere als angenehm zu fahren. Doch am ersten Tag war der "Akku" ja noch voll 

Die nicht allzu frühe Ankunft an der Halleranger Alm war kein Problem für uns. Wir hatten reserviert und uns entsprechend für den frühen Abend angekündigt. Das Lager war wenig gefüllt und jeder hatte ausreichend Platz für sich. Die Duschgelegenheit nahmen wir alle gerne an. Andi verfluchte mich zwar danach ein wenig, nachdem wir alle mit eiskaltem Wasser geduscht hatten und er dann als letzter unter der Dusche stehend feststellte, dass man auch mit einer Duschmünze hätte warm duschen können (was ich schon als erster bemerkt hatte ...), aber auch das war ja halb so schlimm. Einfach erfrischend eben 

Der Hüttenwirt war super nett gewesen. Wir hatten einen sehr gemütlichen Hüttenabend und auch die auf Kosten des Hauses gehende Runde eines Begrüßungsschnaps trug dazu bei, dass wir uns richtig wohl gefühlt haben. Das Essen war gut und satt geworden sind wir auch alle. Günstig war es zudem. Außerdem konnten wir Andis Digitalkamera während des Abendessens beim Hüttenwirt wieder aufladen lassen. Toller Service. Tolle Hütte. Fazit: Sehr empfehlenswert!

Zufrieden über das Erlebte und Erreichte ging es halbwegs zeitig in die Federn, denn der kommende Tag sollte ja deutlich höhere Anforderungen an uns stellen ... Wir waren auf jeden Fall alle schon sehr gespannt, was sich hinter dem Wilde-Bande-Steig verbergen würde.



	2. Tag:
	Zu Fuß: Halleranger Alm - Überschalljoch - Halleranger Alm
Per Bike: Hallerangeralm - Lafatscher Joch - Kohlstatt - Wilde-Bande-Steig - Stempeljoch - Pfeishütte - Samertal - Bodenwald - Möslalm - Abzw. Großkristental - Gleirschklamm - Nederweg - Scharnitz - Sattelsteig - Durch den Boden - Kreithalm - Wurzelsteig - Platzl - Klamm - Gaistal - Igelsee - Seebenalm - Seebensee - Coburger Hütte

	Stats:
	Zu Fuß: 0:55 h (05.45 - 06.40) - +150 hm/-150 hm
Per Bike: 55,99 km - 10,2 km/h AVS - 5:26 h (08.30 - 20.25) - 45,9 km/h MAX - +1840 hm/-1710 hm



	Wie so oft war ich wieder sehr früh wach und beschloß statt mich sinnlos von links nach rechts zu drehen einfach aufzustehen und draußen eine kleine Wanderung zum Überschalljoch zu machen. Gegen 5:30 waren alle Sachen gepackt und ich hatte meine Klamotten an. Nchdem ich Ralph beruhigt hatte, dass wir nicht schon alle aufstehen müßten und ich lediglich die Morgenstimmung draußen genießen wolle, drehte er sich noch mal um, und ich ging raus vor die Hütte und marschierte in der noch recht kühlen Morgenluft Richtung Überschalljoch. In knapp 30 Minuten war ich da und genoß die herrliche Aussicht in alle Richtungen. Als es mir durch den Wind dann langsam zu kalt wurde, brach ich wieder auf und wanderte in der immer wärmer werdenden Morgensonne wieder zurück zur Halleranger Alm. Dort traf ich dann auch Andi, der inzwischen auch schon auf den Beinen war, vor der Hütte und wenig später kam auch Ralph dazu. Das Frühstück rief ...

Das Frühstück war klasse gewesen und vor allem nicht so spärlich wie auf manch anderer Hütte. Wenig später hatten wir dann alles zusammengepackt und machten noch ein paar Bilder vor der Hütte. Schon während des Frühstücks und im Gespräch mit ein paar Wanderen vor der Hütte erfuhren wir, dass auf dem Wilde-Bande-Steig durchaus ein paar Schwierigkeiten auf uns zukommen konnten. Eine Wandererin meinte, dass es aktuell zu Fuß recht heikel sei ein Altschneefeld mit Randkluft zu überwinden sei. Hmmm, wir sparten es uns dann von unserem Vorhaben zu erzählen, dass wir mit den Bikes über den Wilde-Bande-Steig zum Stempeljoch wollten und meinten nur, wir wollten zum Lafatscher Joch und dann weiter ... Beunruhigt war ich ehrlich gesagt aber nicht, denn die Dame machte mir nicht den Eindruck, dass sie sonderlich hochgebirgserfahren wäre und sich auf schmalen Steigen wohlfühlen würde ... Irgendwie würden wir das schon packen! Und so machten wir uns dann also auf den Weg ...

Bis zum Halleranger Haus konnte man mit etwas Anstrengung noch kurbeln. Dort nutzten wir die Chance erfrischendes Wasser aus dem Brunnen zu schöpfen und machten uns schließlich unter den neugierigen Augen der versammelten Wanderer auf zur Weiterfahrt. Nach wenigen Minuten war es dann aber auch schon vorbei mit dem Fahren, denn das steile Schotterfeld beim Aufstieg zum Lafatscher Joch lag vor uns. Die Kraxelei war insgesamt aber recht gut zu absolvieren. Wir waren fast genauso schnell wie die Wanderer, wenngleich wir öfter mal verschnaufen mußten durch das Bike, das wir auf dem Buckel hatten oder neben uns her schoben. Am Durchschlag, einer markanten Stelle auf dem Steig, angekommen, genossen wir dann den Blick hinab auf das hinter uns liegende Teilstück. Schon mal nicht schlecht! Nach kurzer Rast ging's weiter, wobei die größten Schwierigkeiten schon hinter uns lagen. Schiebenderweise ging es gut vorwärts bis zu einem kleinen Kreuz am Wegesrand. Bei tollstem Panorama gen Birkkarspitze ließen wir uns kurz nieder. Der restliche Wegverlauf war noch etwas besser, denn man konnte sogar einige Meter fahrend hinter sich bringen, auch wenn der Untergrund zum Teil ziemlich grobschottrig und stellenweise leicht verblockt war. Kurz vor 10.00 erreichten wir schließlich das Lafatscher Joch und machten ausgiebig Pause. Während wir dort saßen, schauten wir uns etwas ehrfürchtig das Stempeljoch an, dass sich mit den Nebengipfeln vor uns als steile in den blauen Himmel ragende Wand präsentierte. Verdammt steil sah es aus, und die Wegführung erschien uns recht abenteuerlich. Mit dem Fernglas, da sich extra mitgenommen hatte für die Tour, versuchte ich den genauen Wegverlauf zu verfolgen und die Schlüsselstellen auszumachen. Das von der Frau auf der Halleranger Alm erwähnte Altschnefeld machte ich ebenso ausfindig wie die extrem steilen und engen Serpentinen, die die letzten 150 hm zum Joch erschlossen. Ob wir das packen würden mit dem Bike?!?

Wir beschlossen zunächst mal bis zum Abzweig zum Wilde-Bande-Steig abzufahren und dann zu entscheiden, was wir tun. Ich ging aber schon davon aus, dass wir den Wilde-Bande-Steig in Angriff nehmen und durchziehen würden, denn die Alternative wäre komplett ins Inntal abzufahren und dort weitestgehend auf Straße bis nach Scharnitz zu kurbeln ... Oder falls wir doch übers Stempeljoch wollten bis kurz vor die Herrenhäuser abzufahren und dann einen sehr schmalen Schotterpfad den Hang entlang bis zum Beginn der letzten Serpentinen zum Stempeljoch zu schieben. Vermutlich auch nicht sooo toll, wenngleich sicher einfach per Bike zu absolvieren als der Wilde-Bande-Steig...

Der Trail bis zum Abzweig zum Wilde-Bande-Steig hatte es schon in sich, und nach ein paar steilen Stufen und verblockten Stellen, die man noch gerade so gefahren ist, siegte wenig später dann doch die Vernunft und man entschied sich kurzzeitig fürs Schieben. Ein Sturz wäre alles andere als günstig gewesen ... Nach 100 hm bergab am Abzweig angekommen, beschlossen wir kollektiv, dass wir es wagen würden über den Wilde-Bande-Steig aufs Stempeljoch zu gelangen, da uns die Alternativen nicht sonderlich brauchbar erschienen. Das Wetter war gut, die Stimmung auch, die Form paßte und Zeit hatten wir auch (noch). Also ging's los! Wir waren gespannt ...

Der gesamte Steig war sehr abwechslungsreich. Der Untergrund wechselte zwischen Schotter, Fels, Geröll, Wurzeltrail, Wiese und etwas Schnee. Nach wenigen Metern kam die erst Kraxel-Passage mit Trittbügeln, die wir jedoch kollektiv gut meisterten. Neben Querung eines harmlosen Schneefelds und längeren Schotterpassagen am Steilhang kamen auch kurze, halbwegs ausgesetzte Drahtseilpassagen hinzu, die jedoch bei entsprechender Vorsicht kein Problem waren. Bike in die linke Hand, rechte Hand ans Seil und dann los! So kämpften wir uns also langsam aber sicher weiter bis zur Schlüsselstelle mit dem Altschneefeld, welches die Frau am Morgen als recht kritisch eingestuft hatte. Kurz vor der Stelle trafen wir erstaunlicherweise einen Biker! Ja, unglaublich aber wahr, wir waren nicht allein! Jedoch kam er alleine von oben herunter. Wie er berichtete, war er von der Pfeishütte zum Stempeljoch aufgestiegen und hatte dann den Abstieg über die Steil-Serpentinen gemacht. Insgesamt sei er beim Abstieg dreimal ins Straucheln gekommen und auf dem Hintern ein bißchen den Hang hinuntergerutscht, aber es sei nichts größeres passiert. Das Altschneefeld wäre wohl wirklich etwas heikel, aber zumindest hatte er es gepackt, also würden wir es auch packen! Voll Erwartung, wie die Schlüsselstelle denn nun wirklich sei, absolvierten wir die letzten Meter.

In der Tat, ganz einfach schien die Passage nicht zu werden ... Das Bike ans Drahtseil gelehnt, schaute ich mir zu Fuß an, wie wir am besten dort rüber kommen würden. Eigentlich ging der Weg steil in eine Rinne hinunter und dann wieder auf der anderen Seite hinauf, wobei das Drahtseil durchgehend als Sicherung vorhanden war. Doch das Drahtseil verschwand nun direkt im Altschneefeld ... Somit war der einzig gangbare Weg klar vorgegeben, nämlich direkt über die Randkluft des Altschneefelds einsteigend und dann quer über das steile Schneefeld bis zum Beginn der letzten Steilserpentinen hinauf zum Joch ... Mit gutem Teamwork und geschickter Positionierung der Bikes auf dem schmalen Steig schafften wir es etwas mühsam zwar, aber dafür relativ sicher und ohne zu großes Risiko, dass Andi und Ralph das Schneefeld mit den Bikes auf der Schulter passieren konnten. Ich als letzter hatte dann leider keinen mehr, der mir das Bike aufs Schneefeld reichen konnte, aber es ging schon irgendwie. Ganz behutsam einen Fuß vor den anderen setzend, immer darauf achtend, dass ich einen sicheren Tritt im Schnee hatte und dass ich nicht ins Straucheln geriet, gelangte ich schließlich auch auf die andere Seite. Ufff, tief durchatmen! Wir hatten die Schlüsselstelle gepackt!

Der restliche Aufstieg über die steilen Serpentinen war dann für uns alle etwas Neues: So einen steilen Steig waren wir noch nie per Bike hinaufgekraxelt! Das Schieben gaben wir schnell auf, denn es war einfach zu steil, als dass es Sinn gemacht hätte sein Bike neben sich durch den tiefen Schotter zu schieben ... So wurde das Bike quer über den Rucksack gelegt wie ein Joch und langsam aber sicher marschierten wir so zu selbigem hinauf. Das Gleichgewicht zu halten und sich bloß keinen Fehltritt zu erlauben, darauf richtete sich das Hauptaugenmerk. Ich kam recht gut voran und verzichtete auf größere Pausen, da ich einfach nur noch oben wollte und da dann ja immer noch relaxen konnte. Von der Hitze gezeichnet und stark am Schwitzen, aber wenigstens gut im "Trittrhythmus" ging es über die steilen Serpentinen immer weiter hinauf. Die Wanderer, die man traf, schauten alle ziemlich ungläubig, wobei die meisten einen jedoch aufmunterten anstatt einen dummen Kommentar abzugeben. Nach etwa 35 Minuten, etwa um 12.45, hatte ich dann endlich das Ziel direkt vor Augen und schleppte mich die letzten Meter den Steig hinauf! Geschafft! Und welch geniales Panorama, als ich langsam über die Kuppe stapfte! Ich stellte das Bike an einen Felsen und suchte mir einen netten windgeschützten Platz am Steilhang zum Ausruhen, Essen, Trinken und Aussicht genießen! Ein tolles Gefühl!

Weiter unten sah ich Ralph und Andi, die noch in den Serpentinen steckten und mit dem Steilhang kämpften. Plötzlich hielt Ralph an und rief Andi weiter unten etwas zu. Als ich näher hinschaute, sah ich, dass sein Helm gerade dabei war den Steilhang hinunter zu holpern! Durch das Tragen des Bikes auf dem Rücken war er unten aus der Helmhalterung des Rucksacks herausgerutscht und flog nun den steilen Abhang hinunter ... Glücklicherweise kam der Helm nach vielleicht 50 hm von alleine zum Liegen und Andi konnte zu Fuß, ohne sein Bike, zu einer Rettungsaktion ein paar Meter abseits des Steigs starten. Tatsächlich schaffte er es den Helm zu bergen und brachte ihn dann wohlbehalten zu Ralph. Wenig später waren beide dann auch oben am Joch, mit dem offensichtlich unversehrten Helm. Wir waren alle sehr froh, es geschafft zu haben, denn alles weitere auf der Tour sollte nun keine ganz so große Herausforderung mehr werden. Zumindest keine in dieser Art ...

Nach ausgiebiger Rast, bei der wir uns alle richtig über das Erreichte freuten, ging es dann auf der anderen Seite des Jochs hinunter Richtung Pfeishütte. Wie ich schon bei der Tourplanung vermutet hatte, war die Beschreibung im Moser Bike-Guide, dass man ab der Pfeishütte zum Stempeljoch den Trail hinauf fahren könne, fernab der Realität. Bergab war der Trail klasse, denn er beinhaltete alles, was man sich als trailbegeisterter Biker wünscht. Doch bergauf ist dieser Weg zu großen Teilen per pedes zu absolvieren, wie uns ein paar Biker, die wir trafen, deutlich demonstrierten. Nun ja, wir hatten bergab unseren Spaß, wenngleich Ralph manchmal leise über die Beschaffenheit des Pfads fluchte. Andi und ich waren jedoch richtig angetan von diesem Trail, der bis auf wenige Meter komplett fahrbar war und uns mit einem breiten Grinsen im Gesicht wenig später an der Pfeishütte eintrudeln ließ. Gerne wären ich den Trail nochmal gefahren. Wenn, ja, wenn ich dazu nicht nochmal den Hang hätte hinauf kraxeln müssen, wenn die anderen mitgekommen wären oder zumindest auf mich gewartet hätten und wenn es nicht schon so spät gewesen wäre ... 

An der Hütte, an der man zahlreiche Biker traf, die von Scharnitz gekommen waren, entschieden wir uns gegen eine Einkehr und beschlossen unten in Scharnitz im Supermarkt einzukaufen. Das sollte genügen ... Ohne viel Zeit zu verlieren machten wir uns an die steile Schotterabfahrt, bei der man ohne gute Bremsen arge Probleme bekommen hätte, aber die halbwegs gut fahrbar war. Bergauf hätte das sicher wieder anders ausgesehen aufgrund des Untergrunds und der Steilheit des Weges, so dass ich doch sehr froh war, das wir die Runde in dieser Richtung absolvierten und nicht wie im Moser beschrieben. Die Höhenmeter waren schnell vernichtet und bald fuhren wir auch schon an der Möslalm vorbei. Den ersten Abzweig hinunter in die Gleirschklamm ließen wir wenig später links liegen, auch wenn ich ihn gerne ausprobiert hätte, doch die Zeit drängte inzwischen. Es war bereits gegen 14.30 und wir hatten ab Scharnitz noch gute 4 h vor uns bis zur Coburger Hütte, dem Etappenziel. Und die geplante Mittagsrast mit Einkäufen stand ja auch noch an ...

Wir verließen dann aber bei der nächsten Abzweigung doch noch den Hauptweg und fuhren links hinab zur Klamm auf den Nederweg statt hinüber zur Gleirschhöhe und dann dem bekannten Schotterweg auf der rechten Seite der Isar bis Scharnitz zu folgen. Steil hinab rollten wir auf netter Piste bis an die Klamm, wobei sich schon während der Abfahrt zeigte, dass wir einen herrlichen Pfad entlang des Bachs und durch die Klamm verpaßt hatten, indem wir nicht den ersten Abzweig genommen hatte. Sehr idyllisch schlängelte sich der Weg dort entlang, so dass ich doch etwas traurig war, dass wir diesen Weg nicht genommen hatten. Aber naja, vielleicht bei einer anderen Tour mit etwas mehr Zeit ... Zügig kurbelten wir nun die unvermutet steile Piste vom tiefsten Punkt an der Klammbrücke hinauf. Weiter dem Nederweg folgend kamen wir schließlich oberhalb der Scharnitzer Alm vorbei und strampelten noch bis zur nächsten Bachbrücke weiter, die uns wieder auf die rechte Seite der Isar brachte. Nun der Anfahrtsroute vom Vortag folgend rollten wir in Scharnitz ein und fanden dann auch prompt einen noch geöffneten Supermarkt. Sehr gut!

Ein ausgiebiger Einkauf mit anschließender halbwegs ausgedehnter Vesper im Schatten neben dem Supermarkt weckte dann wieder unsere Lebensgeister und ließ ein wenig Energie zurückkommen, die auch dringend erforderlich war aufgrund des uns noch bevorstehenden Programms bis zur Coburger Hütte. Gegen 15.45 machten wir uns endlich auf den Weg, zwar noch etwas gehandicaped durch das hastige Essen und Trinken, aber zumindest einigermassen satt. Soweit es die Kräfte noch zuließen, fuhren wir in zügigem Tempo den Sattelsteig entlang und dann bei Gießenbach vorbei bis zur Abzweigung der Landstraße, die durch die Böden gen Unterweidach führt. Die Straße zog sich ziemlich in die Länge, und die vorherrschende Hitze machte uns allen ziemlich zu schaffen, zu mal wir leichten Gegenwind hatten. Endlich die Straße hinter uns, machten wir noch mal eine längst überfällige Trinkpause im Schatten und folgten dann den Wanderwegen zum Wurzelsteig, der eine schöne Verbindung nach Platzl darstellte. Ab Platzl ging's dann ohne Zeit zu verlieren nach Klamm und dann ab ins Gaistal. Jedoch mußten wir auch kurz nach Klamm noch mal der Hitze Tribut zollen und eine Trink- und Erfrischungspause am Bach einlegen. Beim Häuschen kurz vor den Parkplätzen am Beginn des Gaistals gab es zu unserem Glück einen Brunnen mit schön kaltem Wasser und so konnten wir mit neuen Trinkreserven und wasserdurchtränkter Kopfbedeckung zur Erfrischung den langen Anstieg durchs Gaistal beginnen.

Bei der Salzbachbrücke ging es dann links ab auf die beschilderte Radpiste, der wir immer weiter folgten. Die herrliche Aussicht auf die Hohe Munde zur Linken fand ich dabei besonders schön, ebenso die Tatsache, dass der Weg nicht sonderlich steil war und man somit ganz gut voran kam. Zwar war es dennoch etwas mühsam, aber nach der Stempeljoch-Aktion am Vormittag war es klar, dass die Kräfte langsam aber sicher schwanden zur fortgeschrittenen Zeit. Wir kamen aber insgesamt trotzdem noch gut voran. Nach Passieren des Abzweigs zur Tillfußalm und späterem Einschlagen des linken Weges war der Igelsee auch bald erreicht, doch da dieser nur mehr ein Tümpel war - entweder aufgrund der Hitze oder vielleicht auch immer schon - hielten wir gar nicht erst an und strampelten direkt weiter gen Seebenalm. Nach kurzer Abfahrt und ein paar zähen Höhenmetern über einen kleinen Hügel sowie aschließender erneuter kurzer Abfahrt war die Seebenalm bald erreicht. Von dort waren es noch knappe 100 hm bis zum Seebensee, an dem wir die Bikes lassen wollten und dann bis zur Coburger Hütte zu Fuß aufsteigen wollten. Ralph war inzwischen vorgefahren, während ich mit Andi zusammen hinterher strampelte. Ein paar Fotos wollte ich trotz allem schon noch knipsen und außerdem wollte ich sehen, dass auch Andi noch da ist. Die Hitze machte ihm doch immer mehr zu schaffen und die nicht ganz so intensive Vorbereitung auf die Tour zeigte sich nun auch. Nach den ersten paar Metern auf dem Weg von der Seebenalm weiter hinauf zum See meinte er dann, ich solle vorfahren bis zum See, er müsse kurz mal pausieren. Ich fuhr also doch alleine los und versuchte noch zu Ralph aufzuschließen, aber er war schon zu weit weg und sooo fit war ich nun auch nicht mehr, dass ich den steilen Berg in Rekordtempo hinaufjagen konnte ... Am Seebensee, der herrlich von den Bergen ringsherum umrandet war und in dem sich die Zugspitze, die hinter uns lag, vom Ende des Sees aus betrachtet wunderbar spiegelte, knipste ich dann noch ein paar Fotos, bevor ich Ralph am Fuße der Materialseilbahn zur Coburger Hütte traf. Wir machten wir es uns noch kurz bequem, bis Andi wenig später auch da war. Die Bikes wurden an dem kleinen Häuschen bei der Materialseilbahn an den Zaun gekettet und gegen 19.40 ging es dann zu Fuß an die letzten 250 hm des Tages ...

Der Aufstieg zur Hütte zog sich in unserem Zustand ziemlich in die Länge. Ich kämpfte ziemlich mit meiner Konzentration auf den Weg und dem Flüssigkeitsmangel, den ich durch beständiges Trinken während des langsamen Marschierens auszugleichen versuchte. Ralph war vorneweg gelaufen, ich folgte und Andi ebenso. Um 20.20 etwa waren wir dann endlich alle oben und heilfroh, es geschafft zu haben. Das Beziehen des Lagers ging zügig über die Bühne, größere Waschaktionen wurden zunächst vertagt, und wir suchten uns einen freien Platz in der gut gefüllten Hütte, um noch etwas zu essen und trinken. Fündig wurden wir direkt an der Tür, wo der Wind reinpfiff und uns in unseren feuchten Sachen etwas frieren ließ, aber was soll's. Wir zogen uns noch was Trockenes über und ließen uns das wohlverdiente Radler bzw. die Apfelschorle schmecken. Leider gab es nichts Warmes mehr zu essen und trotz allen Bittens wollten die Hüttenwirte keine Ausnahme machen, obwohl auch zahlreiche andere Gäste noch etwas Warmes wollten. Nicht mal Nudeln wollten sie noch machen ... So mußten wir uns ziemlich enttäuscht jeweils mit einem Brotzeit-Teller zufrieden geben. Für Andi und Ralph war es aber sowieso egal, denn beide waren durch die Anstrengung des Tages so fertig, dass sie fast gar nichts mehr essen konnten und vor dem fertig bereiteten Jausenteller saßen und nach wenigen Bissen die Segel streichen mußten. Es ging einfach nichts rein. So sprang ich dann ein und futterte ihre Portionen noch mit, denn Hunger hatte ich durchaus nach der Etappe ...

Als es dann draußen dunkel wurde, ging ich mit Andi noch raus auf die Terrasse, und wir beobachteten die Lichter oben auf der Zugspitze und die Fackelträger auf dem Weg zur Ehrwalder Sonnenspitze. In der Sonnwend-Nacht hatten wir dort oben schon einen super Platz und das Wetter paßte. Leider gab es außer auf diesen beiden Gipfeln sonst keine weiteren Leuchtfeuer, aber dennoch war es ganz nett anzusehen. Wir plauderten relaxed bei einem gemeinsamen Radler zum Tagesabschluß und gegen 22.45 ging es dann wieder rein zu Ralph. Eine kurze Wäsche und Zähneputzen standen noch auf dem Programm, und dann ging es nach diesem sehr harten, aber auf jeden Fall unvergeßlichen Tag in den Bergen ab in die Hüttenschlafsäcke. Es brauchte nicht lange, bis wir alle tief und fest schlummerten ...



	3. Tag:
	Coburger Hütte - Seebensee - Seebenalm - Ehrwalder Alm - Ehrwald - Zugspitzbahn Ehrwald - bei Hochthörlehütte - Eibseeblick - nähe Seealm (Diensthütte) - Trail Z1/E3 - Eibsee - Badersee - Grainau - Garmisch - Burgrain

	Stats:
	36,94 km - 12,1 km/h AVS - 3:03 h (08.30 - 14.30) - 64,6 km/h MAX - +630 hm/-1830 hm



	Zu 7.00 waren wir dann auch schon wieder beim Frühstück. Mit etwas schweren Beinen war ich zuvor noch zum Drachensee marschiert, der wenige Meter unterhalb der Hütte liegt und eingebettet von den Gipfeln ringsherum ein sehr nettes Panorama bietet. Das Frühstück war Durchschnitt, nicht sonderlich toll, aber auch nicht schlecht. Das Packen der Rucksäcke und die Morgentoilette war eine Sache von wenigen Minuten und dann ging es auch schon raus in die bereits ziemlich wärmende Morgensonne. Die anderen Übernachtungsgäste waren auch schon auf den Beinen, aber die Masse wollte wohl weiter hinauf und nicht bergab wie wir. Zumindest machten wir uns gegen 8.30 nach ein paar Fotos alleine an den Abstieg. 

Zügig marschierend waren wir nach knapp 30 Minuten wieder unten an den Bikes. Am See schossen wir zunächst ein paar schöne Bilder vom "Zugspitzspiegel", dann folgte von mir noch eine lustige Durchquerung der Furt, die sich neben der Bachbrücke befand. Wir hatten alle unseren Spaß, und ich hatte auch noch eine willkommende Erfrischung am Morgen duch das hochspritzende Wasser. Die Abfahrt zur Seebenalm war schnell hinter sich gebracht, auch die bekannte Passage bis zum Abzweig kurz nach bzw. aus unserer Sicht nun vor dem Igelsee war nur eine Sache von wenigen Minuten, wobei wir nun schon etliche Wanderer und ein paar Radler trafen. Biker konnte man nicht sagen, denn es waren wirklich eher Radler, die sich dort gemütlich über den breiten Schotterweg bewegten ... Die wenigen Höhenmeter bis zum Scheitelpunkt des Weges stellten kein echtes Problem für uns da. Ralph und ich kurbelten sehr fix den Berg hinauf. Andi folgte etwas langsamer, nachdem er sich noch den Pulli ausgezogen hatte. Vom Scheitelpunkt folgte dann eine kurze Abfahrt auf der breiten Piste bis zur Ehrwalder Alm, an der dann das Slalom-Fahren begann zwischen all den Fußgängern, die mit der Seilbahn ab Ehrwald hinaufgeschwebt waren und nun den Weg bevölkerten. Schnell weiter!

Der Asphaltweg gen Ehrwald führte uns mit etwa 30 % Gefälle hinab. Die schöner erscheinende Alternative auf Schotter war mit einem Bikeverbotsschild gesperrt worden, vermutlich hauptsächlich wegen der Wanderer, die zwischen Ehrwald und der Ehrwalder Alm pendelten. Ständig auf der Bremse stehend ging es also auf Asphalt stetig weiter bergab und es dauerte nicht lange, bis wir an der Talstation der Seilbahn vorbeirauschten. Ab da ließ ich es komplett bis nach Ehrwald hinein rollen und genoß den Speed-Rausch auf Asphalt über die Hauptstraße. Mit mehr als 60 km/h bogen wir in den Ort ein und rauschten imnmer weiter bis ins Zentrum. Eine nette Abfahrt!

Am Dorfbrunnen nutzen wir die Möglichkeit unsere Flaschen aufzufüllen und lümmelten uns ein paar Minuten faul auf die Bank. Da die Sonne aber unerbärmlich auf uns niederbrannte, machten wir uns bald schon wieder an die Weiterfahrt. In halbwegs erholsamer Fahrt ging es weiter auf Asphalt bis zur Talstation der Ehrwalder Zugspitzbahn, wo wir noch gut die Folgen des kürzlichen Brandes in der Station begutachten konnten. Nach kurzer Rast im Schatten nun wieder einem Schotterweg folgend ging es langsam aber stetig hinauf bis zur Hochthörlenhütte, wobei wir von ein paar Bikern überholt wurden. Uns war's egal, die Jungs waren ja am Vortag auch nicht übers Stempeljoch drüber, sondern fuhren nach dem Gepäck zu urteilen lediglich eine Tagestour und waren dementsprechend deutlich frischer als wir... An der Hochthörlenhütte war dann einiges los, zahlreiche Wanderer und Biker belagerten die Hütte und saßen essend und/oder trinkend in der Gegend rum. Wir hielten uns auch kurz auf zum Corny futtern und Flüssigkeit tanken, dann ging es die letzten Meter hinauf zum Eibseeblick. Sonderlich beeindruckend war der Blick nicht, da kannte ich schon schönere Aussichten auf den Eibsee vom ersten Tag meiner 2001er-Wandertour, die mich damals von Garmisch über die Riffelscharte zur Höllentalangerhütte geführt hatte.

Ein paar Schiebemeter folgten, bis wir schließlich wieder am Hauptweg angelangt waren, dem wir nun immer weiter bergab folgten. Statt der Piste jedoch bis zum Eibsee hinab zu folgen, schlugen wir den Wanderweg Z1/E3 ein, der sich in Form eines schönen Trails den Hang abwärts schlängelte und noch mal ein bißchen das fahrtechnische Niveau der Etappe hob. Voller Freude absolvierten wir eine Serpentine nach der anderen und pilotierten zwischen den zum Teil ziemlich großen Felsbrocken hinab. Es folgte eine kurze Abfahrt auf der Skipiste im Mittelteil, bevor es dann wieder in den Wald hinein und weiter auf dem Trail bis zur erneuten Mündung an einen der Hauptwege ging. Am Ende hatten wir keine Alternative mehr und rollten die letzten Meter auf dem breiten Schotterweg hinab zum Eibsee. Meine Idee, noch im Uhrzeigersinn um den See zu fahren und auf der anderen Seite ein paar kleine Trails mitzunehmen, wurde leider abgelehnt, denn alternativ ging es direkt bergab und zügig gen Garmisch. Schade eigentlich, dnn ich wäre gerne noch die paar Mter gefahren, aber nun ja, kein Beinbruch... So einigten wir uns dann auf eine kurze Rast am Seeufer im Schatten und die Weiterfahrt auf direkter Piste nach Garmisch.

Auf netten Wanderwegen und Schotterpisten ging es vom Eibsee schließlich weitestgehend im Wald weiter über den idyllischen Badersee bis nach Grainau, wo uns der Asphalt wiederhatte. Die letzten Kilomter bis nach Garmisch waren schnell absolviert, wobei ein obligatorisches Foto mit Blick auf Waxensteine und Zugspitzmassiv kurz vor Garmisch natürlich nicht fehlen durfte. Gegen 13.45 erreichten wir das Zentrum von Garmisch und steuerten dann zielstrebig zu McDonalds, wo unser kollektives Abschlußessen stattfand. Nach all den Müsliriegeln der Vortage und dem etwas einseitigen Essen stimmten wir alle darin überein, dass ein Burger-Essen zum Tour-Finish nicht schaden könne. Also ließen wir uns gemütlich bei McDonalds nieder und futterten unsere Burger, während wir noch mal die Tour Revue passiern ließen. Wir waren uns einig, dass wir drei herrliche Tage in den Bergen erlebt hatten und allerlei gesehen hatten und freuten uns schon auf die nächste gemeinsame Tour.

Gut gestärkt und mit dem Bauch voller Cola bzw. Fanta fuhren wir schließlich noch die letzten paar Kilometer bis zur Jugendherberge in Burgrain, wo unsere Autos standen. Das Einladen der Bikes und das Verstauen der Ausrüstung ging routiniert über die Bühne, so dass wir alle nach kurzem Plausch gegen 15.00 die Heimreise antreten konnten. Für Ralph und mich ging es in der Hitze bis nach Landau und dann für mich noch weiter gen Frankfurt, Andi hatte es mit der Fahrt bis nach Heidenheim dann doch etwas besser.
Tja, so ging also eine wunderschöne Wochenendtour im Karwendelgebiet zuende. Doch wir waren uns sicher, dass es nicht unsere letzte Tour in der Gegend gewesen war. Schließlich warteten auch noch zahlreiche andere Bike-Pisten darauf von uns unter die Stollen genommen zu werden 




	Bilanz:
	etwa 156 km in 3 Tagen (20.06. - 22.06.2003) per Bike, dabei ca. +4350 hm absolviert

	Stats:
	pro Tag durchschnittlich etwa 52,00 km und +1450 hm



	Wieder einmal hatten wir riesiges Glück mit dem Wetter. Die Schön-Wetter-Phase im Juni hielt auch noch für unsere Tour, so dass wir tatsächlich mit maximal drei Regentropfen auskamen und kein einziges Mal die Regensachen rausholen mußten. So könnte es immer sein! Ganz so heiß wie zu Pfingsten war es nicht, aber das kam uns durchaus entgegen. Zu heiß muß es ja auch nicht sein ...

Landschaftlich war es auch wieder wunderschön gewesen. Jeder Tag bot uns immer wieder aufs Neue tolle Panoramen und Ausblicke. Einfach herrlich! Dazu kam, dass die Etappenleistungen recht gut gepaßt haben. Der zweite Tag mit der Überquerung des Stemepljochs war sicherlich ziemlich heftig, denn es wurde abends recht spät und der Wilde-Bande-Steig hat viel Energie gekostet. Auf den letzten Metern zu Fuß zur Coburger Hütte hat dann jeder von uns mit seinem inneren Schweinehund gekämpft und auf die Zähne beißen müssen, wenn nicht schon zu früherer Stunde an diesem Tag ... Aber gerade dieser Tag war mitunter das Abenteuerlichste, was ich je per Bike erlebt habe. Das Gefühl oben am Stempeljoch über den Kamm zu kraxeln nach dem langen und beschwerlichen Aufstieg von der Halleranger Alm war unbeschreiblich. Einfach gigantisch! Der letzte Tourentag war dann wieder etwas erholsamer, aber wir hatten danach ja auch noch eine längere Autofahrt vor uns und wollten nicht erst am Abend in Garmisch zurück sein.

Logistisch lief auch alles nach Plan. Wir konnten sowohl Freitag als auch Samstag ausgiebig in Mittenwald bzw. Scharnitz einkaufen. Zu Trinken gab es unterwegs immer ausreichend, sei es aus einem Dorfbrunnen, dem Waschraum der Hütten oder aus einem plätschernden Gebirgsbach. Bei der Hitze war der Flüssigkeitsmangel bzw. -bedarf auch nicht zu unterschätzen.

Unser Dreier-Team hat sich bestens verstanden und wir haben jede Menge Spaß gehabt, sowohl vor, während als auch nach der Tour. Schlechte Stimmung kam nie auf und so bin ich mir sicher, dass wir bei nächstbester Gelegenheit auch noch mal solch eine Wochenendtour zusammen absolvieren. Oder vielleicht auch Transalp 2004 zusammen?!? Mal sehen, was die Zukunft bringt ...

Erwähnen sollte man aber dennoch, dass die Passage über den Wilde-Bande-Steig und das Stempeljoch keinsfalls für jeden Biker zu empfehlen ist. Man muß sich schon darüber im Klaren sein, dass es dort oben heftig zur Sache geht und es einiges an Zeit und Kraft kostet, bis man endlich am Stempeljoch steht. Wer nicht absolut trittsicher und weitestgehend schwindelfrei ist und Erfahrung hat mit Bike&Hike im Hochgebirge hat, dem kann ich diese Passage sicher nicht empfehlen. Dann wäre eine Stichtour zur Halleranger Alm und wieder zurück nach Scharnitz oder entsprechend eine Stichtour zur Pfeishütte und zurück sicher vorzuziehen. Aber wer sich solchen Herausforderungen gewachsen fühlt und ein wenig Abenteuer nicht scheut, der wird bei entsprechender Vorbereitung und gutem Wetter sicherlich genauso viel Spaß haben wie wir auf dieser Tour.





[bookmark: Bergsteigen_am_Ortler_2003]Bergsteigen am Ortler 2003


	Die Idee zur Ortlerbesteigung hatte ich mit Andi schon länger "ausgebrütet". Irgendwie hatte es uns der Berg angetan und so wurde tagelang geplant, recherchiert, diskutiert und geträumt. Die Vorfreude auf eine Tour solchen Ausmaßes war enorm. Nach den Erfahrungen an der Marmolada im Vorjahr gönnte ich mir auch endlich gescheite Steigeisen, die für eine Tour wie den Ortler unabdingbar sind. In Einklang damit waren auch absolut steigeisenfeste Bergschuhe kein Luxus, sondern einfach ein Plus an Sicherheit im Vergleich zu meinen bisher verwendete klettersteigtauglichen Bergschuhen, die aber eben nicht ideal für Steigeisen waren.

Die Terminwahl für die Ortlertour gestaltete sich etwas kompliziert, doch nach einigem Hin und Her stand Anfang September fest. Leider konnte Chris, der im Vorjahr bei der Marmolada dabei war, zu dem Zeitpunkt nicht und hatte nur die Option später für ein paar Tage nachzukommen, doch letztlich entschieden wir uns dafür einfach zu zweit loszuziehen und nach der Ortlertour dann ggf. noch ein paar Tage mit Chris zusammen Klettersteige in den Dolomiten zu machen. So oder so stand aber auch schon im Vorfeld fest, dass ich ein paar Tage solo unterwegs sein würde, denn ich hatte insgesamt 2 Wochen Urlaub, die ich auch in den Bergen nutzen wollte, während Andi maximal eine Woche Zeit hatte.

So bastelten Andi und ich daheim einen groben Tourenverlauf für die kollektiven Bergtage, ebenso überlegte ich mir mögliche Touren für die paar Tage, die ich alleine durch die Berge ziehen würde. Mit Andis Überredungskunst und unter Verwendung seines besten "Westalpen-Dialekts" gelang es tatsächlich ein Zimmer auf der Schaubachhütte zu reservieren, was mir zunächst verweigert wurde. Naja, ich klang wohl zu "touristisch" ... Egal, auf jeden Fall waren wir guter Dinge und motiviert, in der Ortlerregion "hoch hinaus" zu kommen.

Zur Akklimatisierung wollten wir zunächst von der Schaubachhütte zur Casatihütte und dann weiter zum Monte Cevedale oder - als besonders interessante Alternative - auf die Königspitze. Beide Gipfel schienen machbar bei guten Bedingungen, vor allem der Monte Cevedale war mehrach als "Einsteigertour" beschrieben, auch wenn diese Kategorisierung natürlich relativ zu verstehen ist ... Nach dieser Eingewöhnung war dann der Wechsel rüber zur Payerhütte angedacht und der Auf- und Abstieg über den Ortler-Normalweg. Der Hintergrat schien uns nach allem, was wir an Infos sammeln konnten, eine Nummer zu groß. Da ich selbst noch nie "richtig" klettern war, sondern "nur" ausgiebig Klettersteigerfahrung gesammelt hatte, schien es vermessen einen Aufstieg über den Hintergrat mit Schlüsselstellen im III. bis IV. Grat bei Schnee und Eis zu wagen. Dazu sollte man doch eine eingespielte Seilschaft sein und solche Schwierigkeitsgrade "blind" beherrschen, um kein zu großes Absturzrisiko einzugehen ...

Nun ja, so ging es also am Samstag den 30.08. voller Vorfreude los gen Sulden, wo wir uns am Nachmittag trafen und loszogen zu einer erlebnisreichen Bergtour in der Ortlerregion. Es sollte eine sehr interessante und abwechslungsreiche Tour werden, die ich sicher nicht so schnell vergessen werde ...



	1. Tag:
	Sulden - Wanderweg 1 - Schaubachhütte

	Stats:
	1:55 h (15.15 - 17.10) - +660 hm/-10 hm



	...



	2. Tag:
	Schaubachhütte - 1. Versuch Suldenferner Richtung Eisseepaß - Schaubachhütte - 2. Versuch Suldenferner Richtung Eisseepaß - Schaubachhütte - nähe Madritschhütte - Schaubachhütte

	Stats:
	4:20 h (06.35 -17.15) - +640 hm/-640 hm



	...



	3. Tag:
Teil 1
	Schaubachhütte - Skipiste - Sulden

	Stats:
	1:05 h (07.30 - 08.35) - +10 hm/-660 hm



	...



	3. Tag:
Teil 2
	Sulden - Weg 7 - Weg 4 - Weg 4a - Tabarettahütte - Bärenkopfscharte - Payerhütte

	Stats:
	5:55 h (09.40 - 15.35) - +1190 hm/-80 hm



	...



	4. Tag:
Teil 1
	Payerhütte - kurz vor Tschierfeck-Wand beim Ortleraufstieg - Payerhütte

	Stats:
	3:55 h (06.40 - 10.35) - +140 hm/-140 hm



	...



	4. Tag:
Teil 2
	Payerhütte - Bärenkopfscharte - Tabarettahütte - Weg 4a - Weg 9 - Weg 3 - Weg 7 - Sulden

	Stats:
	4:50 h (11.50 - 16.40) - +120 hm/-1220 hm



	...



	4. Tag:
Teil 3
	Sulden - Bergstation Kanzellift - Weg 12 - Düsseldorfer Hütte

	Stats:
	2:25 h (17.50 - 20.15) - +850 hm/-60 hm



	...



	5. Tag:
	Düsseldorfer Hütte - Hohe Angelusspitze (über Reinstadler-Route) - Düsseldorfer Hütte - Zaytal - Weg 16 - Sulden

	Stats:
	9:05 h (07.25 - 16.30) - +870 hm/-1680 hm



	Bilanz:
	etwa +4500 hm in 5 Tagen (30.08. - 04.09.2003) absolviert

	Stats:
	pro Tag durchschnittlich etwa +900 hm



	Trotz bzw. auch wegen des Rekordsommers lief die Tour in der Ortlerregion etwas anders als zunächst geplant. Von der Königspitze etwa wurde aufgrund der Schnee- und Eiskonsistenz nach wochenlanger Hitze von den Hüttenwirten abgeraten, selbst die Bergführer waren einige Wochen lang nicht mehr dort oben, wie wir vor ort erfuhren. Noch am Anreisetag kam Neuschnee herunter und die generelle Wetterlage kippte ins Unbeständige, so dass die zur Eingewöhnung geplante Tour Richtung Eisseepaß und weiter zum Rifugio Casati und zum Monte Cevedale nicht durchgezogen werden konnte. Die Bedingungen ließen es einfach nicht zu ...

Dennoch entschieden wir uns nach zwei Tagen kollektiv zur Payerhütte aufzusteigen, um bei gutem Wetter doch den Versuch über den Normalweg zum Ortlergipfel zu wagen. Der Wetterbericht "orakelte", dass es langsam wieder besser werden könnte. Was den Himmel anging, meinte es das Wetter am Tag, der für den Ortlergipfel vorgesehen war, dann auch gut mit uns, jedoch war über Nacht noch ein bisschen Schnee gefallen und die Temperaturen waren morgens bei -5°C. Folglich war der gesamte Aufstieg ab der Payerhütte mit einer ordentlichen Eisschicht überzogen, was natürlich keine idealen Bedingungen darstellte ...

So verließen wir fast planmäßig gegen 6:30 die spiegelglatte Terrasse der Payerhütte. Langsam und behutsam kraxelten wir immer weiter, doch kurz vor der Tschierfeck-Wand äußerte ich den Wunsch zur Rückkehr, da ich mich bei den Bedingungen einfach unsicher fühlte und nicht zu viel riskieren wollte. Es machte einfach keinen Sinn mehr für mich ... Sicher tat es mir unendlich leid, dass wir ausgerechnet meinetwegen umkehrten, doch es ging einfach nicht. Mein Kopf redete mir ein, dass es zu gefährlich sei weiter zu kraxeln, und wenn dann die Knie erst mal weich sind, geht einfach nichts mehr. Andi akzeptierte die Entscheidung und baute mich beim Abstieg so gut es ging moralisch auf, denn ich stand doch ziemlich neben mir und kämpfte um Fassung und Konzentration ... Eine Abseilaktion gab es dann auch noch, die zwar sicher nicht nötig gewesen wäre bei normalen Bedingungen, aber so unsicher wie ich mich fühlte war ich dankbar über die Option des Abseilens. Nichts wäre "peinlicher" gewesen als mit dem Seil im Rucksack abzustürzen ... Nach noch ein paar heiklen Kletterstellen ohne Seilsicherung und gutem Zureden von Andi war dann die Payerhütte gegen 10:30 wieder erreicht, wo uns die Hüttenwirtin schon erwartet. Sie war eher verwundert, dass wir solange unterwegs gewesen waren bei den harten Bedingungen ...

Froh und glücklich, alles heil überstanden zu haben, stiegen wir dann wenig später ab ins Tal. Die gute Laune kehrte wieder zurück und ich konnte auch wieder lachen. Dass nicht immer alles nach Plan laufen kann und dass Theorie und Praxis zum Teil einfach zwei Dinge sind, war eine Erfahrung für mich aus diesen Tagen am Ortler ... Man sollte nichts Erzwingen beim Bergsteigen. Unter dem Motto ist werden wir sicher zu nächster Gelegenheit einen weiteren Versuch unternehmen, um den Gipfel zu erreichen.

Nachdem Andi dann noch am selben Tag heimfuhr, marschierte ich zu fortgeschrittener Zeit noch zur Düsseldorfer Hütte. Von dort gab es am Folgetag die Besteigung der 3521 m hohen Hohen Angelusspitze (inkl. Gletscherpassage und Klettern im I.-II. Grad) , die ein bisschen als "Bestätigung" für mich selbst herhalten mußte nach der gescheiterten Ortlerbesteigung. Eine tolle Tour bei guten Bedingungen - und schon war die Enttäuschung vom Vortag wieder weitestgehend in den Hintergrund geraten.

Nach gesunder Rückkehr in Sulden machte ich mich schließlich auf den Weg, um noch ein paar Klettersteige in den Dolomiten anzugehen.





[bookmark: Bergsteigen_in_den_Dolomiten_2003]Bergsteigen in den Dolomiten 2003


	Dass ich noch mal in die Dolomiten fahren würde, war mir schon nach dem Urlaub 2002 klar gewesen. Zu vielfältig ist die Landschaft und sind die Möglichkeiten für tolle Bergtouren, als dass man alles im Rahmen eines Urlaubs erleben könnte. Also ging es nach der Tour am Ortler noch mal für einige Tage zum Klettersteig gehen in die Dolomiten.



	1. Tag:
	Karer See - Weg 18 - Kl. Latemarscharte - Latemarspitze - nähe Bivacco Rigatti - Oberer Valsordakessel - Forc. dei Campanili - Klettersteig - Großer Latemarturm - Gr. Latemarscharte - Bivacco Rigatti - Kl. Latemarscharte - Weg 18 - Labyrinthsteig - Weg 11 - Karer See

	Stats:
	12:40 h (07.05 - 19.45) - +2130/-2130 hm



	Wunderschöne Runde durch die Latemargruppe, die jedoch einiges an Kondition voraussetzt. Von der Kl. Latemarscharte zur Latemarspitze ein paar luftige ungesichterte Stellen auf dem Steig, aber insgesamt gut machbar. Der Klettersteig selbst war landschaftlich richtig spassig, da man mehrere Scharten mit tollen Tiefblicken quert, negativ hingegen war die Tatsache, dass die Sicherungen vielfach sehr alt waren und das Drahtseil mehrfach total am durchhängen war. Besondere Vorsicht war geboten. Der Labyrinthsteig zum Abschluß bot noch mal tolle Blicke in die Latemarwände, in deren Gipfelbereich man noch ein paar Stunden zuvor rumgekraxelt ist.



	2. Tag:
	Parkplatz nähe Grödner Joch - Via Ferrata Brigata Tridentina (Pisciadu-Klettersteig) - Rif. Pisciadu - Weg 666 - Coburger Weg - Rif. Boe - Piz Boe - Lichtenfelser Steig - Eisseespitze - Via Ferrata al Vallon - Rif. Franz Kostner al Vallon

	Stats:
	9:25 h (08.20 - 17.45) - +1460/-860 hm



	Einstieg in den Pisciadu-Klettersteig auf jeden Fall sehr zeitig machen, da auf dem sehr beliebten Steig ansonsten häufiger mit Stau zu rechnen ist ... Bis zur Wegteilung technisch ziemlich einfach, wählt man dann die schwere Route sind ein paar knackige Steilabsätze zu überwinden, bevor man dann über die luftige Hängebrücke und leichtes Terrain zum Rifugio Pisciadu gelangt. Etwas abseits der Hütte und des Trubels läßt sich's wunderbar in der Sonne sitzen und Vespern.

Weiterweg gen Rifugio Boe lang und durch eine große mondartige Landschaft, Coburger Weg im Vergleich zum Klettersteig einfach. An der Hütte war wieder ein reges Treiben, da unzählige Italiener mit der nahen Seilbahn raufgekommen sind, um dann den kurzen Marsch zur Hütte zu unternehmen. Ich habe schnell das Weite gesucht und bin zum Piz Boe aufgestiegen. Bis auf zwei kurze Stellen mit Blankeis ging dies problemlos, wobei einem auch etliche "Turnschuh-Touristen" entgegen kamen ... Am Gipfel schöne Ausblicke u.a. zur Marmolada und auf den Padonkamm.

Der Abstieg über den Lichtenfelser Steig bot eine anregende, relativ leichte Kraxelei am Grat, danach bis zur Vallonscharte mit schönem kleinen Wasserfall auf gut 2750 m eine landschaftlich reizvolle Wanderung durch eine gigantische Steinwüste. Die Via Ferrata al Vallon forderte mich noch mal mehr als mir lieb war, denn zum einen ging es mehrfach senkrecht die Wand runter, zum anderen war die Route stellenweise mit dickem Eis überzogen und das Drahtseil hing am Ende von zwei Steilabsätzen einfach lose da anstatt am Fuß der Steilstufe verankert zu sein ... Mit der langen Tour in den Knochen mußte ich noch mal alle Konzentration zusammen nehmen für diese Passage. Ich war froh, als ich heil unten war und die Hütte nach wenigen Minuten erreichte.

Dort konnte ich den Luxus einer Dusche genießen - mit eiskaltem Schneewasser ... Aber was soll's, nach und nach wurde mir schon wieder warm und beim geselligen Hüttenabend mit ein paar Bergkameraden aus Kassel klang der Tag gemütlich aus.




	3. Tag:
	Rif. Franz Kostner al Vallon - Via Ferrata Piz da Lec - Boeseekofel - Crep de Mont - Weg 645 - nähe Crep de Sella - Parkplatz nähe Grödner Joch

	Stats:
	6:55 h (08.35 - 15.30) - +770/-1350 hm



	Mit ein paar der Bergkameraden aus Kassel ging es gemütlich Richtung Boeseekofel. Der Klettersteig bot einige knackige Stellen, die Leitern-Passage war zudem ziemlich luftig, doch die Kraxelei machte uns allen Spaß, auch wenn das Wetter nach und nach zu zog und wir schließlich am Gipfel angekommen kaum etwas von der sonst wohl ziemlich schönen Aussicht hatten.

Der Abstieg zurück zum Auto war nach kurzem Kraxeln über den Normalweg, von dem man noch mal einen tollen Blick auf die Leitern-Passage des Klettersteigs hatte, einfaches Gehgelände. Zwar insgesamt etwas langatmig, aber der schöne Blick ins Val di Mesdi entschädigte ein wenig für den langen Hatscher. Am Ende, als ich gerade beim Umziehen am Auto war, kam ein dicker Wolkenbruch hinunter. Ich hatte also wieder mal ein gutes Timing 

Nach etwas Musik hören, relaxen und Organisieren einer Pizza sowie einer Zeitung ging es mit dem Auto weiter gen Passo Falzarego. Dort las ich in aller Ruhe die Zeitung und marschierte kurz vor Anbruch der Dunkelheit noch mal Richtung Sasso die Stria, den ich bereits aus dem Vorjahr kannte. Am blauen Stein überprüfte ich noch kurz meine Kletterfertigkeit und genoß von oben die Aussicht, bevor mich die inzwischen herangezogenen Regenwolken zur Rückkehr drängten. Leicht naß kam ich wieder ans Auto, trank noch ein Schlummerbier und wenig später fielen mir auch schon die Augen zu.



	4. Tag:
Teil 1
	Pso. Falzarego - Kriegsstollen - Rif. Lagazuoi - Piccolo Lagazuoi - Rif. Lagazuoi - Forc. Lagazuoi - Steig 20b - Bivacco della Chiesa - Einstieg Via Ferrata Tomaselli - Steig 20b - Forc. Grande - Forc. Travenanzes - Pso. Falzarego

	Stats:
	6:15 h (06.55 - 13.10) - +1060/-1060 hm



	Ich war sehr zeitig auf den Beinen und machte mich kurz vor 07:00 an den Aufstieg zum Kleinen Lagazuoi, nachdem ich mein Auto auf dem (noch so gut wie leeren) Parkplatz an der Seilbahn gestellt hatte. Die alten Kriegsstollen waren ein faszinierendes Erlebnis, es gab viel zu sehen auf dem Weg bis zum Gipfel. Oben konnte ich den noch etwas verschlafen dreinblickenden Übernachtungsgästen der Hütte "Guten Morgen" sagen, während ich gemütlich mein Frühstück mümmelte und die Aussicht genoß. Schließlich kamen die ersten Seilbahn-Touristen anmarschiert, so dass ich weiterzog Richtung Lagazuoischarte und schließlich auf dem interessante Steig 20b das Bivacco della Chiesa erreichte.

Von dort wollte ich an sich den anspruchsvollen Tomaselli-Klettersteig in Angriff nehmen. Nach kurzer Rast und Abwarten des Staus am Einstieg war ich dann soweit selbst einzusteigen, doch ein kritischer Blick nach oben zeigte, dass das Wetter wohl nicht mehr allzu lange halten würde. Bei Regen auf diesem Klettersteig zu sein wäre sicherlich nicht sonderlich angenehm und so entschied ich mich schweren Herzens für den Rückweg zum Auto. Schade. Aber ich würde sicher ein anderes Mal noch mal dorthin gehen und dann den Klettersteig absolvieren. Meine Entscheidung zur Umkehr sollte sich schon gut 30 Minuten später als goldrichtig erweisen, denn es waren dichte, dunkle Wolken aufgezogen, die die Gipfel umhüllten und die kurz darauf ihre Schleusen öffneten. Von der Travenanzesscharte hüpfte ich im Laufschritt den stellenweise steilen Pfad hinunter und kam somit weitestgehend trocken an meinem Auto an. Zahlreiche andere Wanderer, die ich dabei überholte, standen im wahrsten Sinne des Wortes im Regen, einige hatten noch nicht mal eine Jacke dabei ...

Am Auto gab es dann noch mal trockene und wärmere Klamotten und nach etwas Relaxen fuhr ich schließlich weiter zum Kreuzbergpaß in den Sextener Dolomiten.



	4. Tag:
Teil 2
	Kreuzbergpaß - Weg 124 - Forc. Pian de la Biscia - Ruine Rif. O. Sala - Rif. Berti

	Stats:
	1:50 h (16.10 - 18.00) - +550/-230 hm



	Der Aufstieg zum Rifugio Berti war insgesamt nicht sonderlich schwer, zwischenzeitlich gab es mal eine steilere Passage, bei der der Untergrund aufgrund des Regens vom Nachmittag etwas rutschig war, aber das war's auch schon. Über einen netten Pfad am Hang entlang kam ich schließlich gegen 18:00 an die Hütte, in der ich zum Glück noch einen Schlafplatz ergatterte. Insgesamt waren noch drei Schlafplätze im Lager frei, wobei fast nur Italiener um mich herum waren ... Das Abendessen war dementsprechend vom Geräuschpegel her, aber ich ließ es mir trotzdem schmecken und ging nach längerem Plausch mit einem anderen Deutschen, der auch solo unterwegs war, halbwegs zeitig ins Bett. Am Auto gab es dann noch mal trockene und wärmere Klamotten und nach etwas Relaxen fuhr ich schließlich weiter zum Kreuzbergpaß in den Sextener Dolomiten.



	5. Tag:
	Rif. Berti - Via Ferrata Aldo Roghel - Forc. Piccola di Stallata - nähe Bivacco Cadore - Via Ferrata Cengia Gabriella - Rif. Carducci - Forc. Giralba - Rif. Zsigmondy - Büllelejochhütte

	Stats:
	9:25 h (07.10 - 16.35) - +1630/-1020 hm



	Ohne Frühstück ging es zeitig los, den Trubel auf der Hütte hinter mir lassend. Das Wetter schien nicht sonderlich gut zu werden, wie ein Blick an den Himmel und auf die italienische Wetterprognose, die in der Hütte hing, zeigte, doch statt wieder den Weg zurück zum Auto zu gehen wollte ich trotz allem die Klettersteige Aldo Roghel und Cengia Gabriella angehen.

Kaum dass ich eingestiegen war zog es dann auch schon zu, es wurde zunehmend kühler, aber noch blieb es trocken. Ich versuchte, zügig voran zu kommen, doch letztlich war es klar, dass ich in absehbarer Zeit naß werden würde, egal, wie schnell ich unterwegs sein würde ... Der Steig bis zur Forcella Piccola di Stallata bot einige schwerere Stellen, ich empfand ihn jedoch nicht als KS4 wie im Rother Führer angegeben. In der Hütte hatte ich einen getroffen, der am Vortag beim Abstieg in seine Sicherung gestürzt war, ein paar Schrammen und blaue Flecken davon getragen und seine Hose etwas zerrissen hatte. Vermutlich war er einfach unachtsam gewesen - doch zumindest ist nichts Ernsthaftes passiert ...

An der Scharte futterte ich dann ein paar Riegel, viel mehr hatte mein Rucksack sowieso nicht zu bieten. Leider pfiff nun zu allem Überfluß ein starker Wind und die Wolken nahmen mir die Sicht, so dass ich mir nicht sicher war, wo es denn nun weitergeht. An sich wollte ich nicht zum Bivacco Cadore absteigen, sondern weitestgehend ohne Höhenverlust direkt hinüber zum Gabriella-Band queren. Da jedoch ein Drahtseil nach unten leitete und ich sonst keinen Hinweis auf einen Weg sah, folgte ich diesem an zum Teil recht luftigen Passagen hinab bis in einen kleinen Kessel. Die Orientierung war nun mehr nicht ganz so leicht, denn bis auf einen markierten Weg geradeaus weiter ins (falsche) Tal fand ich nichts. So stolperte ich erst mal ein paar Minuten im Blindflug auf gut Glück leicht rechts haltend durch die Felswüste, bis ich schließlich durch eine Lücke im Nebel das Biwak sah. Naja, also zumindest war ich nicht ganz falsch. Wie ich nun auf das Felsband mit dem Klettersteig gelangen sollte, wußte ich zwar immer noch nicht, aber ich verfolgte nun einfach weiter meine Strategie "immer der Nase nach", bis ich schließlich am Fuß einer Felswand heraus kam. Etwas weiter oben erahnte ich einen Weg und nach etwas Suchen fand ich auch trotz der sehr beschränkten Sicht einen Zustieg, zur großen Überraschung sogar wenig später eine Markierung! Die Freude währte jedoch nicht lange, denn es begann zu regnen. Es war ja abzusehen gewesen ...

So gut es ging verpackte ich mich und meinen Rucksack, dann folgte ich der Via Ferrata Richtung Rifugio Carducci. Doch es war nicht gerade das große Klettersteig-Vergnügen, was ich mir daheim bei der Planung erhofft hatte, denn es war ziemlich ungemütlich im kühlen Regen und die Hände waren schnell klamm in den fingerlosen, triefend nassen Klettersteig-Handschuhen. Die Drahtseile und Felsen boten deutlich weniger Grip als gewünscht und somit mußte ich auch noch verstärkt aufpassen, dass ich nicht unverhofft wegrutschte ... Ziemlich bibbernd kämpfte ich mich, so flott es bei den Bedingungen ging, weiter. Beim letzten Abstieg vorm Rifugio Carducci ging es dann eine sehr steile Rinne runter, wobei das Drahtseil ziemlich rostig war und irgendwo seitlich an den Felsen baumelte und schließlich gar nicht mehr vorhanden war - na bravo ... Ich beschloß somit die Direttissima zu nehmen und rutschte mit leicht überhöhter Geschwindigkeit, aber meistens noch Herr der Lage, durch die Schotterreissen hinab ... Irgendwie kam ich gesund unten an und marschierte dann zügigen Schrittes im Nieselregen den Hang hinauf zur Carducci-Hütte, wo ich ziemlich fertig unters Vordach stolperte ...

Gegen 14:00 die Tour zu beenden und den Rest des Tages aus dem Fenster zu schauen, das wollte ich dann aber auch nicht, also rastete ich erst mal eine gute halbe Stunde unter dem Vordach der Hütte und futterte etwas Schokolade und noch zwei Riegel, bevor ich mich dann noch mal aufraffte und zur Forcella Giralba marschierte. Der Regen hatte inzwischen tatsächlich etwas Einsicht und so lief ich immer weiter bis zum Rifugio Zgigmondy. Dieses schien mir jedoch nicht sonderlich gemütlich zu sein, zwar vom CAI betrieben und somit für mich relativ günstig, aber ich erinnerte mich an die private Büllelejochhütte, von der ich mehrfach nur Gutes gehört hatte. Also noch immer nichts mit Tourende, es ging weiter zur Büllelejochhütte.

Von der Landschaft hatte ich leider gar nichts, die Wolken verdichteten sich wieder nach und nach und schließlich kam es wie es kommen musste - es regnete wieder. Wie ein begossener Pudel erreichte ich schließlich gegen 16:30 die Hütte und nachdem ich auch jemanden von den Hüttenwirten auffinden konnte, hatte ich endlich wieder mal Glück: An sich war die Hütte bereits komplett belegt, aber mir wurde ein Notlager auf den Tischen und Bänken zugesagt. Mir war in dem Augenblick alles recht, ich war ziemlich müde und nun noch mal zurück zum Rifugio Zgigmondy zu trotten musste nun wirklich nicht sein.

Die Hütte entpuppte sich als wirklich schöne Unterkunft mit klasse Essen und sehr netten Wirtleuten. Ich machte noch Bekanntschaft mit einer netten Gruppe aus Wuppertal, mit denen ich dann nach erfrischender Körperhygiene und Umziehen den Abend nett zusammensaß und plauderte. Mein Notlager, das ich mir mit insgesamt noch gut zehn anderen Leuten, die noch später gekommen waren, teilte, bestand schießlich aus den Tischen und der Sitzbank, die zur Hüttenruhe entsprechend umgebaut wurden und mit ein paar Matratzen und Decken bestückt wurden. Kein Luxus, aber auf jeden Fall ein Erlebnis  Es dauerte nicht lange, bis ich einschlief und von sonnigem Wetter am kommenden Tourentag träumte ...



	6. Tag:
	Büllelejochhütte - Rif. Zsigmondy - Alpinisteig - Elferscharte - Weg 124 - Weg 100 - Rotwandwiesen - Rif. Rudi - Kreuzbergpaß

	Stats:
	5:40 h (07.20 - 13.00) - +730/-1630 hm



	Nix war's. Kein sonniges Wetter. Immer noch leichter Regen und kalt. Sehr ärgerlich, aber es war nicht zu ändern. Wieder mal ohne Frühstück ging es los Richtung Alpinisteig, wobei noch nicht klar war, wie ich ab der Elferscharte genau weitermarschieren würde. Der Alpinisteig war leider auch wieder nur ein feucht-fröhliches Vergnügen, da das Wetter sich einfach nicht bessern wollte. Bei schönem Wetter wäre es sicherlich um ein vielfach spassiger gewesen, doch alles Jammern half nichts. Leicht unterkühlt, aber am Ende zumindest wieder ohne Regen, erreichte ich schließlich auf dem netten Steig die Elferscharte.

Es folgte eine längere Rast und ich grübelte, wie ich die Tour fortsetzen sollte. Auch wenn die Bedingungen nicht gut waren, wäre ich sicherlich auch noch zur Sentinellascharte und zurück zum Rifugio Bertio gekommen, selbst die Rotwand- Besteigung hätte ich nach den Erfahrungen vom Vortag wohl auch gepackt, aber zum einen wäre es nicht sonderlich einfach geworden und vor allem hätte es so gut wie keinen Spaß gemacht im Regen, bei Kälte und mit wenig Aussicht auf fast 3000 m rumzukraxeln. Ich beschloß also den Abstieg Richtung Rotwandwiesen und von dort zurück zum Kreuzbergpaß zu machen - alles andere erschien mir nicht sonderlich viel Sinn zu machen. Wozu sollte ich es auch erzwingen? So würde ich halt irgendwann anders nochmal in die Sextener Dolomiten fahren und dann bei hoffentlich besserem Wetter eine Runde drehen.

Der steile Abstieg verlangte gute Konzentration, um nicht unverhofft zu stolpern, doch zumindest kam ich so zügig Richtung Tal. Zwischenzeitlich kam ganz kurz tatsächlich mal die Sonne durch, aber es sollte ein kurzes Intermezzo bleiben. Leider hatte ich keine Wanderkarte von dem Gebiet dabei, und im Rother ließ sich der genau Wegverlauf ab den Rotwandwiesen nicht wirklich ablesen. So folgte ich irgendeinem neu markierten Weg, der mich schließlich nach ein paar Minuten der Unsicherheit auf einen Weg brachte, der im Rother genannt war. Na also.

So kam ich nach längerem Marsch schließlich wieder zurück zum Kreuzbergpaß, wo ich am Auto erst mal ausgiebig Flüssigkeit tankte und mir etwas zu essen genehmigte. Bei leichtem Nieselregen, der mich schon kurz nach den Rotwandwiesen wieder begleitet hatte, machte ich mich wenig später auf die Heimreise.



	Bilanz:
	etwa +8300 hm in 6 Tagen (04.09. - 09.09.2003) absolviert

	Stats:
	pro Tag durchschnittlich etwa +1380 hm



	Die Klettersteige in den Dolomiten waren nach der Tour am Ortler ein herrlicher Ausklang des Bergsteigeurlaubs. Besonders die einsame Tour durchs Latemar-Gebiet, die Sella-Runde und die Runde am Kleinen Lagazuoi waren wirklich großartig. Ich genoß die Freiheit, jeden Tag das zu unternehmen, wozu ich Lust hatte, unabhängig zu sein und dabei die Faszination der Berge zu genießen. Auch die drei Übernachtungen im Auto gingen in Ordnung, denn zumindest hatte ich dieses Mal einen Schlafsack dabei und mußte nicht allzu sehr frieren, wenngleich es nach wie vor nicht sonderlich bequem war. Naja, man kann nicht alles haben in einem Polo  Da ich jedoch ausreichend zu essen und trinken im Auto hatte und dazu noch unzählige gute CDs, hat das schon alles gepaßt.

Das Wetter war am Ende in den Sextener Dolomiten leider nicht mehr auf meiner Seite, so dass ich mich entschied etwas früher heim zu fahren. Es gibt schließlich noch weitere Urlaube ... Bis dahin hatte ich den den Dolomiten jedoch gute Bedingungen gehabt, so dass ich mich nicht beklagen konnte.

Wie auch schon bei früheren Touren habe ich an den Tagen, an denen ich alleine unterwegs war, auf den Hütten immer nette Leute getroffen, mit denen man ein bisschen plaudern konnte. Dieses Mal gab es daraus resultierend die gemeinsame Tour auf den Boeseekofel mit ein paar netten Bergkameraden aus Kassel.

Zusammenfassend bleibt festzuhalten, dass die Dolomiten noch zahlreiche interessante Tourenmöglichkeiten bereithalten. Ich bin mir relativ sicher, dass es in absehbarer Zeit wieder "runter" gehen wird um ein paar schöne Tage in dieser herrlichen Gebirgsgruppe zu verbringen.





[bookmark: Bergsteigen_im_Karwendel_2003]Bergsteigen im Karwendelgebirge 2003


	Die Idee zu einer längeren Rundtour im Karwendel entstand schon im vergangenen Spätsommer, doch damals entschied ich mich letztlich für die Dolomiten. Da aufgrund des Zeitraums für meinen letzten Urlaub dieses Jahr ein Biketrip zum Saisonabschluß nicht mehr viel Sinn machte, griff ich die Idee vom Vorjahr also wieder auf und bastelte mir in wenigen Stunden eine anspruchsvolle Rundtour durchs Karwendel zusammen. Alleine durch Studium der Landkarte und des Klettersteigführers war die Etappenplanung bereits zu 90% fertig, die noch nötige Feinplanung erfolgte dann (wie inzwischen gewohnt) übers Internet. Wichtig war mir, dass ich viele der schönen Klettersteige absolvieren konnte, da dies in einer knapp einwöchigen Rundtour doch deutlich einfacher war als in Wochenendtour, bei denen verhältnismäßig viel Zeit mit Zu- und Abstiegen verbracht werden mußte. Zudem wollte ich auf jeden Fall die Ödkarspitz-Überschreitung inkl. Birkkarspitze in Angriff nehmen, die mir schon länger vorschwebte und die sich nun bestens in die Etappenplanung integrierte. Unterwegs blieben aber, wie das eigentlich immer sein sollte, auch noch ausreichend Möglichkeiten um bestimmte Streckenabschnitte zu ändern oder im Ernstfall auch die eine oder andere Hütte auszulassen.

Nachdem ich im Internet geprüft hatte, dass alle relevanten Hütten noch bis mindestens 05.10. geöffnet haben würden dieses Jahr, habe ich noch die Halleranger Alm reserviert, aber dort hieß es nur, ich solle einfach vorbei kommen. Zu gut deutsch, es war nicht mit allzu vielen Übernachtungsgästen zu dieser Jahreszeit und dazu noch unter der Woche zu rechnen. Sollte mir recht sein, mehr Platz und Ruhe im Matratzenlager für mich  Somit sparte ich mir also weitere Reservierungen auf den Hütten und nahm lediglich für den Fall der Fälle alle Telefonnummern mit.

Am 27.09. ging es dann schließlich los gen München, wo ich noch Anja, die wir auf Transalp 2003 kennengelernt hatten, übers Wochenende besuchte. Sie hatte am Sonntag Geburtstag und so feierten wir bei ihr ein wenig. Außerdem war ja auch "Wies'n-Zeit", so dass wir auch einen kleinen Abstecher dorthin machten. Am Montag früh ging's dann im Morgengrauen auf die A95 gen Garmisch und gegen 07.30 war ich schließlich in Mittenwald. Ursprünglich war geplant ab Scharnitz oder noch besser ab Gießenbach loszuwandern, aber da ich mir nicht sicher war über die dortige Parkplatzsituation und nur die kostenpflichtigen Parkplätze eingangs im Karwendeltal kannte, entschied ich mich für Mittenwald als Startpunkt, denn dort hatte ich schon mehrfach ohne Probleme mein Auto für einige Tage stehen gehabt. Somit mußte ich zwar zunächst mal etwas mehr als eine Stunde durchs Tal hatschen bis zur Scharnitzbrücke, von der es dann wie schon des Öfteren ins Karwendeltal gehen sollte, aber nun ja, es gibt Schlimmeres. Somit fiel also kurz vor 8 Uhr im leichten Nieselregen der Startschuß zu einer herrlichen Rundtour durch viele der schönsten Ecken im Alpenpark Karwendel. Trotz des nicht gerade idealen Wetters war ich bester Dinge, dass es zum einen die kommenden Tage wettermäßig noch besser werden würde und vor allem, dass ich so oder so meinen Spaß haben würde und tolle Touren machen würde. Ich sollte mich nicht täuschen ...



	1. Tag:
	Mittenwald - Scharnitz - nähe Ghf. Wiesenhof - Pleisenhütte - Hinterkar - Notbiwakschatel - Seekarscharte - Marxenkar - Brendelsteig - Karwendelhaus

	Stats:
	10:45 h (07.55 - 18.40) - +2040 hm/-1230 hm



	...



	2. Tag:
	Karwendelhaus - Brendelsteig - Ödkarspitzen - Schlauchsattel - Birkkarspitze - Notbiwak - Weg 225 ins Hinterautal - Kastenalm - Halleranger Alm

	Stats:
	11:15 h (07.15 - 18.30) - +1830 hm/-1830 hm



	...



	3. Tag:
Teil 1
	Halleranger Alm - Durchschlag - Nord(-West)grat zur Speckkarspitze - (Süd-)Westgrat - Weg 222 - Bettelwurfhütte

	Stats:
	4:35 h (07.55 - 12.30) - +1050 hm/-740 hm



	...




	3. Tag:
Teil 2
	Bettelwurfhütte - Klettersteig Kl. Bettelwurf - Verbindungsgrat/Klettersteig zum Gr. Bettelwurf - Bettelwurfhütte

	Stats:
	4:25 h (13.05 - 17.30) - +740 hm/-740 hm



	...



	4. Tag:
	Bettelwurfhütte - Weg 222 - Lafatscher Joch - Issjöchl - Törl - Lattenspitze - Pfeiser Spitze - Stempeljoch - nähe Kreuzjöchl - Rumer Spitze über Ostgrat - Westgrat zum Rumer Joch - Arzler Scharte - Pfeishütte

	Stats:
	9:20 h (08.00 - 17.20) - +1340 hm/-1490 hm



	...



	5. Tag:
	Pfeishütte - Mandlscharte - Goetheweg - Bergstation Hafelekar - Innsbrucker Klettersteig Teil I - Langer Sattel - Innsbrucker Klettersteig Teil II - nähe Frau Hitt Sattel - Gipfelstürmerweg - Rast - Solsteinhaus

	Stats:
	10:00 h (07.45 - 17.45) - +1650 hm/-1750 hm



	...



	6. Tag:
	Solsteinhaus - Freiung Höhenweg - Ursprungsattel - Weg 17 - Weg 74 durchs Wimmertal - Eppzirler Tal - Gießenbachtal - Gießenbach - Scharnitz - Mittenwald

	Stats:
	7:30 h (07.50 - 15.20) - +760 hm/-1610 hm



	...



	Bilanz:
	etwa +9400 hm in 6 Tagen (29.09. - 04.10.2003) absolviert

	Stats:
	pro Tag durchschnittlich etwa +1560 hm



	Wieder einmal habe ich eine tolle Tour im Karwendel erlebt! Das Landschaftsbild ist einfach herrlich und selbst wenn ich nur 6 Tage unterwegs war, habe ich doch einen Großteil vom Karwendel erwandert bzw. erklettert und viel gesehen und erlebt. Vom Wetter her hatte ich nicht ganz so viel Glück wie etwa im Herbst 2001, aber ich habe wie gewohnt das Beste draus gemacht und meinen Spaß gehabt. Alleine die Ödkarspitz-Überschreitung mit anschließender Birkkarspitz-Besteigung bei herrlichen Wetter wird mir sicher sehr lange in bester Erinnerung bleiben. Unter die Rubrik "noch mal gut gegangen" fällt hingegen eher der zweite Teil des Innsbrucker Klettersteigs im übelsten Unwetter, das hätte nicht sein müssen ... Ich war am Ende beim Frau-Hitt-Sattel mehr als froh, dass ich heil oben runtergekommen war und am Schluß bei der 25 m Direttisima nicht vom heftig wehenden Wind aus der Wand runtergefegt worden bin ...

Unabhängig davon überwiegen aber auf jeden Fall die positiven Eindrücke: So konnte ich z.B. bei der Überschreitung der Rumerspitze meine Kletterfähigkeiten etwas trainieren (I. + II. Grad) und hatte danach noch eine super Hüttenübernachtung auf der Pfeishütte. Der Freiungen Höhenweg bildete einen schönen Abschluß der Woche, wenngleich ich gerade mal 10 Minuten lang am höchsten Punkt über den Wolken war und damit einen grandiosen Fernblick auf den über Nacht frisch eingeschneiten Alpenhauptkamm bei blauem Himmel hatte. Das war die Mühen wert! Mit dem sehr langen Abstieg und etwa 2 h Talhatscherei (in Gießenbach fiel mir dann auf, dass man auch dort problemlos für eine Woche hätte parken können statt in Mittenwald ...) ging dann diese schöne Tour zu Ende. Und eins stand und steht immer noch fest: Es war nicht mein letzter Ausflug ins Karwendel 





[bookmark: Biken_bei_Garmisch_2004]Biken bei Garmisch-Partenkirchen 2004


	Schon länger gab es den Plan, als Saisonauftakt statt einer kompletten Rundtour eine Mehrtagestour mit Zugrückreise zu absolvieren. Somit könnte man weiter gen Süden fahren und könnte dadurch auch mal abseits vom Karwendel, was sich in den vergangenen Jahren immer als Saisonauftakt angeboten hatte, ein paar Trails unter die Stollen nehmen. Mit Hilfe von Robert (mal wieder Danke an dieser Stelle!) wurde eine schöne Route ausgetüftelt, die zahlreiche schöne Trails berücksichtigte und die auch ordentliche Anforderung an die Kondition stellte. Schließlich sollte es auch ein gut gefülltes Bike-Programm für jeden Tag geben und nicht nur gemütliche Halbtages-Touren  Ein paar Mitstreiter waren schnell gefunden: Mit Daniel und Alex, mit denen ich u.a. auf Transalp 2003 unterwegs war, mit Andi, mit dem ich u.a. bereits im Vorjahr bei Garmisch unterwegs war und der mich bei der kommenden Transalp-Tour begleiten würde, und mit Chris, der im Karwendel 2003 dabei war und der noch seinen Transalp-Partner Matthias mitbrachte. Eigentlich sollte auch noch Dave, den wir aus dem IBC-Forum kannten, mit seinem Kumpel Steve dabei sein, doch unglücklicherweise hat sich Dave drei Wochen vor Tour-Start beim Sturz vom Bike eine Fraktur am Oberarm zugezogen ... Steve musste auch noch kurzfristig abspringen, so dass wir letztlich also zu sechs auf Tour gingen.

Aufgrund der Schneelage dieses Jahr hatten die Hütten, auf denen wir nächtigen wollten, leider noch geschlossen bzw. waren bereits drei Wochen zuvor komplett reserviert für unser Wochenende, so dass wir uns im Vorfeld der Tour jeweils eine nette Pension im Tal gesucht haben. Zwar würde uns somit das "Hütten-Feeling" fehlen, doch eine warme Dusche und ein ordentliches Bett sind ja auch was wert.

So ging es dann also an Fronleichnam auf gen Garmisch, von wo wir gegen 10.00 in aller Ruhe und bei sommerlichen Temperaturen los strampelten. Zunächst ging es relativ unspektakulär bis nach Ehrwald, doch die folgenden vier Tour-Tage sollten noch allerlei Abwechslung für uns bereit halten ...



	1. Tag:
	Garmisch - Griesen - Schanz - Ehrwald - Biberwier - Blindsee - Blindsee-Umrundung - Fernpaß - Schloß Fernstein - Nassereith - Strad - Haiminger Alm - Finsterfiecht - Obsteig

	Stats:
	69,24 km - 12,2 km/h AVS - 5:40 h (09.55 - 20.15) - 41,4 km/h MAX - +1630/-1320 hm



	...



	2. Tag:
	Obsteig - Klammermühle - Untermieming - Telfs - Moosleben - Huebe über Peter-Anich-Weg - Oberperfuss - Wildgrube - Kapelle Brandögg - Neder - Grinzens - Panoramaweg nach Axams - Knappenhof - Adelshof - Birgitzer Alm - Birgitzköpflhaus - Halsl - nähe Pfarrachalm - Telfes im Stubai - Fulpmes

	Stats:
	64,63 km - 10,1 km/h AVS - 6:25 h (09.30 - 21.00) - 43,2 km/h MAX - +2350/-2340 hm



	...



	3. Tag:
	Fulpmes - Maria Waldrast über Quellenweg und Rodelbahn - Trinser Steig - Wipptaler Hof - nähe Trins - Dollfußweg - Bergeralm - Außernösslach - Vinaders - Obernberg

	Stats:
	44,06 km - 7,5 km/h AVS - 5:54 h (10.35 - 20.15) - 48,6 km/h MAX - +1820/-1430 hm



	...



	4. Tag:
	Obernberg - Obernberger See - Sandjöchl - alte Grenzkammstraße - nähe Wechselalm - Brennerbad - Brenner - Gries am Brenner - Steinach am Brenner - Matrei am Brenner - Innsbruck

	Stats:
	61,79 km - 19,7 km/h AVS - 3:08 h (08.50 - 14.20) - 61,2 km/h MAX - +1000/-1800 hm



	Bilanz:
	etwa 240 km in 4 Tagen (10.06. - 13.06.2004) per Bike, dabei ca. +6800 hm absolviert

	Stats:
	pro Tag durchschnittlich etwa 60,00 km und +1700 hm



	Wieder einmal haben wir eine schöne Tour erlebt. Zwar waren wir vom Wetter wenig begünstig, da wir nur am ersten Tag von oben trocken geblieben sind, doch wir haben trotz allem das Beste daraus gemacht und uns nicht unterkriegen lassen. Besonders positiv empfand ich die Tatsache, dass wir ein sehr gutes Team abgegeben haben, so dass es keine nennenswerten Konflikte gab. Jeder hatte ausreichend Bergerfahrung, Kondition und Willenskraft, so dass auch harte Passagen wie am Halsl im Unwetter oder am Ende im leichten Schneesturm am Sandjöchl erfolgreich gemeistert wurden. Mit den sehr langen Tagesetappen hatten wir alle ein wenig zu kämpfen, daheim auf der Karte schienen mir die Etappen irgendwie kürzer bzw. ich rechnete mit früherer Ankunft  Doch spätestens beim gemeinsamen Bierchen am Abend mit einem gut gefüllten Teller vor der Nase war die Anstrengung des Tages weitestgehend vergessen. So sollte es sein!

Vor allem im Stubai hat es mir sehr gut gefallen, wenngleich ich lediglich am frühen Morgen einen Blick in die wunderbare Bergwelt genießen konnte, denn den Rest des Tages war das Wetter dann weniger gut ... Da es dort in den schroff aufragenden Bergen zahlreiche lohnende Klettersteige gibt, werde ich sicher in den kommenden Jahren mal einen Mehrtages-Trip in dieser Region zu Fuß machen. Und vielleicht ergibt sich dann auch noch mal die Chance, das traumhafte Eggerjoch nachzuholen, das wir aufgrund des Wetters ausfallen lassen mussten. Eines Tages klappt dann bestimmt auch noch die Route übers Portjoch mit dem anschließenden schönen Trail nach Gossensass, die wir wetterbedingt ebenfalls gestrichen haben. Im Nachinein war diese Entscheidung aber Gold wert, denn der Altschnee am Grenzkamm kurz am Sandjöchl brachte doch einige knifflige Passagen, so dass wir am Portjoch garantiert die gleichen wenn nicht noch größere Probleme angetroffen hätten ...

Auf jeden Fall war unser Bike-Trip eine gute Vorbreitung für unsere Transalp-Touren im Juli bzw. August, um Mensch und Material im Vorfeld noch mal ausgiebig zu testen. Und mit den netten Leuten zusammen unterwegs zu sein hat einen vielfach das schlechte Wetter vergessen lassen bzw. hat dennoch für gute Stimmung gesorgt.

Ich bin mir sicher, dass es im kommenden Jahr sicher auch wieder eine ähnliche Mehrtages-Tour zum Saisonauftakt gibt. Vielleicht haben wir dann auch wieder stabileres Wetter 





[bookmark: Bergsteigen_bei_Ehrwald_2004]Bergsteigen bei Ehrwald 2004


	An sich war diese Tour schon mal für Juni angedacht, die Etappenplanung lag schon länger bereit, aber aufgrund der damaligen Schneelage habe ich dann doch davon Abstand genommen und auf ein schönes Wochenende gewartet, damit sich die Tour auch lohnt. So wurde es Mitte August, bis es endlich los ging ins Zugspitzgebiet. In gewohnter Tradition ging es vor der Abreise relativ hektisch zu, doch irgendwann habe ich dann doch den Absprung von der Arbeit geschafft und mich auf die gut 5-stündige Autoreise begeben. Gegen 23:30 habe ich dann meinen Schlafsack im Auto hervorgekramt und eine nicht sonderlich erholsame Nacht an der Talstation der Ehrwalder Seilbahn verbracht. Naja, egal, wichtig war, dass das Wetter am Morgen halbwegs gut war bzw. zu werden schien, nachdem es abends noch starke Unwetter gegeben hatte. So zog ich also mit zwei Nutella-Broten im Magen und durch etwas Cola gestärkt los gen Zugspitzgipfel ... Eins stand schon vorher fest, der Tag würde sehr lang werden, aber ich war zuversichtlich, das angedachte Programm durchziehen zu können, die Reservierung auf der Ehrwalder Alm war bereits von daheim aus getätigt worden.



	1. Tag:
	Parkplatz Ehrwalder Alm Bahn - Koppensteig - Höhenweg - Georg-Jäger-Steig - Wiener-Neustädter-Hütte - Klettersteig - Zugspitze - Rest. Sonnalpin - Gletscherrundgang - Schneefernerscharte - Schneefernerkopf - Rest. Sonnalpin - Platt - Knorrhütte - Plattsteig - Gatterl - Feldernjöchl - Hochfelderalm - Pestkapelle - Ehrwalder Alm

	Stats:
	12:40 h (06.05 - 18.45) - +2600 hm/-2210 hm



	...



	2. Tag:
	Ehrwalder Alm - Wiesenweg - Alter Mühlenweg - Panoramaweg - Knappensteig - Nähe Schachtkopf - Jubiläumsweg - Marienbergjoch - Hölltörl - Stöttltörl - Klettersteig - Wankspitze - Schotterreisse zu Weg 29 - Höllreisse - Grünsteinscharte - Hint. Tajatörl - Brendlkar - Brendlsee - Ganghofersteig - Knappensteig - Ehrwalder Alm

	Stats:
	10:40 h (08.05 - 18.45) - +2270 hm/-2270 hm



	...



	3. Tag:
Teil 1
	Ehrwalder Alm - Wiesenweg - Parkplatz Ehrwalder Alm Bahn

	Stats:
	0:45 h (08.00 - 08.45) - +0 hm/-400 hm



	...



	3. Tag:
Teil 2
	Parkplatz Ehrwalder Alm Bahn - Rundweg Wasserfall - Einstieg Seebener Klettersteig - Rundweg Wasserfall - Klettersteig Hoher Gang - Seebensee - Klettersteig Tajakante - Vd. Tajakopf - Vd. Tajatörl - Drachensee - Coburger Hütte

	Stats:
	9:30 h (09.15 - 18.45) - +1600 hm/-800 hm



	...



	3. Tag:
Teil 3
	Coburger Hütte - Vd. Drachenkopf - Coburger Hütte

	Stats:
	1:30 h (19.55 - 21.25) - +420 hm/-420 hm



	...



	4. Tag:
	Coburger Hütte - Aufstieg Sonnenspitze bis 2130 m - Coburger Hütte - Seebensee - Seebenalm - Talblick - Fahrstraße - Immensteig - Parkplatz Ehrwalder Alm Bahn

	Stats:
	4:55 h (06.45 - 11.40) - +330 hm/-1120 hm



	Bilanz:
	etwa +7200 hm in 4 Tagen (13.08. - 16.08.2004) absolviert

	Stats:
	pro Tag durchschnittlich etwa +1800 hm



	Die Tour war insgesamt wieder sehr schön gewesen. Die Zugspitze sowie den Schneefernerkopf an einem Tag per pedes zu erklimmen und dann noch den schönen, wenn auch langen Abstieg zur Ehrwalder Alm zu machen, war schon ein anspruchsvolles Programm, aber ich war gut drauf und somit hat's gepaßt. Abends in der Unterkunft habe ich mir mein Schnitzel mit Pommes und Salat bei einem Weizen richtig schmecken lassen.

Der zweite Tag war leider recht verregnet, so dass ich mir nicht siocher war, ob ich die große Runde überhaupt angehen wollte, aber wenn man schon mal da ist, ist's auch schade nur drinnen zu sitzen und dem Regen draußen zuzuschauen. So bin ich halt ziemlich naß geworden, aber es war dennoch eine nette Runde inkl. der Besteigung der Wankspitze (bei Nässe ist ein Klettersteigset gar keine schlechte Idee, auch wenn man recht bergerfahren ist ...).

Der dritte Tag war erneut sehr knackig, nachdem ich am Seebener Klettersteig wegen Nässe nicht über den Einstieg kam bzw. es einfach sehr wenig Sinn machte, sich mit aller Kraft am Seil hochzuziehen, ohne wirklich griffige Tritte zu finden, war die Alternative über die Hohen Gänge zum Seebensee umso angenehmer. Der Tajakantensteig war dann der anspruchvollste und kräftezehrendste Klettersteig, den ich bis dato gemacht hatte. Das Wetter hatte sich schließlich zum Guten gedreht, so dass ich mir alle Zeit nahm, die ich brauchte, um auch ausreichend Fotos machen zu können. Die sehr steilen, ausgesetzten und häufig trittarmen Schlüselstellen gingen jedoch ziemlich an die Substanz, nicht zuletzt aufgrund der beiden ersten harten und langen Tourentage. Umso glücklicher und zufriedener war ich am Ende, als ich oben am Gipfel stand und den Tiefblick sowie das Panorama in Ruhe genießen konnte und endlich mal etwas relaxen konnte. Mein spätabendlicher Ausflug zum Vorderen Drachenkopf kam sehr spontan zustande, nachdem die Nudeln verputzt und ein schmackhaftes Weizen getrunken waren. An sich wollte ich nur ein paar Schritte einen Verdauungsspaziergang machen, dann entschied ich mich zu einer Blitzbesteigung des Vorderen Drachenkopfs, denn die Dunkelheit brach schon recht schnell heran ... Im Abstieg ging's dann über ein paar Ier-Kletterstellen ganz zügig bergab, zwar schon im Dunkel, aber dafür hatte ich noch einen schönen Sonnenuntergang erlebt. Für "Nachtschwärmer" und etwas klettergewandte Leute somit vielleicht ein Geheimtipp (ungestörtes Gipfelglück zu später Stunde).

Am letzten Tag sollte es dann noch auf die Ehrwalder Sonnenspitze gehen, doch ich habe den Aufstieg letztlich abgebrochen, da die Wegfindung nicht allzu leicht war und ich Bedenken hatte, in einer falschen Rinne heraufzuklettern und dann irgendwo nicht mehr weiter zu kommen. Da ich ja solo unterwegs war und somit keine Sicherung hatte, schien mir eine Umkehr letztlich am Ratsamsten. Zwar recht enttäuscht, dass ich es nicht zum Gipfel geschafft hatte, aber dennoch der Ansicht, die richtige Entscheidung getroffen zu haben, kletterte ich somit wieder vorsichtig ab und es ging zurück zur Coburger Hütte. Better luck next time ... Etwas langatmig, aber noch mal mit wunderbarem Zugspitz-Panorama ging es dann noch zurück zum Auto und dann ab gen Heimat. Somit ging ein erlebnisreiches, konditionell anspruchsvolles Bergwochenende zu Ende und am nächsten Tag hatte mich die Arbeit auch schon wieder ...





[bookmark: Biken_in_den_Dolomiten_2004]Biken in den Dolomiten: Weissbier-Express 2004


	Nach diversen kleinen Treffen am Gardasee zum Ende der Adidas Transalp Challenge, wo Robert und ich beide dort unten waren, ergab es sich nun endlich mal eine größere kollektive Biketour zu unternehmen. Die Planung zum Weissbier-Express hat Robert komplett übernommen, er kennt ja in den Dolomiten fast jeden Stein  Nach einigem Hin und Her stand letztlich auch ein Termin fest, zu dem alle konnten, so dass es dann Ende August endlich losgehen konnte. Als ich dann in St. Vigil zu der Truppe dazugestossen bin nach einer Klettersteig-Tour an den Cirspitzen mit Andi, Chirs und Birgit, die dort unten gerade Urlaub machten, und einer 1 1/2 tägigen Solo-Biketour am Bindelweg und Col di Lana, waren wir noch zu fünft: Marc, Wieland, Bernd, Robert und ich. Nun hiess es also kreuz und quer durch die Dolomiten zu biken und einige der schönsten Ecken zu besuchen. Wunderbare Aussichten 



	1. Tag:
Teil 1
	per Bike: Parkplatz nähe Grödner Joch - Grödner Joc

	Stats:
	per Bike: 2,34 km - 8,6 km/h AVS - 0:15 h (07.15 - 07.35) - 10,8 km/h MAX - +150 hm/-0 hm



	...



	1. Tag:
Teil 2
	zu Fuß: Grödner Joch - Große Cirspitze - Cir 5 - Grödner Joch


	Stats:
	zu Fuß: 5:00 h (08.45 - 13.45) - +660/-660 hm



	...



	1. Tag:
Teil 3
	per Bike: Grödner Joch - Rif. Gerald - Weg 653 - Sellajoch über Straße - Weg 655 - Rist. Lupo Bianco - Alb. Pordoi - Rif. Belvedere - Bindelweg - Bindelweghütte

	Stats:
	per Bike: 25,81 km - 9,1 km/h AVS - 2:50 h (14.05 - 18.45) - 43,2 km/h MAX - +1100/-800 hm



	...



	2. Tag:
	Bindelweghütte - Bindelweg - Porta Vescovo - Weg 699 - Weg 634 - Ornella - Soraruaz - Alb. Al Forte - Livinallongo - Pala - Weg 21 - Teriol Ladin - Ciamplo - Cenglei - Pso. Sief - Weg 23 entlang des Störeskamms - Rif. Pralongia - Rif. Bioch - Malga Ciablun - Talstation Seilbahn Arlara - Corvara - Colfosco - Parkplatz nähe Grödner Joch

	Stats:
	50,91 km - 8,9 km/h AVS - 5:44 h (06.40 - 17.20) - 37,8 km/h MAX - +2060/-2520 hm



	...



	3. Tag:
Teil 1
	Nähe St. Martin in Thurn - Zwischenwasser - St. Vigil

	Stats:
	19,34 km - 22,0 km/h AVS - 0:52 h (09.05 - 10.20) - 43,2 km/h MAX - +220/-300 hm



	...



	3. Tag:
Teil 2
	Sexten - Malga Coltrondo

	Stats:
	13,56 km - 11,1 km/h AVS - 1:13 h (17.05 - 18.35) - 28,8 km/h MAX - +640/-90 hm



	...




	4. Tag:
	Malga Coltrondo - Nähe Kniebergsattel - Trail Costa della Spina - Malga Coltrondo

	Stats:
	20,12 km - 8,5 km/h AVS - 2:22 h (13.40 - 16.35) - 28,8 km/h MAX - +860/-860 hm



	...



	5. Tag:
	Malga Coltrondo - Padola - Pso. San Antonio - Auronzo - Valle Marzon - Val d'Onge - Rif. Citta di Carpi

	Stats:
	37,95 km - 10,0 km/h AVS - 3:48 h (11.10 - 17.25) - 45,0 km/h MAX - +1530/-1310 hm



	...



	6. Tag:
Teil 1
	Zu Fuß: Rif. Citta di Carpi - M. Campoduro - Rif. Citta di Carpi

	Stats:
	Zu Fuß: 1:30 h (07.00 - 8.30) - +150/-150 hm



	...



	6. Tag:
Teil 2
	Per Bike: Rif. Citta di Carpi - Nähe Rif. Col de Varda - Lago di Misurina - Nähe Schluderbach - Cimabanche - Alter Bahnweg - Alb. Fiames - Cortina d'Ampezzo - Pocol - Straße Richtung Pso. Giau - Weg 434 - Malga Federa - Rif. Croda da Lago

	Stats:
	Per Bike: 49,49 km - 12,7 km/h AVS - 3:53 h (09.40 - 18.30) - 54,0 km/h MAX - +1200/-1290 hm



	...



	7. Tag:
	Rif. Croda da Lago - (Seeumrundung zu Fuß - ) Forc. Ambrizzola - Forc. Giau - Weg 436 - alte Straße zum Pso. Giau - Rif. Fedare - Rif. Averau - Weg 441 - Straße zum Pso. Falzarego - Pso. Valparola - Cimitero di Guerra - Weg 18 über Eisenofenalm - Sorega - St. Kassian - Nähe La Villa - Pedratsches - nähe St. Martin in Thur

	Stats:
	44,50 km - 9,9 km/h AVS - 4:30 h (07.35 - 17.45) - 55,8 km/h MAX - +1490/-2230 hm



	...



	Bilanz:
	etwa 264 km in 7 Tagen (28.08. - 03.09.2004), dabei ca. +9250/-9400 hm absolviert

	Stats:
	pro Tag durchschnittlich etwa 38,00 km und +1320 hm



	Die Tour mit den Jungs war sehr spassig gewesen, keine Frage. Wir haben uns gut verstanden und hatten auch genug Zeit die schöne Bergwelt um uns herum zu genießen, da es relativ gemütlich zur Sache ging, wie die Etappenleistungen zeigen. Mal ohne ein knackiges ikeprogramm jeden Tag unterwegs zu sein, hat auch mal was für sich. Als es an der Malga Coltrondo dann vom Wetter her einen Tag nicht so gut war, sind wir einfach spontan auf der Hütte geblieben und haben es uns dort bei Speis und Trank gut gehen lassen (wobei es aber trotz des Wetters noch die kleine Tour über den herrlichen Costa della Spina Trail von Robert, Marc und mir gab ...). Am nächsten Tag haben wir dann einfach das Programm vom Vortag nachgeholt, was aber immer noch gut gepaßt hat.

Insgesamt haben wir sehr viele schöne Trails absolviert, vor allem in den Sextener Dolomiten am Rif. Citta di Carpi hat's mir super gefallen. Auch am letzten Tag, als ich alleine vom Rif. Palmieri zurück zu meinem Auto aufgebrochen bin, da ich noch für 2 Tage in die Texelgruppe wollte, kam ich noch voll auf meine Kosten vom Wetter wie von den Wegen her (z.B. auf dem 441er vom Rif. Averau gen Castello). Alles in allem war es also eine wunderbare Tour. Auch wenn ich nun schon so oft in den Dolomiten war, dort gefällt es mir immer wieder und es gibt noch zahlreiche Ecken, die ich nicht kenne, so dass es einem dort sicher nicht so schnell langweilig wird. Mal schauen, aber vermutlich geht's 2005 auch wieder in irgendeiner Form dort runter. Let's see 





[bookmark: Biken_Bergsteigen_Texelgruppe_2004]Biken & Bergsteigen in der Texelgruppe 2004


	Im Vorfeld zum Weissbier-Express hatte ich bereits den Plan ins Auge gefaßt, nach Transalp 1999 und 2003 noch mal das Eisjöchl per Bike in Angriff zu nehmen. Als i-Tüpfelchen schwebte mir die Besteigung der Hohen Wilde (3480 m) von der Stettiner Hütte vor. Da der Aufstieg weitestgehend südseitig verläuft, traute ich mir den Anstieg auch mit leichtem Schuhwerk und ohne spezielle Bergsteige-Ausrüstung zu, solange die äußeren Bedingungen passen sollten. Das Wetter schien halbwegs brauchbar, also siedelte ich nach dem Weissbier-Express per Auto nach St. Leonhard im Passeier um, verbrachte dort eine nur mässig erholsame Nacht im Auto und startete dann früh morgens zu gut 2100 hm nonstop hinauf zur Stettiner Hütte.

Am Vortag sah es zunächst danach aus, dass mein geplantes Vorhaben scheitern sollte, da ich beim Downhill von der Forcella Averau feststellen mußte, dass meine Vorderfelge auf der Tour einen längeren Riß bekommen hatte durch das ständige Bremsen, es war bereits ein kleines Loch zu sehen. An sich machte ich mir nach Entdecken des Schadens wenig Hoffnung, dass ich mit dieser Felge noch die Eisjöchl-Tour bewältigen könnte, doch letztlich entschied ich mich trotzdem für die Tour. Bergauf braucht man die Bremse nicht, naja, und bergab ging ich davon aus, dass ich die insgesamt gut 2300 hm ins Tal auch allein mit der Hinterbremse hinbekommen würde, ohne, dass mir die Vorderfelge komplett verrecken würde ... Dass das Material gerade bei diesem traumhaften Downhill ins Pfossental den Geist aufgeben würde, daran wollte ich nicht glauben, also wagte ich es einfach ...



	1. Tag:
Teil 1
	per Bike: St. Leonhard - Breiteben - Pfelders - Lazinser Alm - Stettiner Hütte


	Stats:
	per Bike: 24,85 km - 7,00 km/h AVS - 6:20 h (07.10 - 13.30) - 43,1 km/h MAX - +2120/-30 hm



	...



	1. Tag:
Teil 2
	zu Fuß: Stettiner Hütte - Hohe Wilde - Stettiner Hütte - Eisjöchl - Stettiner Hütte

	Stats:
	zu Fuß: 4:10 h (14.20 - 18.30) - +670/-670 hm



	...



	2. Tag:
	per Bike: Stettiner Hütte - Eisjöchl - Eishöfe - Jägerrast - Mündung Pfossental - Karthaus - Waalweg Nr. 3 - Schloß Juval - Waalweg Nr. 3 - Nähe Schloß Kastellbell - Galsaun - Naturns - Meran - Passeierdammweg - St. Leonhard

	Stats:
	per Bike: 77,16 km - 14,6 km/h AVS - 7:50 h (07.10 - 15.00) - 50,4 km/h MAX - +720/-2780 hm



	...



	Bilanz:
	per Bike etwa 102 km, dabei ca. +2840 hm absolviert in 2 Tagen (04.09. - 05.09.2004)
zu Fuß ca. +670 hm absolviert bei 1 Tour (04.09.2004)

	Stats:
	per Bike durchschnittlich etwa 51,00 km und +1420 hm
zu Fuß durchschnittlich etwa +670 hm



	Alles gut gegangen! Die Vorderfelge hat bis zum Ende durchgehalten, der Riß schien sich kaum vergrößert zu haben. Ich war selbst ein wenig überrascht, aber letztlich einfach froh, dass ich nicht irgendwo beim Donwhill ohne funktionsfähige Vorderfelge dagestanden habe ... Etwas nervig war es, dass ich mir irgendwie einen schleichenden Platten am Vorderrad eingefangen hatte (vielleicht durch die angerissene Felge verursacht?!?), so dass ich am zweiten Tag spätestens alle 30 Minuten kräftig nachpumpen durfte. Zwar hatte ich auch Flickzeug und einen Ersatzschlauch dabei, aber bei der beschädigten Felge traute ich mich dann doch nicht Mantel und Schlauch umzumontieren. Irgendwie hatte ich die Befürchtung, dass ich dabei ggf. die Felge komplett kaputt kriege .... Also habe ich halt den schleichenden Platten in Kauf genommen und regelmäßig gepumpt, sobald ich merkte, dass das Lenkverhalten so schwammig geworden war, dass man nicht mehr in eine Kurve einlenken konnte oder die Felge mal wieder auf einem Stein, einer Wurzel etc. durchgeschlagen war ... Nun ja, extremer Materialtest, aber letztlich ist wie gesagt alles gut gegangen.

Die Tour selbst war auf jeden Fall genial. Das Wetter war zwischenzeitlich zwar nicht ganz so schön, kurze Schauer, dichte Wolken, keine Aussicht, aber nach kurzer Regenerierung an der Stettiner Hütte bin ich dann trotzdem Richtung Hohe Wilde aufgebrochen. Ich rechnete damit, dass es noch mal aufreißt zum Nachmittag. Meine Geduld wurde letztlich zwar auf eine harte Probe gestellt, da ich gut 45 Minuten im kalten Wind am Gipfel ausharren mußte, bis sich endlich die umliegende Bergwelt zeigte, aber egal, das war mir die Sache wert! Es war einfach klasse, dort oben zu sitzen und das Gipfelglück zu genießen, fernab vom Alltagsstress und -lärm. Schön! Bis auf ein kleines Schneefeld und eine kurze drahtseilgesicherte Passage kurz unterhalb des Gipfels war der Weg für mich gut machbar, der Abstieg bei recht guter Aussicht war auch kein allzu großes Problem.

Am Folgetag ging's dann zeitig aus den Federn, Müsliriegel und zwei Scheiben Brot knabbern beim Sonnenaufgang vor der Hütte. Bei kühlen Temperaturen, aber schönem Wetter, genoß ich wenig später den kaum enden wollenden Downhill ins Pfossental. Trotz des Handicaps mit der Vorderfelge ließ sich der ganze Trail fahren, selbst direkt vom Eisjöchl habe ich einen kleinen Pfad durch die Felsen gefunden, den man runterrutschen konnte. Einige etwas knifflige Querrinnen sorgten für eine extra Herausforderung, mit leichtem Versetzen der Räder ging's aber immer irgendwie drüber. Am Eishof auf knapp 2100 m angekommen wußte ich, warum ich diese Tour noch mal gefahren bin: Die Passsage zählt für mich einfach zu den absoluten Highlights, sowohl landschaftlich als auch vom Bikespaß her. Nach nettem Trail ab Karthaus schlossen sich bald die Waalwege zum Schloß Juval an und von dort ging's wiederum auf Waalwegen weiter Richtung Galsaun - ein gelungener Abschluß der Runde. Stellenweise waren die Trails am Wasserlauf recht knifflig, es gab jedoch auch viele Flow-Passagen, wo man schön Speed machen konnte auf dem schmalen Pfad. Ich war in meinen Element, hatte meinen Spaß und mit den Wanderern bin ich mir auch nicht in die Quere gekommen, da ich im Zweifelsfall etwas Platz gemacht bzw. gewartet habe. Kein Problem. Der Rückweg in der Mittagshitze durchs Tal bis nach St. Leonhard zum Auto war dann recht mühsam, da ich ziemlich ausgetrocknet war und langsam auch Hunger bekam, aber mit ein paar Pausen habe ich es geschafft. Am Auto habe ich mich dann in frische Klamotten geschmissen, eine Kleinigkeit gefuttert, viel getrunken und erst mal ordentlich Musik gehört! 

Insgesamt war es eine wunderbare Zwei-Tages-Tour, die viele schöne Augenblicke in hochalpiner Kulisse zu bieten hatte. Allen, die die nötige Kondition mitbringen und die entsprechende Bergerfahrung besitzen, kann ich diese kombinierte Tour nur empfehlen (halbwegs brauchbares Wetter vorausgesetzt). Man kann die Tour natürlich auch ohne den Gipfelabstecher zur Hohen Wilde durchziehen, doch gerade dieser Gipfelaufschwung hat die Tour in meinen Augen zu etwas ganz Besonderem gemacht, sie noch ein gutes Stück aufgewertet.





[bookmark: Bergsteigen_bei_Oberstdorf_2004]Bergsteigen bei Oberstdorf 2004


	Nach dem Weissbier-Express und der Runde in der Texelgruppe ging's wenig später noch mal nach Oberstdorf. An sich wollte ich eine Woche eine Rundtour drehen über den Hauptkamm, über die Mindelheimer Hütte, die Rappenseehütte, den Heilbronner Höhenweg, den Hochvogel, den Jubiläumsweg und zum Abschluß über den Hindelanger Klettersteig. Letztlich kam es jedoch anders, aus persönlichen Gründen wurde die Tour nur zwei Tage lang.



	1. Tag:
Teil 1
	Reute bei Oberstdorf - Talstation Söllereckbahn - Hotel Schönblick - Söllereck - Schlappoltkopf - Fellhorn - Gundsattel - Kanzelwand - Krumbacher Höhenweg - Kühgund-Alm - Krumbacher Höhenweg - Obere Angererhütte - Mindelheimer Hütte

	Stats:
	08:05 h (09.40 - 17.45) - +2060 hm/-940 hm



	Gleich zu Beginn ging es mühsam übers Söllereck hinauf zum Fellhorn. Die saftig-grünen Wiesenhänge waren schon nett anzuschauen, keine Frage, aber ich fühlte mich trotzdem nicht gut. Der Weiterweg von dort über die Kanzelwand bis zur Mindelheimer Hütte zog sich scheinbar ewig in die Länge, irgendwie bin ich vielfach nur vor mich hingestolpert und hab mir die Hütte herbeigesehnt ... Der Spaß blieb so gut wie auf der Strecke. Endlich dort angekommen, bezog ich das sehr gut gefüllte Matratzenlager, auch ohne Reservierung war das kein Problem.. Meine Stimmung war aber immer noch nicht viel besser als am Morgen, obwohl die Bergwelt rings herum an sich Anlaß zu besserer Laune gegeben hätte.



	1. Tag:
Teil 2
	Mindelheimer Hütte - Kemptner Köpfle - Mindelheimer Hütte

	Stats:
	01:00 h (18.45 - 19.45) - +150 hm/-150 hm



	Nach kurzer Wäsche und einem Bier zum Abendessen (irgendwie war mir der Hunger vergangen, auch wenn ich fast nichts gegessen hatte den Tag über ...) bin ich noch rauf zum Kemptner Köpfle, habe nachdenklich den Sonnenuntergang betrachtet und bin dann wenig später zurück zur Hütte und ab ins Lager.



	2. Tag:
	Mindelheimer Hütte - nähe Speicherhütte - Schrofenpaß - Am Schänzle - Mutzentobel - Rappenseehütte - Gr. Steinscharte - Beginn Heilbronner Höhenweg - Hohes Licht - Kl. Steinscharte - Steinschartenkopf - Socktalscharte - Bockkarkopf - Bockkarscharte - Ende Heilbronner Höhenweg - Waltenberger Haus - Schneeloch - Bacherloch - Einödsbach - Birgsau - Faistenoy - Ghf. Schwand - nähe Freibergsee - Edmund-Probst-Weg - Talstation Söllereckbahn - Reute bei Oberstdorf

	Stats:
	13:25 h (06.50 - 20.15) - +1830 hm/-2910 hm



	Die Nacht im Lager war wenig erholsam, ich habe kaum ein Auge zugetan, was aber weniger an den anderen Lagergästen lag als an meiner Gefühlslage ... Ich bin morgens gegen 6:00 aufgestanden und raus vor die Hütte. Nach den üblichen morgendlichen Packaktionen und einem Corny zum Frühstück ging's dann runter zur Speicherhütte und dann hinauf Richtung Rappenseehütte. Unterwegs war meine Stimmung immer noch ziemlich mies, so dass ich beschloß noch an dem Tag wieder die Heimreise anzutreten. Es machte alles wenig Sinn für mich, ich war einfach nicht bei der Sache ... Nachdem ich kurzzeitig auch mal wieder Handy-Empfang hatte und ein paar Telefonate mit der Heimat geführt hatte, ging es mir wieder etwas besser, so dass ich doch noch den Heilbronner Höhenweg in Angriff genommen habe statt direkt abzusteigen. Der Abstecher aufs Hohe Licht war durchaus lohnenswert, da wunderbare Rundumsicht herrschte. Zumindest zeitweilig hatte ich wieder etwas bessere Laune und konnte mich halbwegs am zweifelsfrei tollen Panorama erfreuen. Wieder zurück auf dem Heilbronner Höhenweg ging's zügig weiter Richtung Waltenberger Haus. Allzu schwer war der hier und da versicherte Steig nicht, stellenweise ausgesetzt, aber ich bin ziemlich locker über den Grat geturnt. Vielleicht kam es mir auch nur so leicht vor, weil ich fast die ganze Zeit mit meinen Gedanken ganz wo anders war ...

An sich hätte ich die Etappe am Waltenberger Haus getrost beenden können, da ich ziemlich ausgelaugt war, aber ich hatte mit Andi vereinbart, dass ich am späten Abend noch bei ihm in Heidenheim vorbeischauen würde, also gab's nur eine kurze Verschnaufpause inklusive Auffüllen der Trinkflaschen, dann ging's runter nach Einödsbach und von dort in ewig langer Talhatscherei zurück zum Auto in Reute bei Oberstdorf. Wirklich empfehlenswert war diese Marathon-Etappe sicher nicht, und meine Füße sahen das genauso, aber nun ja, besondere Umstände eben ...



	Bilanz:
	etwa +4050 hm in 2 Tagen (08.09. - 09.09.2004) absolviert

	Stats:
	pro Tag durchschnittlich etwa +2025 hm



	In den zwei Tagen habe ich einige nette Wegabschnitte mitgenommen, landschaftlich konnte man sich nicht beklagen, aber letztlich war ich trotz super Wetters so gut wie gar nicht bei der Sache und letztlich froh, dass ich nirgends in den Abgrund gestolpert war vor lauter Geistesabwesenheit ... Nachdem ich über Nacht angereist war und auf irgendeinem Rastplatz eine knappe Stunde im Auto geschlummert hatte, war ich sowieso ziemlich müde, daheim hatte ich nicht schlafen können. Nachdem sich meine Stimmung nach dem ersten Wandertag nicht gebessert hatte, beschloß ich am zweiten verfrüht die Heimreise anzutreten. Ich hätte wohl doch besser daheim bleiben sollen statt in meiner verwirrten Gefühlslage in die Berge zu ziehen und darauf zu hoffen, sich sich die Laune dort bessert ... Aber daheim schien mir die "Flucht" in die Berge die bessere Alternative zu sein ... Errare humunum est. 

Gegen 22:45 war ich dann bei Andi, bei einem Bierchen ist der Tag in Ruhe ausgeklungen, am folgenden Morgen ging's wieder zeitig aus den Federn und dann in knapp drei Stunden heim. So ging dieser Trip nach Oberstdorf also anders zu Ende als gedacht, aber nun ja, manchmal kommt es eben anders als man denkt ... Für mich stand zumindest fest, dass ich früher oder später noch mal nach Oberstdorf fahren würde um die Runde "richtig" zu absolvieren und um sie dann auch entsprechend genießen zu können.





[bookmark: Biken_Bergsteigen_bei_Oberstdorf_2004]Biken & Bergsteigen bei Oberstdorf 2004


	Nachdem noch mal ein paar schöne Herbsttage angekündigt wurden, habe ich mich spontan entschlossen mit Andi noch mal eine gemeinsame Tour in Angriff zu nehmen. Viel zu planen gab es nicht, der Hindelanger Klettersteig war von uns beiden schon länger ausgeguckt worden, bisher hatte es aber aus verschiedenen Gründen noch nicht geklappt. Nach meinem Kurzausflug nach Oberstdorf im September sollte es nun aber endlich klappen. Da Andi jedoch nur eine Tour machen wollte, ohne Übernachtung, bin ich also selbst angereist. Nachdem ich am Freitag Abend noch auf einer Geburtstagsfeier war, ging's direkt im Anschluß gegen 23:30 auf die Autobahn gen Oberstdorf. Eine kurze Schlummerpause an einem Rastplatz bei Ulm, ein kleines Frühstück im Halbschlaf bei Oberstdorf, dann ging's kurz nach halb fünf per Bike hinauf Richtung Nebelhorn, wo ich später dann Andi und seinen Kumpel Martin treffen sollte. Wie so oft bei mir ging's also wieder mal nicht sonderlich erholsam in ein langes Wochenende, doch mir war's egal, Hauptsache noch mal drei schöne Tage in den Bergen. Ich wollte einfach noch mal einen schönen Saisonabschluß haben ...



	1. Tag:
Teil 1
	per Bike:Reute bei Oberstdorf - Schattenbergschanze - Vordere Seealpe - Edmund-Probst-Haus

	Stats:
	per Bike: 10,90 km - 6,4 km/h AVS - 1:42 h (04.35 - 07.30) - 16,2 km/h MAX - +1130/-120 hm



	Im Halbschlaf ging es also hinauf Richtung Nebelhorn. Bis zur Vorderen Seealpe ging das auch noch recht gut, wenngleich ich doch noch ziemlich müde war. Wenig später war es dann vorbei mit fahren, die brutal steile Rampe mit Steigungsspitzen bis etwa 40% kannte ich schon von meiner Tour im Jahr 2000. Dieses Mal versuchte ich auch nicht allzu lange gegen den Berg anzukämpfen, schließlich stand der Hindelanger Klettersteig noch bevor, der genug Kraft kosten würde. Kurz vorm Edmund-Probst-Haus ließ die Steigung dann etwas nach, so dass ich die letzten Meter fahrend bewältigen konnte. Es war nun auch schon halbwegs hell, was das Wachwerden begünstigte. Nachdem ich ich einen geeigneten Parkplatz fürs Bike gefunden hatte, schob ich ein kleines Frühstück ein und machte mich dann schließlich auf den Weiterweg gen Nebelhorn.



	1. Tag:
Teil 2
	zu Fuß: Edmund-Probst-Haus - Geißfuß - Gundfuß - Nebelhorn - Hindelanger Klettersteig - letzte Scharte vorm Großen Daumen - Koblat-Höhenweg - Edmund-Probst-Haus

	Stats:
	zu Fuß: 10:50 h (08.05 - 18.55) - +1080/-1080 hm



	Der Schlenker über Geißfuß und Gundfuß war wenig spaktakulär, da ich fast die ganze Zeit im Nebel unterwegs war. Die anfänglich schöne Morgenstimmung war gewichen und alles war grau in grau. Das angekündigte gute Wetter ließ also noch etwas auf sich warten. Naja, nicht zu ändern, so kraxelte ich also im Nebel zum Nebelhorn. Oben musste ich noch kurz warten, bis Andi und Martin in der Gondel angeschwebt kamen, dann ging's nach kleiner Lagebesprechung auch schon los zum Einstieg des Hindelanger Klettersteigs. Anfangs kraxelten wir noch ohne Sicherung, aber spätestens nach der ersten steilen Wand hatten wir alle unsere Sicherungsset an.

Wir hatten alle viel Spaß bei der Kraxelei über die Wengenköpfe. In stetigem Auf und Ab, aber in meistens interessanter und selten schwieriger Wegführung näherten wir uns Stück für Stück dem Großen Daumen. Der Abstecher auf diesen Gipfel musste jedoch zeitbedingt gestrichen werden, da Andi und Martin noch die letzte Gondel erwischen mussten. Am Ende der schönen Genußkletterei über den langen Grat trennten wir uns dann schließlich. Ich gönnte mir noch eine Rast, während die beiden schon zurück zur Seilbahn marschierten. Für mich schien der Abstecher zum Großen Daumen ebenfalls zu weit an diesem Tag, schließlich würde es auch schon recht früh dunkel werden und ich war ja nach wie vor recht müde. Also schwenkte ich schließlich auch auf den Koblat-Höhenweg ein und kam kurz vor Beginn des Sonnenuntergangs zum Edmund-Probst-Haus. Ich genoß das herrliche Schauspiel der untergehenden Sonne von meinem Logenplatz und freute mich sehr, dass ich mit meiner Zeitplanung so gut hingekommen war. Als es dann kalt wurde, raffte ich mich wieder auf und machte mein Bike für die Abfahrt fertig.



	1. Tag:
Teil 3
	per Bike: Edmund-Probst-Haus - Vordere Seealpe - Schattenbergschanze - Reute bei Oberstdorf

	Stats:
	per Bike: 10,90 km - 16,9 km/h AVS - 0:46 h (19.05 - 20.15) - 34,2 km/h MAX - +120/-1130 hm



	Die Abfahrt verlief ohne Zwischenfälle und war auch mit meiner normalen Cateye-Lampe kein Problem. Die steilen Rampen hinunter zu fahren war ein anspruchsvoller Test für die Bremsen, aber es klappte alles gut. In Oberstdorf angekommen, rollte ich zielstrebig zur nächsten Pizzeria, die ich schon bei der Auffahrt in der Fußgängerzone ausgemacht hatte. Nach kurzer Wartezeit konnte ich mich dann mit der dampfenden Pizza auf einer Bank in der Nähe niederlassen und nahm somit zumindest ein paar der verlorenen Kalorien wieder zu mir.

Nach dem guten Essen kurbelte ich noch das kleine Stück den Berg hinauf zu meinem Auto. Dort wurde noch die Ausrüstung verstaut und für den Folgetag alles zurecht gelegt, ein Schlummerbier konsumiert und dann kroch ich auch schon in meinen Schlafsack und döste ein. Nach diesem langen Tag Schlaf zu finden, war kein Kunststück, insgesamt war ich immerhin fast 15 h auf den Beinen gewesen ... Aber es war ein erlebnisreicher und nicht zuletzt auch aussichtsreicher Tag!



	2. Tag:
Teil 1
	Reute bei Oberstdorf - Walserschanz - Riezlern - Hirschegg - Mittelberg - Wildental - Fluchtalpe

	Stats:
	per Bike: 17,15 km - 11,0 km/h AVS - 1:33 h (07.30 - 09.25) - 39,6 km/h MAX - +570/-130 hm



	Anstatt mit dem Auto ins Kleinwalsertal zu fahren und von dort per pedes zu starten, nahm ich mein Bike und kurbelte auf stellenweise recht netten Wegen so weit es ging abseits der Straße bis zur Fluchtalpe. Durch den zeitigen Start am Morgen hatte ich ein paar Reserven nach hinten hin, denn wie lange ich für den Mindelheimer Klettersteig von der Seite aus benötigen würde, wusste ich nicht genau. Für alle Fälle hatte ich zumindest mal eine Taschenlampe dabei und etwas Geld, um ggf. noch direkt auf der Rückfahrt im Kleinwalsertal Abend zu essen. Beides sollte sich als sehr gute Entscheidung herausstellen ...



	2. Tag:
Teil 2
	Fluchtalpe - Fiderepasshütte - Mindelheimer Klettersteig - Kemptner Scharte - Hintere Wildenalm - Fluchtalpe

	Stats:
	zu Fuß: 10:25 h (09.50 - 20.15) - +1350/-1350 hm



	Der Aufstieg zur Fiderepasshütte zog sich etwas in die Länge und lag anfangs auch noch im Schatten, so dass es eine gewisse Zeit brauchte, bis mir warm wurde. Oben erwartete mich aber die Sonne und ich gönnte mir eine recht ausgiebige Rast auf der Wiese.

Der Weiterweg zum Einstieg des Mindelheimer Klettersteigs war nicht allzu schwierig, aber je höher man kam, umso mehr stieg die Vorfreude auf die Gratkraxelei.

Endlich am Einstieg angeklommen, zog ich mir mein Klettersteigset an und schon ging's los. Die Einstiegswand kostete wieder etwas Kraft, genau so hatte ich sie auch noch in Erinnerung von vor vier Jahren. In spannender Wegführung und mit Panorama-Garantie folgte ich also immer weiter dem Steig über die Schafalpenköpfe. Es passte einfach alles zusammen: Wetter, Aussicht und Tour.

Im zweiten Drittel des Steigs habe ich ein Pärchen getroffen, mit denen ich kurz ins Gespräch kam. Sie hatten noch nicht allzu viel Klettersteige gemacht, schlugen sich aber recht gut an diesem mittelschweren Steig. Durch meine zahlreichen Fotostopps ließ ich sie dann aber irgendwann ziehen, denn ich wollte am Schluß noch den Sonnenuntergang genießen und nicht schon den Abstieg ins Kleinwalsertal machen. Kurz vorm Kemptner Köpfle verlor ich sie dann aus den Augen, am Gipfel machte ich dann noch mal Rast und genoß die allerletzten Sonnenstrahlen und den inzwischen aufgegangenen Vollmond, bevor ich zur Kemptner Scharte abstieg um vom dort zurück zur Fluchtalpe zu marschieren. 

Kurz nach der Scharte traf ich die beiden dann wieder, sie hatten etwas unterhalb ebenfalls Rast gemacht. Sie fragten, ob wir nicht zusammen den Abstieg machen wollten, da es nun dunkel war. Ich war zwar an sich schneller bergab, aber mir war's recht, ich hatte Zeit. Also sind wir dann zu dritt mit Mondschein und Stirnlampe bzw. Maglite ins Tal abgestiegen. Das war ein unvergeßlicher Abstieg bei sternenklarer Nacht. Die beiden waren doch ziemlich fertig am Ende, ich war ja auch nicht mehr taufrisch, aber bei mir ging's insgesamt noch ganz gut. Zu unser aller Freude gab es zwischendrin noch mal eine Quelle, so dass wir alle noch mal ordentlich trinken konnten und die Flaschen füllen konnten. Das Mädel war nun wirklich kurz vorm Ende und es war einiges an Motivationskünsten notwendig, um ihr klar zu machen, dass sie schlecht sitzen bleiben könne ... Ich unterstützte ihren Freund in der Argumentation und lieferte regelmässig die aktuelle Höhe und die verbleibende Differenz bis zur Fluchtalpe. So haben wir uns also zu dritt bis zur Fluchtalpe durchgeschlagen, wo sich unsere Wege dann letztlich getrennt haben.



	2. Tag:
Teil 3
	Fluchtalpe - Wildental - Innere Wiesalpe - Hirschegg - Breitachweg - Riezlern - Reute bei Oberstdorf

	Stats:
	per Bike: 16,38 km - 17,0 km/h AVS - 0:57 h (20.50 - 22.35) - 59,4 km/h MAX - +130/-570 hm



	Während die beiden noch weiter zu Fuß ins Tal mußten um von dort dann noch nach Riezlern zu trampen oder ein Taxi zu nehmen, ging's für mich von der Fluchtalpe per Bike zurück gen Oberstdorf, so oft es ging auf ein paar netten Wegen entlang der Breitach. Cool! Auf den Nebenwegen durch den dunklen Wald stieß meine Lampe zwar an ihre Grenzen, aber witzig war es auf jeden Fall. Die Müdigkeit überfiel mich dann erst am Auto, das Schlummerbier hätte ich mir sparen können nach dieser Tour ... Wenigstens hatte ich unterwegs noch eine Pizza in Hirschegg bekommen, nach dem langen Tag mit Müsliriegeln, Äpfeln und Keksen war etwas Handfestes durchaus wohltuend.

So hatte ich an diesem Abend auch wiederum keine Problem einzuschlafen ...



	3. Tag:
Teil 1
	Reute bei Oberstdorf - Walserschanz - Außerschwende - Mahdtal

	Stats:
	per Bike: 8,22 km - 13,4 km/h AVS - 0:37 h (08.15 - 08.55) - 41,4 km/h MAX - +200/-50 hm



	Die letzte Tour bin ich dann etwas softer angegangen, ich habe in Ruhe gefrühstückt, noch ein bissl Musik im Auto gehört, dann bin ich gemütlich Richtung Mahdtal losgestrampelt. Wie lange die angedachte Tour tatsächlich dauern würde, wußte ich im Vorfeld nicht genau, da ich die Gehzeiten nur anhand der Karte schätzen konnte, aber ich ging davon aus noch vor der Dunkelheit zurück in Oberstdorf zu sein. Und für den Ernstfall war wieder mein Licht dabei ...



	3. Tag:
Teil 2
	Mahdtal - Naturbrücke - Au - Auenhütte - Ifenhütte - Hoher Ifen - Bergstation Ifen 2000 - Gottesackerplateau - Windecksattel - Mahdtal

	Stats:
	zu Fuß: 9:05 h (09.05 - 18.10) - +1530/-1530 hm



	Das gemütliche Warmlaufen zur Naturbrücke am Schwarzwasser entlang war nach den beiden langen Tagen zuvor recht angenehm, und dem entspannten Plätschern des Baches zuzuhören war ebenfalls nett. An der Auenhütte war es dann aber kurzzeitig vorbei mit der Idylle, denn zahlreiche Seilbahntouristen machten von der Bahn Gebrauch um Richtung Gottesackerplateau zu schweben ... Ich beschleunigte also meinen Schritt, um schnell wieder von dem Trubel wegzukommen. Ab der Ifenmulde wurde der Weg dann wieder interessanter und als ich erkannte, wie der genaue Wegverlauf auf den Hohen Ifen war, freute ich mich umso mehr, dass ich mich für diese Tour entschieden hatte. Der bis dato sehr einfache Steig machte einen Knick nach links und führte in steileren Serpentinen zur Felswand, um dort dann in die Felswand zu münden. Bis zum Ausstieg etwas unterhalb des Gipfelplateaus war der Steig zwar auch nicht besonders schwierig, aber Trittsicherheit war auf jeden Fall angebracht und hier und da das Drahtseil zu nutzen konnte man auch in Betracht ziehen. Auf jeden Fall machte die Kraaxelei durch die insgesamt sehr abweisend aussehende Felswand viel Spaß.

Als ich dann endlich gegen 13:45 auf dem Hohen Ifen stand und das herrliche Wetter genoß, hatte ich schon die Befürchtung, dass der Weiterweg über das Gottesackerplateau zu zeitintensiv werden würde, aber ich bin dann einfach etwas zügiger weitermarschiert, habe beim Abstieg vom Gipfel nicht gebummelt und bin nach einer weiteren Rast am Gottesackerplateau dann ohne Umschweife weiter zur vefallenen Gottesackeralm. An der ehemaligen Alm mußte ich noch mal eine Zwangspause einlegen, da es innen an meinem linken Knie zu zwicken begonnen hatte. Mist! Und irgendwie wollte es auch nach ein paar Minuten sitzen nicht besser werden ... Nach Behandlung mit Voltaren ging es also humpelnd und auf die Zähne beißend weiter, andere Optionen hatte ich sowieso nicht. Bis zur kleinen Scharte und zum Windecksattel mußte ich ziemlich kämpfen und versuchte das Bein nicht zu sehr zu belasten, dann wurde es unverhofft wieder besser und ich hatte fast keine Schmerzen mehr. Frohen Mutes marschierte ich also weiter.

Nach dem Windecksattel ging es in scheinbar nicht endenwollendem Abstieg den Hang hinunter. Am Hölloch vorbei, das ich mir irgendwie spektakulärer vorgestellt hatte, folgte ich dem Weg immer weiter hinab und kurz nach 18:00 war ich schließlich zurück an meinem Bike in der Nähe des Mahdtalhauses. Uff, das war dann doch wieder länger als gedacht ...



	3. Tag:
Teil 3
	Mahdtal - Außerschwende - Breitachweg - Walserschanz - Reute bei Oberstdorf

	Stats:
	per Bike: 9,48 km - 12,0 km/h AVS - 0:47 h (18.15 - 19.05) - 48,6 km/h MAX - +160/-310 hm



	Zwar war es dann doch schon recht weit gedämmert, als ich zurück nach Oberstdorf geradelt bin, aber nichtsdestotrotz habe ich es mir nicht nehmen lassen den Breitachweg zu wählen statt die Straße zu fahren. So habe ich noch ein paar kleine Trail-Einlagen (schmale glitschige Holzverbauungen am Ufer sowie ein paar Wurzeltrails) gehabt, bis ich dann kurz nach 19:00 endlich unbeschadet am Auto ankam.

So war ich also auch am dritten Tag wieder auf meine Kosten gekommen und bis auf mein Knie, dass temporär Probleme bereitet hat, lief alles ohne Schwierigkeiten.



	Bilanz:
	etwa 75 km per Bike, dabei ca. +2250 hm absolviert in 3 Tagen (23.10. - 25.10.2004)
zu Fuß etwa +4000 hm in 3 Tagen (23.10. - 25.10.2004)

	Stats:
	per Bike pro Tag durchschnittlich etwa 25,00 km und +750 hm
zu Fuß pro Tag durchschnittlich etwa +1300 hm



	Die gut 900 km Fahrerei haben sich voll gelohnt. Das Wetter war drei Tage lang bestens geeignet zum Bergsteigen, lediglich am Samstag vormittag war es noch etwas wolkenverhangen, danach hat's super gepaßt. Drei Nächte im Auto zu verbringen hatte zwar ehrlich gesagt nicht allzu viel mit Komfort zu tun, aber ich habe versucht das Beste daraus zu machen. Mit warmen Socken im Schlafsack eingemummelt, ein Stirnband gegen kalte Ohren und eine kalte Nase, so habe ich irgendwie die Nächte überstanden, wenngleich erholsamer Schlaf sicher etwas anderes ist. Naja, was soll's. Da die Hütten schon zu hatten und ich keine Ausrüstung für ein richtiges Biwak hatte und auch wenig Lust gehabt hätte, alle Lebensmittel und die Ausrüstung drei Tage mit mir rumzuschleppen, fiel die Entscheidung fürs Auto trotz allem recht schnell. Eine Pension schied aus, da ich morgens sehr zeitg los wollte und in der Regel dann kein Frühstück zu bekommen war. So hatte ich volle Flexibilität und war unabhängig. Im Nachhinein war es sicher eine gute Entscheidung das Auto als Basislager zu nutzen, so konnte ich immer mit Tagesrucksack losziehen, abends gab's frische Sachen, Essen und Trinken und natürlich gute Musik. My car is my castle 

Dass die Tour mit Andi und Martin so spontan zustanden gekommen ist, hat mich sehr gefreut. Ich war zunächst davon ausgegangen, dass ich alleine durch die Gegend ziehen würde, aber als sich ein paar Tage vor der Tour andeutete, dass das Wetter passt, war Andis Interesse dann auch geweckt und er sagte zu für den Hindelanger Klettersteig.

Die beiden Tage danach waren ebenfalls super, die Tour über Mindelheimer Klettersteig war das Highlight des Wochenendes. Im Herbst 2000 war dies mein erster Klettersteig, so schloß sich nun der Kreis nach vier Jahren wieder, in denen ich zahlreiche Grate, Klettersteige und Gipfel erklommen hatte. Das hätte ich mir damals sicher nicht träumen lassen, dass sich dieses Hobby so entwickelt ...

Der letzte Tag über den Hohen Ifen und das Gottesackerplateau war ein würdiger Abschluß für das schöne lange Wochenende. Mal ohne Klettersteigset unterwegs zu sein und weitestgehend auf "normalen" Wegen unterwegs zu sein war auch mal eine willkommende Abwechslung.

Nach Rückkkehr zum Auto und kleiner Stärkung ging's dann gegen 19:45 ab gen Heimat, mit ein paar Pausen und etwas Cola war ich in knapp 4:30 h wieder daheim.

Nach kurzer Nacht im heimischen Bett hatte mich am Folgetag die Arbeit wieder ... Irgendwie fehlte mir dort die frische Bergluft. Naja, nächstes Jahr wieder 





[bookmark: Bergsteigen_bei_Garmisch_2005]Bergsteigen bei Garmisch-Partenkirchen 2005



	Wieder einmal war ein schönes Wochenende für den Süden angekündigt, so dass ich mich sehr spontan am Donnerstag entschied am Tag darauf in die Berge aufzubrechen. Die spannende Frage war, wo man im Winter eine gute Tour machen könnte, bei der man ein nettes Gipfelerlebnis hat und auf einer Hütte übernachten kann. Nach kurzem Hin und Her fiel die Entscheidung, die Alpspitze bei Garmisch in Angriff zu nehmen und im Kreuzeckhaus zu übernachten. Von meiner Herbsttour 2001 in dieser Region kannte ich einige der Wege schon, da damals aber das Wetter nicht immer gut war, schien es mir reizvoll nun im Winter bei schönem Wetter noch mal auf der Alpspitze zu stehen. Die erforderlichen organisatorischen Dinge für die angedachte Tour mußten somit relativ flott über die Bühne gehen: ein paar Einkäufe erledigen, warme Klamotten und ein paar Zusatzdinge wie Steigeisen, Gamaschen und ein zweites Paar Handschuhe in den Rucksack, Lawinenlagebericht prüfen und schon konnte es los gehen.

Am Freitag Abend gegen 19:00 fuhr ich noch zu einer Freundin, die noch meine Goretex-Jacke hatte, von dort wollte ich dann direkt gen Garmisch weiterfahren. Aus dem kurzen Zwischenstopp wurde dann spontan ein abendfüllendes Programm, wir sind nach Darmstadt zu einer netten Veranstaltung gefahren, so dass wir erst gegen 01:30 wieder zurück waren ... Ooops, ich dachte, wir wären früher zurück  Allzu viel Schlaf war also kaum noch drin, ausser, ich würde erst am Morgen losfahren, aber damit würde ich einen halben Tag in den Bergen verschenken, das wollte ich auch nicht. Nun ja, also ging's dann wieder mal auf nächtliche Autofahrt. Mit ein paar Zwischenstopps und einem kleinen halbstündigen Nickerchen auf einem Rastplatz war ich gegen 08.00 endlich in Garmisch. Ufff. Nach kurzer Parkplatzsuche und kurzem Frühstück konnte es dann um 08:45 endlich los gehen. Ich war gespannt, wie meine erste Wintertour in den Alpen werden würde, doch ich war guter Dinge. Das Wetter war auf jeden Fall schon mal auf meiner Seite und die Müdigkeit würde früher oder später auch ein Stück weit verfliegen.



	1. Tag:
	Garmisch - Hammersbach - Höllentalklammhütte - Stangensteig - Höllentalangerhütte - Rinderweg - Rinderscharte - Osterfeldkopf - Hochalm - Kreuzeckhaus

	Stats:
	11:10 h (08.45 - 19.55) - +1680 hm/-750 hm



	Das Einlaufen von der Talstation der Kreueckbahn bis Hammersbach war durchaus wohltuend, um einigermaßen wach zu werden und schon mal ein wenig die schöne Wintersonne zu genießen. Ab Hammersbach ging's dann auf stellenweise recht vereistem Wanderweg in vielen Kehren durch den Wald, bis ich endlich am Abzweig zur Höllentalklamm ankam. Ein kurzer Abstecher zur Höllentalklamm-Eingangshütte mußte auch sein, wenngleich die Klamm im Winter gesperrt war. Naja, das wußte ich ja vorher, also ging's nach kurzer Rast wieder die paar Meter zurück und dann in etlichen Serpentinen hinauf zum Stangensteig. Dieser Steig verlangte unter den winterlichen Bedingungen absolute Trittsicherheit und nach einigen Metern auch den Einsatz von Steigeisen, alles andere wäre doch sehr fahrlässig gewesen. Die Aussicht war super, doch richtig genießen konnte ich sie erst, nachdem das schwierigste Wegstück mit einigen Schneewächten, die man überschreiten mußte, erfolgreich hinter mir lag. Somit hatte ich schon mal einen Vorgeschmack, wie ein verhältnismäßig leichter Steig im Winter doch deutlich schwieriger sein kann als im Sommer ... Nach Entledigung von den Steigeisen und mümmeln eines Müsliriegels stapfte ich fortan durch etwas tieferen Schnee, bis ich schließlich zur Klammbrücke hoch oben über der Schlucht kam, von der sich mir ein atemberaubender Tiefblick bot. Von dort marschierte ich weiter durch den nach und nach noch tiefer werdenden Schnee, so dass ich auch irgendwann beschloß die Gamaschen überzuziehen. Einigermaßen gut im Tritt, aber doch schon etwas erschöpft kam ich schließlich gegen 13:15 zur Höllentalangerhütte, an der ich mir eine etwas längere Rast gönnte. Leider drang die Sonne nicht bis dort hinten vor, so dass es langsam begann kalt zu werden, aber allzu lange wollte ich sowieso nicht dort bleiben. 

Nun war die Frage, welchen Weg ich weitergehe. Nach einigem Hin und Her und Kartenstudium wurde mir klar, dass man bei dem Tiefschnee und ohne Spur sehr lange unterwegs sein würde und die Orientierung etwas schwieriger werden könnte. Das Etappenziel Kreuzeckhaus hätte ich auch aufgeben und wieder zurück zum Auto marschieren können, aber zum einen hätte ich dann eine ungemütliche Nacht im Auto verbracht, hätte exakt den gleichen Weg wieder zurück marschieren müssen und wäre dem Ziel Alpspitze damit keinen Meter näher gekommen ... Somit beschloß ich den Weg zur Rinderscharte in Angriff zu nehmen, den ich bereits von meiner Herbsttour 2001 kannte, um dann von dort zum Kreuzeckhaus abzusteigen. Anstrengend ging es durch den tiefen Schnee, doch die Steigung war noch halbwegs erträglich und der Wegverlauf war noch relativ klar zu erkennen. Nach einigen Minuten kam ich jedoch auf dem schmalen Steig an eine kleine Schlucht, über die normalerweise eine Brücke führt. Im Winter war diese jedoch nicht vorhanden, vermutlich wurde sie wegen Lawinengefahr und Steinschlag zum Ende der Saison abgebaut, auf jeden Fall sah ich sie auf der anderen Seite der Schlucht liegen. Nun machte auch das Schild unten an der Hütte Sinn, auf dem etwas von Wegsperrung gestanden hatte, wobei ich das eher für den hinteren Teil des Weges zu den Knappenhäusern interpretiert hatte, auf dem Wegverlauf bis zum Abzweig zur Rinderscharte hatte ich zumindest keine Stelle im Kopf, die im Winter gesperrt sein könnte. Die Brücke hatte ich jedoch nicht auf der Rechnung ... Hmmm, sollte ich nun zum Rückzug gezwungen sein? Direkt an der Stelle, wo es eigentlich über die Schlucht ging, gab es keine Chance zur Querung, aber ich sah ein paar Tierspuren die ein paar Meter weiter steil den Hang hinunterführten und auf der anderen Seite ebenso steil wieder hinauf. Der Plan war somit also klar, nämlich immer den Tierspuren nach ... Der Abstieg in die Schlucht war noch relativ gut machbar, die Querung verlangte an einer ausgesetzten Stelle etwas Überwindung, vor allem, als es dann auf der Gegenseite mit wenigen Trittmöglichkeiten den verschneiten Hang wieder hinauf ging. Doch mit der nötigen Aufmerksamkeit und etwas Klettergeschick habe ich letztlich die Passage gut gemeistert und konnte meinen Weg fortsetzen. Gegen 14:30 war ich dann endlich am Abzweig zu den Knappenhäusern, wobei mein Weg zur Rinderscharte dann abging. Nach den bisherigen Anstrengungen war wieder mal eine Rast fällig, ein Apfel und etwas zu trinken spendeten wieder ein wenig Kraft.

Der nun folgende Aufstieg zur Rinderscharte sollte es noch in sich haben, wobei ich ehrlich gesagt nicht damit gerechnet hatte, dass es so heftig werden würde, vom Herbst 2001 hatte ich die Passage nur noch schwach im Kopf, aber allzu schlimm konnte sie demnach nicht gewesen sein. Der Wegverluaf war vielfach nicht mehr allzu gut zu erkennen und der Schnee war oft hüfttief, so dass ich nicht selten entsprechend tief im Schnee versank und mühsam vorwärts spuren mußte. Doch gerade nach der etwas heiklen Querung der Schlucht ohne Brücke wollte ich nicht mehr zurück, auch von der Zeit her war trotz allem der Weg über die Rinderscharte zum Kreuzeckhaus noch kürzer als der Rückweg zurück zum Auto ... Ich konnte die Rinderscharte ja schon sehen, wenngleich sie kaum näher zu kommen schien bei meiner Aufstiegsgeschwindigkeit ... So kämpfte ich mich also Meter für Meter voran, wobei ich ziemlich am schnaufen war. Irgendwann wurde mir auch bald klar, dass ich vor Einbruch der Dunkelheit nie und nimmer oben an der Scharte sein würde, also versuchte ich mir den Wegverlauf, so ich ihn denn erahnte, so gut es geht anhand des Geländes einzuprägen. Wenig später war es dann soweit, dass die Abenddämmerung erloschen war und ich meine Taschenlampe hervorholen mußte. Meine Handschuhe waren inzwischen steif geforen, da ich fast nonstop mit den Händen im Schnee gewühlt und mich so mühsam den Hang hinauf gearbeitet hatte ... In dieser Situation war ich sehr froh, dass ich ein paar Ersatzhandschuhe dabei hatte, die wasserdicht waren und mir die langsam aber sicher die eingefrorenen Fingerkuppen wieder auftauten und warm hielten. Gegen 18:00 hatte ich es dann endlich geschafft, nach hartem, fast 5-stündigem Kampf im Tiefschnee war ich endlich an der Rinderscharte, ehrlich gesagt ziemlich ausgepowert. Dennoch machte sich eine gewisse Art von Erleichterung breit, auch wenn ich ja noch ein gutes Stück zum Kreuzeckhaus vor mir hatte, doch ich wußte nun, dass das Ende absehbar war und dass ich nun in aller Ruhe den restlichen Weg dorthin antreten könnte. Dunkel war es sowieso schon, von daher kam es auf ein paar Minuten nun auch nicht mehr an ...

Als ich vor mehr als 3 Jahren das letzte Mal dort oben gestanden hatte, war es zwar neblig gewesen, aber dennoch war der Weiterweg von der Scharte damals kein Problem gewesen. In der Dunkelheit stand ich zunächst ein wenig ratlos da, denn der eine Weg ging in leichter Kraxelei den linken Bergrücken hinauf und geradeaus fand ich zwar ein paar Spuren, die jedoch bald sehr steil in eine Rinne hinabführten und deren weiteren Verlauf ich nicht verfolgen konnte. So beschloß ich also zunächst dem Grat zu folgen und kraxelte im Ier-Gelände bis zu einer kleinen Anhöhe. Von dort hatte ich eine wunderbare Aussicht auf Garmisch bei Nacht, auch sah ich ein paar entfernte Lichter am Hang, von denen eines sicherlich das Kreuzeckhaus war. Ich sah auch die Gipfelstation am Osterfelderkopf, doch von meinem Standplatz aus ging kein direkter Weg hinunter, das Gelände war steil abfallend und eine nächtliche Klettertour in unbekanntem Gelände war das letzte, was ich anstrebte ... Also kraxelte ich wieder zurück zur Scharte und versuchte mein Glück doch geradeaus. Schließlich stieg ich dann auch in die steile Rinne ab, denn von dort müßte nach der Beurteilung von oben der Weg im Bogen um den Fels herumführen und dann zum Osterfelderkopf leiten. Und in der Tat, nachdem ich die Rinne ein kleines Stück weiter hinab gerutscht war, konnte ich die Gipfelstation erkennen und marschierte zügigen Schritts hinüber. Ufff, das war auch geschafft. Dort mußte erst mal ein Müsliriegel her, ich hatte ziemlichen Hunger, ebenso nuckelte ich ziemlich ausgelaugt an meiner Trinkflasche, deren Inhalt zwar schon langsam am Einfrieren war, aber trotz allem noch genießbar war ...

Der restliche Abstieg zum Kreuzeckhaus war mir noch halbwegs gut im Gedächtnis von der Tour vor 3 1/2 Jahren, so dass die Wegfindung kein Problem darstellte und ich schließlich über die Skipiste bzw. den Ziehweg gegen 20:00 dort ankam. Allzu lange hätte ich auch nicht mehr weiter laufen wollen, für den ersten Tag war das schon ein sehr ordentliches Programm gewesen.

Das "Einchecken" war schnell erledigt, zwar hatte ich keine Reservierung, aber ich hatte trotzdem das gesamte Lager für mich, das kam mir sehr entgegen. Nach den nötigsten Räumereien und Benutzung der Waschmöglichkeiten ging's dann endlich zum wohlverdienten Abendessen. Ein Teller Spaghetti und ein Bier sorgten wieder für Energie-Nachschub, in geselliger Runde verbrachte ich mit einigen anderen Skigästen einen netten, wenn auch kurzen Hüttenabend, denn gegen 21:30 zog es mich dann ins Bett. Nach dem langen Tag war ich hundemüde und da ich für den kommenden Tag nach wie vor die Alpspitze eingeplant hatte, war auch ein zeitiger Aufbruch gegen 6:30 vorgesehen, um nach hinten etwas Luft zu haben. Ein paar SMS und Telefonate waren gerade noch drin, dann kroch ich in meinen Hüttenschlafsack und befand mich wenig später im Land der Träume ...



	2. Tag:
	Kreuzeckhaus - Hochalm - Bernadeienlift - Osterfelderkopf - Nordwandsteig - Nordwand-Ferrata - Alpspitze - Ostgrat - Schöne Gänge - Bernadeienlift - Hochalm - Kreuzalm - Tröglhütte - Garmisch

	Stats:
	10:25 h (06.25 - 16.50) - +1120 hm/-2050 hm



	Entgegen meinen Befürchtungen kam ich recht gut aus den Federn, zwar dauerte es, bis ich alles zusammengepackt hatte und bis ich zumindest zwei Scheiben Schwarzbrot gefuttert hatte, denn allzu groß war mein Hunger irgendwie nicht, aber wenigstens war ich gegen 6:30 draußen und konnte bei schönem Mondschein den Weg hinauf Richtung Osterfelderkopf in Angriff nehmen. An der Hochalm konnte ich die herrliche Morgendämmerung im Tal in vollen Zügen genießen, bevor ich mich dann der Skipiste folgend zum Bernardeienlift bewegte um von dort zum Osterfelderkopf zu queren. Gegen 08:30 und nach etlichen schönen Fotos in der gelb-rötlich schimmernden Morgensonne nahm ich dann auch mein zweites Frühstück zu mir, auf Schwarzbrot hatte ich zwar immer noch keinen Huinger, aber ich verdrückte trotzdem noch zwei Scheiben und zwei Müsliriegel hinterher.

Gut gestärkt war ich nun auf dem Sprung meinen Weiterweg zur Alpspitze anzutreten, als mich ein anderer Solo-Geher, der mit der ersten Seilbahn hinaufgekommen war, ansprach, wo es denn genau zur Alpspitze gehen würde. Ich erklärte ihm die verschiedenen Wegmöglichkeiten und er marschierte los, während ich noch meinen Rucksack zusammenpackte. Wenig später ging's dann auch bei mir los. Die nächsten Gondeln mit Skitouristen kamen heran, so dass es höchste Zeit war das Feld zu räumen ...

Zunächst ging es einer unscheinbaren Trittspur folgend unterhalb der Felswand entlang, dem Nordwandsteig folgend. Nach kurzem traf ich dann den anderen Bergkameraden wieder, der überlegte, wo der Weg weiter geht. Am Einstieg zur Nordwand-Ferrate angekommen stand ein Schild "gesperrt", die wenigen Trittspuren leiteten ein Stück weiter hinter einem Felsen den Hang hinauf. Er folgte den Spuren und ich folgte ihnen ebenfalls, bis wir schließlich nach ein paar Minuten und etwas Kraxelei im Tiefschnee an eine große Eisenleiter kamen. Die Passage kam mir ziemlich bekannt vor, war doch ein Foto davon in meinem Klettersteigführer. Wir waren also doch auf der Nordwand-Ferrata gelandet, wobei ich zunächst annahm, dass wir dem Nordwandsteig "unten rum" folgen würden um dann über den Ostgrat die Alpspitze zu erreichen. Zwar waren die Bedingungen nicht allzu leicht, da recht häufig das Drahtseil unterm Schnee versunken war und man somit frei kraxeln mußte, aber das ging schon in Ordnung. Bessere Alternativen hatten wir nicht, und da ja eine Spur vorhanden war, wenngleich wir die ersten Gipfelaspiranten an dem Tag auf diesem Weg waren, beschlosen wir die Tour zusammen fortzusetzen. Nachdem wir uns beide im Steigbuch verewigt hatten und wir einen Happen gegessen hatten, stieg Patrick vorneweg und ich folgte in etwas Abstand. So arbeiteten wir uns recht zügig durch den Mittelteil des Klettersteigs, in dem sich erstaunlich wenig Schnee gehalten hatte. Stellenweise waren die Tritte etwas rutschig und das Drahtseil bot ehrlich gesagt nicht sonderlich viel Grip, aber man konnte auch so relativ gut klettern. Zwei steilere Passagen erforderten noch mal gute Konzentration, denn es galt brauchbare Tritte in den Schnee zu schlagen und der Route des fast nonstop unter dem Schnee begrabenen Drahtseils zu folgen. Ein Eispickel hätte treue Dienste leisten können, hätte man doch einen weiteren Fixpunkt gehabt beim Klettern. Ohne diesen verließen wir uns auf die Tritte und stabilisierten uns ein wenig mit den Händen im Schnee, was auch relativ gut funktionierte. Im oberen Teil ging es nochmal ein wenig im Zickzack durch die Felswand, einem straffen Drahtseil folgend, bis wir über einige Eisentritte den Ausstieg des Klettersteigs erreichten und über einen kleinen Firnaufschwung zum Gipfel stapften.

Die Aussicht von der Alpspitze war sagenhaft, nicht nur ins Tal hinunter bot sich einem ein wunderbarer Ausblick, auch hinüber zur Zugspitze, zu den Waxensteinen und zum Jubiläumsgrat. Einfach genial! Das Wetter war voll auf unserer Seite und so machten wir mehr als eine Stunde Rast am Gipfel, genossen das Panorama und futterten, was der Rucksack noch hergab. Gegen 12:30 brachen wir dann zum Abstieg auf, im Gegensatz zu allen anderen, die inzwischen mit Tourenski den Gipfel erreicht hatten und die die anspruchsvolle Abfahrt talwärts absolvierten, galt es für uns den Ostgrat per pedes zu meistern. In einigen Serpentinen schlängelten wir uns den Tiefschneehang hinunter, bis wir dann schließlich dem Sommerweg folgen konnten. Die Markierungen waren zwar selten zu erblicken, aber zum einen hatte ich den Grat noch recht gut im Gedächtnis, und zum andern gab es auch ein paar Spuren von Skitouren-Gehern, die sich über den Ostgrat zur Alpspitze hinauf durchgeschlagen hatten. Zwei ausgesetzte Schneegrat-Passagen forderten eine gute Trittwahl, um nicht seitlich in den Abgrund zu stürzen, doch wir kamen recht gut mit den erschwerten Bedingungen zurecht. Gegen 14:00 waren wir schließlich am Fuße des Oberkars angekommen und nun stellte sich die Frage, wie wir weitergehen. Patrick wollte rüber zur Bergstation der Seilbahn, um damit zu Tal zu schweben, ich wollte den Abstieg zu Fuß absolvieren. Zunächst ging ich davon aus, dass man dem Nordwandsteig folgen könne hinüber zum Osterfelderkopf, doch es war keine Spur vorhanden und die kurzen Leiterpassagen konnten wir nur etliche Höhenmeter über uns erkennen, wobei diese bei den Schneebedingungen nicht sonderlich verlockend aussahen. Die Alternative war der Abstieg über den Klettersteig der Schönen Gänge und dann vom Fuß der Felswand in der Nähe des Bernardeienlifts hinüber zur Gipfelstation zu queren, wie ich das bereits am Morgen gemacht hatte. Für mich hätte auch die Chance bestanden direkt weiter geradeaus abzusteigen und mit etwas mehr Zeitaufwand, aber dafür auf einfachem Weg, zu Tal zu kommen. Nach kurzem Beratschlagen beschloß Patrick den Klettersteig anzugehen, und da ich ihn nicht alleine absteigen lassen wollte, willigte ich ein ebenfalls dort hinabzusteigen.

Laut Klettersteigführer sollte der Steig stellenweise luftig, aber gut gesichert und nicht allzu schwer sein. Im oberen Teil kamen wir gut voran, das Drahtseil war an zahlreichen Stellen nicht greifbar, so dass wir so absteigen mußten und wieder auf selbstgehauene Tritte angewiesen waren. Im Mittelteil wurde es etwas heikel, denn zusätzlich zum nur selten Hilfe spendenden Drahtseil kam etwas Blankeis hinzu. An einer von oben alles andere als übersichtlichen Stelle, an der man sich oben an einem Eisenstift festhielt, dann aber nach unten hin nicht sehen konnte, wo die Tritte waren und somit erst mal etwas im Leeren stocherte, bis man wieder einen Tritt gefunden hatte, war unverhofft eine große Platte mit Blankeis anstatt des erhofften Tritts ... Patrick hatte zum Glück das Drahtseil ergriffen und war dann wohl ein Stück daran runtergerutscht, da sein Fuß auf dem Eis keinen Halt gefunden hatte ... Da mußte er auch erst mal tief durchatmen, sonderlich angenehm war diese Passage nicht. Nachdem ich von ihm vorgewarnt war, mußte auch ich über diese vereiste Passage kraxeln. Das Drahtseil bot so gut wie keinen Grip bei den Bedingungen und einen guten Tritt zu finden im Abstieg war nicht gerade leicht. Vermutlich nicht gerade grazil wirkend, aber zumindest halbwegs sicher fühlend, ließ ich schließlich den oberen Eisenstift los und ließ mich am Drahtseil hinabgleiten, während ich mit einem Fuß auf einem recht kleinen Tritt Halt gefunden hatte und mit dem anderen auf der Suche nach einem guten Stand war. Ich war froh, als diese Passage hinter mir lag und das Gelände etwas besser zu begehen war. Nach wie vor etwas ausgesetzt, aber einfacher zu begehen aufgrund des etwas tieferen Schnees schlängelten wir uns langsam aber sicher hinab Richtung Skipiste. Das Schlimmste lag hinter uns und das fast ebene Tiefschneefeld nach Erreichen des Wandfußes, das uns hinüber zur Skipiste führte, war dann auch kein Problem mehr. Wir hatten es also geschafft!

Nach dieser schönen, unverhofft gemeinsam absolvierten Tour, trennten sich unsere Wege, Patrick marschierte hinüber zur Gipfelstation der Seilbahn und ich folgte der Skipiste zur Hochalm und von dort dem Winterwanderweg Richtung Kreuzeckhaus. Von dort ging es hinab zur Tröglhütte und dann teilweise auf Wanderwegen, die jedoch häufig sehr vereist waren, so dass ich mich noch mehrfach fast unfreiwillig hingelegt hätte bzw. häufiger am Rand der Skipiste, die in der Regel einfacher zu begehen war, zurück zur Talstation der Kreuzeckbahn.

Kurz vor 17:00 erreichte ich mein Auto und wie es der Zufall wollte, war das Auto, das direkt neben mir stand, das von Patrick! Er war quasi zeitgleich mit mir unten angekommen. Wir plauderten noch kurz, dann fuhr er heimwärts, während ich mich noch in aller Ruhe umzog, etwas zu Essen und Trinken aus dem Kofferraum herauskramte und ein wenig Musik hörte.

Mit vielen tollen Eindrücken von dieser Wintertour im Gepäck machte ich mich dann auch wenig später an die Heimreise, bei der ich mal wieder bei Andi in Heidenheim Zwischenstopp machte und noch einen sehr netten Abend verbrachte, bevor es dann morgens zeitig zurück gen Frankfurt ging und ich gegen 11:00 wieder im Büro anzutreten hatte ...



	Bilanz:
	etwa +2800 hm in 2 Tagen (15.01. - 16.01.2005) absolviert

	Stats:
	pro Tag durchschnittlich etwa +1400 hm



	Als Fazit dieser Tour bleibt festzuhalten, dass Wintertouren deutlich anstrengender sind als Sommer- oder Herbsttouren. Die Tage sind viel kürzer und die kalten Temperaturen merkt man früher oder später auch. Vor allem am ersten Tag beim stundenlangen Aufstieg von der Höllentalangerhütte zur Rinderscharte war Durchhaltevermögen gefragt. Insgesamt war es eine traumhafte Tour, von der ich viele wunderbare Erinnerungen mit nach Hause genommen habe. Fast bei allen Auf- und Abstiegen war es aber auch um einiges schwieriger als bei nicht-winterlichen Bedingungen, Eis und Schnee machten den Stangensteig, den langen Aufstieg zur Rinderscharte, die Nordwand-Ferrata und den langen Abstieg über den Alpspitz-Ostgrat sowie die Schönen Gänge stellenweise extrem anstrengend. Absolute Trittsicherheit war unabdingbar, Fehltritte hätten vielfach keine guten Folgen gehabt. Kurz nach der Tour habe ich mir dann auch ein paar Schneeschuhe gekauft, die hätten mir unterwegs schon sehr gute Dienste geleistet, doch so kurzfristig konnte ich keine mehr organisieren ... Für kommende Wintertouren bleibt mir dann zumindest das äußerst kräftezehrende Stapfen im Tiefschnee erspart, ein Eispickel ist für ähnliche Touren sicherlich auch eine hilfreiche Option. Alles zusammen genommen war der Trip aber auf jeden Fall eine feine Sache, eine interessante Erfahrung und sicherlich nicht die letzte Wintertour für mich. Solange man die Tourenziele den äußeren Bedingungen und seinen eigenen Fähigkeiten anpaßt, daheim eine gewissenhafte Planung der Route vornimmt und mit der nötigen Besonnenheit an die Sache rangeht, sind winterliche Touren auf jeden Fall eine tolle Sache. Man muß ja nicht zwangsläufig von November bis zum Frühling aufs Bergerlebnis verzichten 





[bookmark: Bergsteigen_in_den_Ötztaler_Alpen_2005]Bergsteigen in den Ötztaler Alpen 2005


	Nach der tollen Wintertour bei Garmisch hatte ich mir spontan ein paar Schneeschuhe gekauft, die ich dann auch mal im alpinen Gelände nutzen wollte, und nicht nur um daheim im recht schneearmen Taunus etwas durch die Gegend zu stapfen. Nach längerer Recherche blieb ich irgendwie bei den Ötztaler Alpen hängen, die ich bisher noch nicht zu Fuß erkundet hatte. Nicht zuletzt durch einen Artikel im DAV-Panoramaheft und einen "Bergauf, bergab"-Bericht auf BR3 motiviert machte ich mich an die Planung einer gut einwöchigen Rundtour in den Ötztaler Alpen. Dabei suchte ich mir interessante Gipfel raus, die ich auch solo und mit Schneeschuhen statt Tourenski absolvieren konnte. Von den Anforderungen setzte ich das Maximum auf PD und Klettern im II. Grad, außerdem schloß ich besonders spaltenreiche Gletscher gleich aus, da man sein Glück nicht unnötig herausfordern sollte ...

Schließlich standen als Eckpfeiler der Tour der Similaun, die Fineilspitze und die Wildspitze als Finale, die ich aus persönlichen Gründen unbedingt einmal besteigen wollte. An sich dachte ich zwar immer an eine Sommerbesteigung, aber was soll's, ich traute mir die Unternehmung auch im Winter zu. Bevor es dann endlich los gehen sollte, sammelte ich noch ein paar Informationen aus dem Internet und prüfte regelmässig die Wetter- und Lawinenlageberichte, um einen guten Eindruck von der Situation zu haben, ausserdem informierte ich mich länger über Lawinenkunde. Natürlich kaufte ich mir auch die neuesten DAV-Karten der Region. Mit mittelmässigen Wetteraussichten startete ich dann nach langer Warterei endlich zur Tour. Erst machte ich noch Zwischenstopp in München bei meinem Bruder, am nächsten Morgen ging es dann per Zug weiter ins Ötztal, von dort mit einem Bus nach Sölden und dann noch mal mit dem Bus nach Vent. Guter Dinge, aber anfangs doch etwas unter dem schweren Rucksack keuchend, ging es voller Vorfreude auf eine schöne Hochtouren-Woche hinauf Richtung Martin-Busch-Hütte. Ich war sehr gespannt, was mich erwarten würde ...



	1. Tag:
	Vent - Schäferhütte - Martin-Busch-Hütte

	Stats:
	3:50 h (14.00 - 17.50) - +620 hm/-30 hm



	...



	2. Tag:
Teil 1
	Martin-Buschhütte - Niederjochferner - Similaunhütte

	Stats:
	2:40 h (06.40 - 09.20) - +530 hm/-10 hm



	...



	2. Tag:
Teil 2
	Similaunhütte - Niederjochferner - Similaun - Niederjochferner - Similaunhütte

	Stats:
	4:30 h (12.20 - 16.50) - +600 hm/-600 hm



	...



	3. Tag:
	Similaunhütte - Niederjochferner - Ötzi-Fundstelle - Hauslabjoch - Fineilspitze über NO-Grat - Hauslabjoch - Hochjochferner - Hochjoch-Hospiz

	Stats:
	8:15 h (07.05 - 15.20) - +750 hm/-1340 hm



	...



	4. Tag:
	Hochjoch-Hospiz - Deloretteweg - Kesselwandferner - Brandenburger Haus - Dahmannspitze - Brandenburger Haus - Kesselwandferner - Deloretteweg - Hochjoch-Hospiz

	Stats:
	09:25 h (08.05 - 17.30) - +1170 hm/-1170 hm



	...



	5. Tag:
	Hochjoch-Hospiz - Aufstieg Richtung Guslarspitzen (abgebrochen) - Sommerweg 919 Richtung Vernagthütte (abgebrochen) - Hochjoch-Hospiz - Titzenthalerweg - Talstation Materialseilbahn Vernagthütte - Am Plattei - Vernagthütte

	Stats:
	10:05 h (08.40 - 18.45) - +1260 hm/-920 hm



	...



	6. Tag:
	Vernagthütte - Vernagtferner - Brochkogeljoch - Taschachferner - Südgipfel Wildspitze - Taschachferner - Brochkogeljoch - Vernagtferner - Vernagthütte

	Stats:
	9:50 h (07.15 - 17.05) - +1250 hm/-1250 hm



	...



	7. Tag:
	Vernagthütte - Am Plattei - Talstation Materialseilbahn Vernagthütte - Rofenhöfe - Vent

	Stats:
	2:15 h (07.50 - 10.05) - +50 hm/-910 hm



	...



	Bilanz:
	etwa +6230 hm in 7 Tagen (24.03. - 30.03.2005) absolviert

	Stats:
	pro Tag durchschnittlich etwa +890 hm



	Die Woche verlief insgesamt richtig gut und ich habe viel Spaß gehabt. Das Wetter war nicht ganz schlecht, aber auch nicht sonderlich gut, von Whiteout am Hochjochferner und dichtem Nebel an der Fineilspitze bis zu klasse Bedingungen am Similaun und an der Dahmannspitze war alles dabei. Die Besteigung der Wildspitze erfolgte leider auch unter erschwerten Bedingungen, die Sicht war nach anfänglichem Sonnenschein fast nur noch schlecht und die Orientierung war nicht immer einfach auf dem Gletscher, wenn die Spur verweht war. Der Gipfelgrat war leicht vereist, doch mit Steigeisen und besonnener Kletterei kam ich recht gut rauf und auch wieder runter. Ich war auf jeden Fall sehr glücklich, den Gipfel erreicht zu haben, mit 3770 m der höchste Berg, auf dem ich bis dato gewesen bin.

Auf der Tour habe ich einige nette Leute getroffen, mit denen ich ein paar Teilstücke der Tour zusammen absolviert habe, wenngleich ich ja an sich solo unterwegs war. Bis auf eine Ausnahme waren zwar alle anderen mit Tourenski unterwegs, doch bergauf machte das kaum einen Unterschied, an den Gipfelgraten auch nicht und bergab ließ ich mir so oder so etwas Zeit. Spätestens in den Hütten traf man - je nach Routenverlauf - den einen oder anderen dann wieder und saß gesellig beisammen, so dass ich eine gute Zeit hatte.

Ich bin mir recht sicher, dass ich auch in Zukunft noch mal eine solche Hochtour im Winter machen werde, aber konkret hbe ich noch nichts ins Auge gefaßt. Die winterliche Landschaft auf mehr als 3000 m zu erwandern und die Gipfel unter winterlichen Bedingungen zu ersteigen ist einfach ein tolles, intensives Erlebnis - die nötige Ausrüstung, das entsprechende bergsteigerische Können und eine brauchbare Wetter- und Lawinensituation vorausgesetzt. Im Zweifelsfall einfach immer eine etwas leichtere Tour planen als bei sommerlichen Verhältnissen, genug Zeitreserven einplanen und nicht zu viel riskieren. Getreu diesem Motto werde ich mal schauen, wohin es mich 2006 verschlägt 





[bookmark: Biken_Bergsteigen_am_Gardasee_2005_1]Biken & Bergsteigen am Gardasee 2005 1


	Spontane Aktionen sind häufig die besten. Getreu diesem Motto entschied ich mich am 03.05. zwei Tage später für das lange Wochenende über Himmelfahrt mit Kati, ihrem Freund und noch einigen Freunden der beiden an den Gardasee zu fahren. An sich wollte ich zunächst irgendwo in die nördlichen Alpen, doch die Wetterprognosen waren für ganz Deutschland und die nördlichen Alpen ziemlich mies, um es vorsichtig auszudrücken. Für den Gardasee hingegen waren die Aussichten mit 20-25 °C und viel Sonne nur allzu verlockend. Die anderen hatten ihren Aufenthalt schon länger geplant und ein nettes Quartier in Torbole reserviert, aber in der Jugendherberge in Riva bekam ich wie schon so oft in der Vergangenheit auch ganz kurzfristig noch ein Bett. Somit wurde alles Notwendige in einer Nacht- und Nebelaktion in die Wege geleitet, der Montag wurde auch noch als freier Tag herangezogen, um noch einen Tag mehr zu haben und der zu befürchtenden Rückreisewelle aus dem Weg zu gehen, und schon konnte es am Mittwoch nachmittag los gehen gen München, wo noch mal ein Zwischenstopp bei meinem Bruder angesagt war. Nach sehr kurzem Schlaf war die Nacht um 02:00 dann auch schon wieder vorbei, und ich begann zwar etwas müde, aber dafür auf wie leergefegten Straßen, gemütlich Richtung Gardasee zu fahren. Gegen 07:30 war ich bei Rovereto und entschied mich als Auftakt spontan zu einer Klettersteig-Tour an der Ostseite des Monte Baldos, die ich schon länger mal ins Auge gefaßt hatte. Auf der Durchreise war dies nun lediglich ein kleiner Abstecher, und so konnte es nach einem kleinen Frühstück schließlich kurz nach halb zehn los gehen in der wärmenden Frühlingssonne.



	1. Tag:
Teil 1
	Zu Fuß: Nähe Avio - Cascata Preafessa - Via Ferrata Gerardo Sega - Madonna delle Neve - Nähe Cascata Preafessa - Nähe Avio

	Stats:
	Zu Fuß: 5:45 h (09.40 - 15.25) - +1060 hm/-1060 hm



	Landschaftlich war dies eine sehr nette Runde, besonders den riesigen Wasserfall und die gigantische Felsapis vergißt man nicht mehr so schnell. Der Klettersteig an sich ist nicht sonderlich schwer, die Felsbänder machten stellenweise richtig Laune, ohne, dass sie zu anspruchsvoll wurden. Für den Auftakt war das genau richtig. Dass man oben dann auf einem Forstweg mündet, hat in meinen Augen nicht gestört. Auf dem Rückweg von Madonna delle Neve konnte ich noch ein paar Bergkameraden bei der Wegsuche zum Klettersteig helfen, da sie irgendwie den Einstieg nicht gefunden hatten. Wie sich zeigte, hätten sie lediglich den Weg noch ein paar Kehren weiter absteigen müssen, dann wären sie am beschilderten Abzweig zum Cascata Preafessa und zum Klettersteig angekommen ... Nach kurzer Verabschiedung ging es dann wieder zügig talwärts zum Auto.

Ich denke, man könnte die Runde auch super als Bike & Hike-Tour durchziehen, mit Start per Bike im Tal Nähe Avio (Parkplatz an der Bachbrücke), Auffahrt über die Straße bis Madonna delle Neve, ab dort per pedes die gut 350 hm runter zum Wasserfall, dann die Klettersteig-Runde gehen und am Ende nach Rückkehr nach Madonna delle Neve per Bike den Weg 652 runter zurück zum Auto. Der Trail macht mit Bike sicher noch viel mehr Spaß als zu Fuß, denn er schlängelt sich recht abwechslungsvoll und fahrtechnisch stellenweise anspruchsvoll die gut 700 hm ins Tal. Hätte ich das vorher gewußt, wie nett dieser Weg ist, wäre ich Runde gleich mit Bike angegangen ... Naja, vielleicht ein anderes Mal noch mal 



	1. Tag:
Teil 2
	Riva - alte Ponale-Strasse - Pregasina - Punta Larici - Pregasina - alte Ponale-Strasse - Riva

	Stats:
	20,56 km - 12,5 km/h AVS - 1:38 h (17.30 - 19.15) - 36,0 km/h MAX - +830 hm



	Nach spät nachmittäglicher Ankunft in Riva und Einchecken in der Jugendherberge überlegte ich mir, was ich noch anstellen könnte, da noch etwas Zeit war bis zum Abendessen und ich noch nichts von den anderen gehört hatte, die den Tag über eine Tour im Pasubio-Gebiet gemacht hatten. Spontan kam mir die alte Ponale-Straße in den Sinn und so begann ich bis auf Jacke, Digicam und Handy die alte Ponale-Straße ohne Gepäck in Angriff zu nehmen. Unterwegs merkte ich schon bald, dass ich richtig gut im Tritt war, und so beschloß ich bis zum Aussichtspunkt Punta Larici auf gut 890 m zu kurbeln - auf Tempo. Ich wollte mal sehen, was zeitlich so drin war für mich und so drückte ich die steile Straße ab Pregasina ebenso zügig hinauf wie den Rest der Strecke. Bis auf die kurzen Fotostopps ging es ohne zu Verschnaufen nonstop bis oben hin, wobei ich dieses Mal selbst den letzten steilen Schotterweg bis zum Aussichtspunkt fahrend erklimmen konnte. Nach 1:10 h und gut 820 hm bin ich schießlich oben angekommen und konnte die Aussicht genießen und den Puls mal wieder etwas runterkommen lassen. Nebenher verriet mir ein Blick auf mein Handy, dass man sich gut 45 Minuten später zum Abendessen treffen wollte. Ooops, na dann aber mal ab an die Abfahrt ...

Da ich nichts zu trinken oder essen dabei hatte, blieben sowieso gar keine großen Optionen für eine stärkende Rast, also düste ich so schnell es ging wieder talwärts gen Riva. Zu der Zeit hatte ich die ganze Piste für mich, kein anderer Biker weit und breit, auch keine Fußgänger. Perfekt. So war ich nach rasanter Abfahrt in etwas weniger als 30 Minuten wieder an der Jugendherberge, wo es dann direkt ab unter die Dusche ging und dann wenig später auch schon wieder aufs Rad zum Abendessen. Zu meinem Unmut war die Bedienung im Restaurant "Al Rustico" in Torbole nicht in der Lage noch einen Stuhl für mich zu organisieren, so dass ich mich zu den anderen sieben an den Tisch setzen konnte. Trotz mehrfachen Nachfragens meinte sie nur, das ginge nicht, sie hätten keinen Stuhl, also blieb nicht viel als den anderen einen guten Appetit zu wünschen und nach kurzer Terminabsprache für den kommenden Morgen wieder zu fahren. Wenig später beim Pizza-Essen am Strand war die zeitweise etwas schlechte Laune dann wieder verflogen, doch nichtsdestotrotz stand fest, wo ich in Zukunft sicherlich nie zum Essen hingehen würde ...



	2. Tag:
	Basierend auf Bd. 12 Tour 22 (Passo Rocchetta) + Tour 31 (Tremalzo III):
Riva - alte Ponale-Strasse - Pregasina - Nähe Punta Larici - Malga Palaer - Passo Rochetta - Baita Segala - Passo Nota - Tremalzo-Tunnel - Garage Tremalzo - Malga Caset - Cima Vai - Tiarno di Sotto - Bezzecca - Ledrosee - Pur - Molina di Ledro - Pre - Via del Ponale - alte Ponale-Strasse - Riva

	Stats:
	66,41 km - 11,1 km/h AVS - 6:00 h (09.50 - 19.45) - 57,6 km/h MAX - +2140 hm



	Beim morgendlichen Treffen mit allen anderen erfuhr ich ,dass es Richtung Tremalzo gehen sollte. In diesem Mal gemässigterem Tempo bei recht warmen Temperaturen, vor allem jedoch mit unzähligen anderen Bikern, kurbelten wir gemütlich hinauf gen Punta Larici, nach längerer Rast weiter an der Malga Palaer vorbei und über den Trail 422 mit meist nur kurzen Schiebestücken gen Passo Rocchetta und in mehrfachem Auf und Ab bis zum Passo Nota, an dem wir uns gerade noch rechtzeitig vor einem Regenschauer ins Trockene flüchten konnten. An sich brauche ich diese Menschenmassen ja nicht um mich herum, aber realistisch betrachtet war es absehbar, dass sich Massen an Bikern diese Route hinauf bis zumindest zum Passo Rocchetta hinaufbewegen würden an solch einem langen Wochenende bei solche einem guten Wetter. Was soll's.

Lustig daran war, dass man doch einige Kuriositäten erleben konnte, wie z.B. den recht peinlichen Auftritt eines Downhillers mit full-face Integralhelm und kompletter Protektoren-Ausstattung, der sein Downhill-Gefährt vom Passo Rochetta sagenhafte 5 m weit fahrend über den 422 bis Richtung Malga Palaer steuern konnte, bevor er absteigen mußte. Am Bike kann's eigentlich nicht gelegen haben, aber wie auch immer ... Dann ging es unter den Augen der vielen oben stehenden Biker einige Meter schiebenderweise zu Tal, bis er dann realisierte, dass das wohl auch zu anspruchsvoll sei für ihn. Ergo kehrte er nach gut 50 m wieder um und schob den Trail wieder hinauf, um dann oben angekommen schwer atmend den normalen 422, den wir zuvor raufgekommen waren, zu versuchen - gegen den Strom von mindestens 50 Bikern, die diesen Trail meist schiebenderweise raufkamen. Ohne Worte. Ein echtes Spektakel. Ich brauchte lange, bis das Grinsen aufgrund dieser Vorstellung aus meinem Gesicht wich ...

Am Passo Nota trennten wir uns dann, Kati, ihr Freund Franz, Rainer und ich fuhren noch weiter hinauf gen Tremalzo, während Robert, Jon, Helga und Anja wieder die Rückfahrt antraten mit Abfahrt über den Ledrosee. Bei der Auffahrt zum Tremalzo waren wir quasi alleine unterwegs, lediglich eine Hand voll Biker kamen uns entgegen, und da ich die Piste in der Richtung bisher noch nicht gefahren war, genoß ich es umso mehr. Bei nun wieder recht brauchbarem Wetter kurbelten wir also Kehre um Kehre bis zum letzten Tunnel hinauf, gönnten uns oben dann eine nette Pause mit schönem Panorama in die Adamello-Gruppe und dann ging's auch schon an die Abfahrt. Zunächst auf Asphalt hinab zur Garage Tremalzo, folgten wir wenig später einem netten Wegelein zur Malga Caset, und über einen richtig spassigen Trail über die Cima Vai ging es vielfach ordentlich steil hinab ins Tal, bis wir schließlich nach finaler anspruchsvoller Schotterabfahrt bei Tiarno di Sotto mündeten. Der Zubringer zum Ledrosee war schnell geschafft, die kurze Straßenabfahrt bis zum Autotunnel gen Pregasina ebenfalls, und dann wartete noch mal eine echte Herausforderung auf der Via del Ponale, die schließlich auf die alte Ponale-Straße mündet.

Zunächst harmlos, zeigte dieser Trail einem bald seine Zähne. Es wurde immer technischer und verblockter, und wir überholten diverse Biker, die ihr Bike über die Felsstufen trugen. Franz mit seinem Rocky Mountain Switch hatte natürlich beste Voraussetzungen alles zu fahren, zumal er auch über eine sehr gute Fahrtechnik verfügt. Ich hatte die ganze Zeit versucht an seinem Hinterrad zu kleben, aber mit meinem Bike und dem geringen Federweg mußte ich irgendwann doch das Tempo drosseln, keine Chance. Die letzten 30 m waren dann ziemlich extrem, doch da ich kurz zuvor gerade wieder an einer größeren Gruppe von schiebenden Bikern vorbeigefahren bin, wollte ich nicht für die letzten Meter absteigen und schieben. Wie sieht das denn aus?!?  Also ging es mit voller Konzentration und weit nach hinten verlagertem Schwerpunkt an die letzten brutal steilen Felspassagen. Mitten in der Passage kamen mir ganz kurz Zweifel, ob ich das wirklich fahren könnte, eine Auslaufzone zum Bremsen gab es jedoch nur unten auf der Ponale-Straße, zum kontrolliert anhalten war es realistisch betrachtet eigentlich zu spät und ein Abgang über den Lenker in dieser Fels-Trümmer-Landschaft wäre garantiert ziemlich schmerzhaft geworden. Also ging es getreu dem Motto "speed is your friend" mit dem nötigen Schwung über die letzte große Stufe ... Adrenalin pur. Irgendwie konnte ich gerade noch rechtzeitig das Vorderrad hochziehen, bevor ich vorne zu steil abgetaucht wäre, dann flog ich auch schon und droppte wenig später alles andere als komfortabel abgefedert etwas tiefer in die steile Rinne, konnte gerade noch mit dem Vorderrad einem großen Felsklotz ausweichen und holperte dann die allerletzten steilen Meter runter zur alten Ponale-Straße, auf der Franz schon wartete und mich zum erfolgreich gemeisterten Trail beglückwünschte. Ufff. Bike und Fahrer alle wohlauf ...

Als Kati und Rainer wenig später auch bei uns waren, setzten wir zum finalen Downhill nach Riva an. Entspannend, technisch nicht sonderlich schwer, aber mit gutem Flow und super Aussicht düsten wir die alte Uferstraße ins Tal. Ein grandioser Abschluß einer der abwechslungsreichsten Touren am Lago, die man in dieser Form oder abgewandelt auf jeden Fall mal gefahren sein sollte. Einfach top!



	3. Tag:
	Basierend auf Bd. 11 Tour 42 (Monte Altissimo) + Tour 34 (Dosso dei Roveri):
Riva - Torbole - Malga Zures - Malga Casina - Nähe Prati di Nago - Monte Altissimo - Weg 622 - Malga Campo - Weg 650 - Mündung Strada Brentegana - Mündung Strada del Monte Baldo - Nähe Prati di Nago - Dosso dei Roveri-Trail - Navene

	Stats:
	50,43 km - 8,8 km/h AVS - 5:45 h (08.55 - 18.45) - 34,2 km/h MAX - +2500 hm



	An sich sollte es Richtung Monte Stivo gehen an dem Tag, morgens hieß es dann aber "Forza Altissimo". Sollte mir recht sein. Bereits vorher stand fest, dass wohl alle nur die halbe Auffahrt machen würden, um dann den Dosso dei Roveri-Trail hinab gen Navene zu nehmen. Für den Nachmittag war dann noch mal für manche aus der Gruppe die Tour zur Capanna Grassi angepeilt. Ich hatte hingegen geplant die Tour bis zum Altissimo-Gipfel zu erweitern und dann über diverse Trails abzufahren. An der Weggabelung, an der die anderen dann abbogen, fand ich in Rainer noch einen Mitstreiter für mein Vorhaben, so dass ich den Rest des Tages doch noch in netter Begleitung war und nicht solo fahren mußte.

Bei richtig schönem Wetter kurbelten wir zwei dann recht zügig immer weiter hinauf, bald war die Schranke auf gut 1550 m erreicht, die gut 200 hm auf Schotter kamen wir auch recht gut, wenn gleich auch anstrengend, den Berg hinauf - und dann war nach kleiner Rast fast durchgängig schieben angesagt bis zum Gipfel. Einige sehr steile Pfadabschnitte und nicht zuletzt auch die Schneereste im oberen Teil kosteten ordentlich Körner, so dass wir beide froh waren, oben ein geöffnetes Rifugio vorzufinden und dort gemütlich rasten zu können. Die Aussicht auf den Lago war phantastisch, er lag einem in seiner ganzen Länge zu Füßen und funkelte in der Mittagssonne. Wunderbar.

Als Abfahrt hatte ich mir die Trails 622 und 650 ausgeguckt, die recht abwechslungsreich und technisch nicht allzu schwer sein sollten. Bis auf wenige kurze Schiebestücke ging es recht gut hinunter bis zur Malga Campo, ab dort schlängelte sich der Weg 650 sehr anregend am Hang entlang und bot tolle Aus- und Tiefblicke. Auch hier gab es einige kurze Schiebestücke, aber aufgrund der super Landschaft nahmen wir dies gerne in Kauf. Nach dieser tollen Passage ging es schließlich auf einen Waldtrail und nach kurzer Abfahrt über eine Wiese erreichten wir wieder "normales" Terrain in Form einer kleinen Beton-Straße bzw. später Schotterpiste. Nach kurzen Orientierungsschwierigkeiten fanden wir schließlich den korrekten Weg und folgten der Strada Brentegana mit einigen Rampen und kurzem Trail zum Schluß, bis wir auf 1085 m wieder an unseren Auffahrtsweg, die Strada del Monte Baldo, mündeten. Wir gönnten uns eine längst überfällige Rast und diskutierten, wie wir weiterfahren sollten. Ich hatte mir während der Abfahrt überlegt, dass ich ja noch die Dosso dei Roveri-Runde anhängen könnte, dazu müsste ich "nur" noch mal knappe 250 hm extra den Berg hinauf. Rainer entschied sich zur direkten Abfahrt nach Torbole, ich machte mich dann wenig später daran die Asphaltpiste bis Nähe Prati di Nago zum zweiten Mal an diesem Tag hinter mich zu bringen. Ich weiß nicht genau, aus welchem Grund, aber irgendwie mußte ich mir auch noch ein Wettrennen mit einem anderen Biker liefern, der wohl gerade bei seiner nachmittäglichen Halbtagestour gestartet war. Nachdem ich ihn überholt hatte, hängte er sich an mein Hinterrad und ließ nicht locker. Ich jedoch ebenso wenig  In 17 Minuten drückte ich die Straße mit aller Power, die die müden Beine nun noch hergaben, hinauf und verteidigte einen hauchdünnen Vorsprung über die knapp 220 hm bis zum Abzweig Nähe Prati di Nago. Wenn schon Muskelkater am nächsten Tag, dann richtig 

Nach diesem Intermezzo ließ ich es dann wieder etwas ruhiger angehen und spielte den Guide für drei Freerider, die den Abzweig zum Trail nach Navene suchten. Da ich ja ebenfalls dort runter wollte, erklärte ich ihnen genau, wo es lang geht, ließ sie vorfahren und so kamen wir wenig später am Einstieg zum Trail an. Die zwei Jungs hatten recht brauchbare Downhill-Bikes inklusive kompletter Schutzausrüstung für sich, ihre Freundin hatte ein Hardtail mit Protektoren und Integralhelm, wobei sie nicht ganz so sicher zu fahren schien. Naja, wie auch immer, zumindest stürzten sich die Jungs als gäbe es kein Morgen in den Trail, ich ließ das Mädel hinterher fahren und folgte dann in meinem Tempo, wobei ich gut mit ihr mithalten konnte. An der zweiten Schlüsselstelle des Trails stieg sie dann ab und ich konnte an ihr vorbeifahren, wobei ich noch eine Gruppe an Bikern, die gerade durch diese Passage marschierte, überholte. Dass ich oben Nähe Prati di Nago den Sattel komplett versenkt hatte, war eine sehr weise Entscheidung gewesen, denn der Trail war stellenweise ziemlich knackig. Aus recht gemütlichem Trailen wurde dann mehrfach plötzlich eine enge Serpentinen-Passage mit grobem Geröll und Felsstufen, bei der wohldosiertes Bremsen und gute Fahrtechnik unabdingbar waren, um heil hinunterfahren zu können. Ich war auf jeden Fall in meinem Element und freute mich sehr, das ich diesen Trail noch mitgenommen hatte, obwohl mir meine Beine fast ununterbrochen etwas anderes erzählen wollten ...

Beim Warten mit den Jungs auf ihr Mädel kam schließlich ein anderer Biker, der eine offizielle Tour führte, den Trail runter (seine Kunden folgten mit einigem Abstand ...) und meinte, dass das Mädel weiter oben gestürzt sei. Oh je! Er bestätigte aber auch gleich, dass es nichts Ernsthaftes sei, sie nun aber schieben würde und gleich da sein würde. In der Tat kam sie wenig später zu uns, wurde dann erst mal kurz von ihrem Freund gecheckt, ob noch alles dran ist, dann ging es weiter. Ich fuhr nun etwas langsamer und anfangs immer mit etwas Abstand hinter ihr, um bei Bedarf zur Stelle zu sein, falls sie noch mal stürzen sollte. Später fuhr ich dann immer vor, drosselte aber das Tempo, so dass ich sah, ob sie nachkam oder nicht. Die Jungs fuhren immer ihr Tempo runter, warteten aber auch regelmässig. Naja, an sich wäre ich ohne Begleitung der drei schon längst unten in Navene gewesen, aber irgendwie fühlte ich mich nun auch ein Stück weit verantwortlich dafür, dass wir alle gut ins Tal kommen. Also ging es mit diversen Zwischenstopps über den tollen Trail weiter hinab gen Navene, wobei sich das Mädel ziemlich zusammennahm und trotz ihres Sturzes und den daraus resultierenden kleinen Abschürfungen und Prellungen im Schulterbereich recht gut fuhr. Zwischenzeitlich kamen noch mal einige sehr steile und verblockte Passagen, ebenso eine brutal steile Felsrinne mit losem Schotter, die mir alles abverlangte, um nicht zu stürzen. Doch schließlich nahm auch dieser Trail ein Ende und wurde zu einer recht gut fahrbaren Schotterpiste, und kurz danach mündeten wir etwas oberhalb von Navene.

Bei einem kleinen Plausch mit dem Mädel bot sie mir dann an, dass ich mit ihnen zurück gen Torbole fahren könne, da sie ihr Auto unten an der Straße stehen hätten und ich noch Platz finden könnte. Das Angebot nahm ich gerne an, denn die Straße am Ufer entlang bis Torbole ist alles andere als bikerfreundlich, da es durch einige unbeleuchtete Tunnel geht und man sich per Bike nicht wirklich sicher fühlt in diesen Tunneln. So hatte ich einen wunderbaren Shuttle-Service zurück nach Torbole, zusammen mit den vier Bikes im Innenraum des Transporters, halbwegs bequem auf einem Schlafsack sitzend und die Aussicht aus der getönten Heckscheibe auf einen Italiener genießend, der kurz davor war, uns den Auspuff abzufahren ... Man muß alles mal ausprobiert haben  In rasanter Fahrt ging es also zurück bis Torbole, von wo ich dann wieder mein Bike zur Fortbewegung nutzte und bis Riva strampelte. So endete dieser lange Biketag und rundum happy aufgrund des Erlebten genoß ich wenig später eine erfrischende Dusche, bevor es danach wieder zum Abendessen mit den anderen ging. Dieses Mal klappte es auch mit einem Sitzplatz am gleichen Tisch 



	4. Tag:
	Basierend auf Bd. 11 Tour 31 (Monte Velo) + Tour 41 (Monte Stivo) + Tour 29 (Pianaura-Trails):
Riva - Torbole - Arco - Carobbi - PAsso Due Sassi - Agritur Torboli - Santa Barbara - La Prese - Malga Stivo - Monte Stivo - Mandrie Alte - Malga Vallestre - Pianaura-Trails - Kalkgrotten - Arco - Riva

	Stats:
	59,26 km - 9,9 km/h AVS - 5:59 h (09.20 - 20.15) - 39,6 km/h MAX - +2330 hm



	Für den Sonntag hieß es wieder einmal ab zur Villa Gloria, dort die anderen treffen und dann schauen, welche Tour man angeht. Da der Rest bereits am Nachmittag die Heimreise antreten musste, wurde schließlich beschlossen, dass Anja, Rainer, ein befreundetes Pärchen der beiden und ich noch die Monte Velo Tour in Angriff nehmen und der Rest eine Runde am Lago di Cavedine dreht, danach wollte man sich noch in Arco zum finalen Eis essen treffen. Ich für meinen Teil plante hingegen noch die Verlängerung zum Monte Stivo mit Abfahrt über die Pianaura-Trails, da ich ja noch nicht heim musste und das Wetter gut zu bleiben schien.

Nach nettem Zwischenstopp mit Anja und Rainer bei Mecki's, wo wir wenig später die beiden anderen trafen, kurbelten wir also zu fünft nach Arco und von dort die Piste nach Carobbi hinauf, von der man vielfach schon nette Ausblicke ins Umland und auf den See hatte. Mit ein paar kleinen Verschnaufpausen kamen wir schließlich auf die gut zu fahrende Schotterpiste am Hang des Monte Velo, die uns schließlich zum Passo Due Sassi führte. Von schönen Lago-Blicken begleitet ging es hinab zum Gasthaus Agritur Torboli, das jedoch leider geschlossen war. Sehr schade, denn eigentlich hatten wir, im speziellen Rainer, darauf spekuliert dort lecker zu speisen. Leider Pech gehabt ... So fuhren wir also in aller Ruhe ohne Essen die Straße hinauf bis Santa Barbara, wo wir uns dann am Dorfbrunnen schließlich trennten. Die anderen fuhren talwärts gen Arco, ich füllte die Flaschen noch mal auf und begann die zähe Auffahrt Richtung Monte Stivo, der steil in den wolkenlosen, blauen Himmel aufragte.

Bis zum Wegpunkt La Prese konnte man noch halbwegs gut fahren, dann wurde die Piste ziemlich schlecht und gut 20 hm später war dann Schieben angesagt. Zwar hätte man vermutlich noch ein paar Meter hier und da fahrend absolvieren können, aber schiebenderweise war es deutlich angenehmer, also marschierte ich bis gut 1700 m mit dem Bike an meiner Seite, bevor ich mich noch mal für die letzten, relativ gut fahrbaren Meter bis zur Malga Stivo auf den Sattel schwang. Die Aussicht war überragend und das tolle Wetter stimmte mich so euphorisch, dass ich ohne große Rast gleich den Weiterweg zum Gipfel des Monte Stivo in Angriff nahm. Prinzipiell hätte man sein Bike auch an der Malga stehen lassen können und den Gipfelabstecher komplett zu Fuß absolvieren können, doch ich hatte die Hoffnung, dass man von oben auf direktem Weg gen Mandrie Alte abfahren könnte und von der dortigen Kreuzung gen Malga Vallestre trailen könnte.

Nach gut 30 Minuten war ich dann am Rifugio angekommen und - welch Überraschung - ich war der einzige Biker. Ich stellte mein Bike dort ab und hüpfte geschwind die paar Meter zum Gipfel hinauf, wo ich mich bei einmaligem 360°-Panorama zu einer langen Rast niederließ und mir - längst überfällig - meine drei Salami-Semmeln schmecken ließ. Die Fernsicht war wirklich phantastisch an diesem Tag, ich konnte von der Adamello-Gruppe über die Brenta und das Ortlermassiv bis in die Dolomiten schauen, ebenso zeigten sich die Ötztaler Alpen am Horizont sowie in weiter Ferne die Zillertaler Alpen. Gigantisch!

Irgendwann raffte ich mich dann doch wieder auf und marschierte zurück zu meinem Bike, um die Abfahrt in Angriff zu nehmen. Naja, obwohl der Begriff "Abfahrt" dann doch nicht ganz der Wahrheit entsprach ... Es wurde eine einzige Wanderung gen Mandrie Alte über einen engen, häufig mit Latschenkiefern zugewachsenen Pfad mit einigen kleinen Felspassagen, an denen man auch ohne Bike schon etwas mit dem Gleichgewicht zu kämpfen hatte. So oft es ging schob ich das Bike, vielfach war es aber einfach zu eng und unwegsam zum schieben, so dass ich das Bike schultern durfte und dann durchs Gesträuch und die Felsen kraxeln durfte. Ein gewisser Expeditions-Charakter war nicht mehr zu leugnen ... In ein paar Altschnee-Feldern holte ich mir noch nasse Füße, doch das war mir dann auch ziemlich egal, ich wollte nur noch diesen Weg hinter mich bringen, denn danach sollte der Trail-Spass dann endlich beginnen. Irgendwann erreichte ich schließlich doch noch die lange herbeigesehnte Kreuzung, an der der Weg von der Malga Stivo mündet, und ab dort hieß es dann Sattel runter, Helm auf, Sonnenbrille auf, Rucksack festzurren und Bremsen auf. Letzteres jedoch nur für wenige Meter, denn schon bald wurde der Wiesentrail recht steil und führte auf felsiges Terrain im Wald, so dass das Bremsen keine ganz schlechte Idee war. Mit einem ganz kleinen Schiebestück erreichte ich eine Schotterpiste, die mich zur Malga Vallestre führte.

Dort sah ich dann ein Hinweisschild, dass darauf aufmerksam machte, dass man den vor einem liegenden Pfad durchs Pianaura-Gebiet nicht befahren und nur zu Fuß gehen solle. Um mir die Entscheidung abzunehmen, stand vor der noch gut 100 m entfernten Malga der Besitzer (oder wer auch immer) auf der Terrasse und äugte in meine Richtung, ich in seine. So wartete ich zwei, drei Minuten, ob er irgendwann wegging, er schaute, was ich dort am Einstieg zu diesem Wiesentrail machte ... Naja, als klar war, dass ich zwangsläufig an der Malga vorbei muß und keine Alternativ-Route in der Richtung existierte, stieg ich also vom Bike ab und schob gemütlich vor mich hinpfeifend über die Wiese an ihm vorbei, wobei ich ihn freundlich grüßte und er mich ebenso freundlich zurück. Auch als ich dann außer Sichtweite war, schob ich noch ein paar Meter über die Wiese, bevor es dann endgültig in den Wald und auf steiniges, mit altem Laub übersähtes Terrain ging. Dort war dann wieder Biken angesagt, ich war ja schließlich nicht zum Wandern unterwegs. Und auf dem Untergrund bzw. in der Landschaft konnte man meines Erachtens nur schwer Schaden anrichten mit seinem Bike (auf der Almwiese sah das bestimmt anders aus ...).

Mit ein paar Schiebepassagen im oberen Teil erreichte ich bald etwas leichter zu fahrendes Gelände, wenngleich leicht für diesen Trail als relativ zu sehen ist. Ich war stellenweise schon ganz gut gefordert, die Kontrolle über mein Bike zu bewahren und nicht auf glitschigen Slickrock-Passagen, rutschigem Laub, verblockten Felsrinnen oder engen Serpentinen ungewollt vom Gerät abzugehen. Bis auf die oberen kurzen Schiebestücke war ich aber gut in meinem Element, auch wenn ich meine Oberschenkel und Waden gut merkte, da ganzer Körpereinsatz beim Pilotieren zwischen den diversen Hindernissen gefragt war. Mehrfach passierte ich ein paar Querwege, die man vom Tal heraus ebenfalls als Auffahrt zur Malga Vallestre verwenden könnte. Nach einigen schönen Trailpassagen, bei denen ich mir stellenweise wie in der Achterbahn vorkam, mündete ich schließlich auf gut 350 m wieder auf Asphalt, wo wir am Morgen bereits hinaufgestrampelt waren. Der schnellste Weg wäre dann einfach links runter gen Arco gegangen, aber ich kurbelte noch mal gut 50 hm rechts die Straße hinauf bis zu einem kleinen Picknickplatz, an dem der Trail in den Wald abzweigte. Cool! Zwar gab es dort noch mal ein paar kleine Schiebepassagen, doch auch vermeintlich schwere Stellen konnte ich nach der langen Abfahrt, auf der man sich an die Wegbeschaffenheit gewöhnen konnte, erfolgreich meistern. Zum Abschluß der Trail-Orgie landete ich noch mal in ein paar Kalkgrotten, wobei ich dem Weg zuliebe an den kritischen Stellen geschoben habe. Letztendlich mündete ich wieder an ein paar Kletterfelsen, an denen wir bereits am Vormittag vorbeigekurbelt waren und nach kurzer Asphaltabfahrt fand ich mich in Arco wieder. Die paar Kilomter nach Riva waren reine Formsache und somit ging ein sehr unterhaltsamer Bike-Ausflug zu Ende, der mir noch lange in Erinnerung bleiben wird.

Der verbleibende Abend wurde relaxed und bei einer Pizza und einem leckeren Forst-Bier an der Uferpromenade ließ ich den letzten Tourentag am Gardasee in aller Ruhe ausklingen.



	5. Tag:
	Baita Montesel - Nähe Monte Vason - Via Ferrata Pero Degasperi - Cima Palon - Baita Montesel

	Stats:
	6:25 h (05.35 - 12.00) - +840 hm/-840 hm



	Nach kurzer Nachtruhe ging es bereits um 04:00 von Riva los, um noch die Via Ferrata Pero Degasperi am Monte Bondone bei Trento zu absolvieren. Gegen 05:30 war ich dann schließlich abmarschbereit, um von der Baita Montesel den langen Zugang zum Klettersteig zu beginnen. Bei 3° C war dies zunächst nicht gerade angenehm, da ich keine langen Handschuhe hatte, also machte ich fleissig Fingergymnastik und wanderte etwas schneller, damit mir ein wenig wärmer wird ... Als nach einigen Minuten der Morgen graute, bibberte ich immer noch leicht, doch machte nun der Zustieg auch etwas mehr Spaß. Auf abwechslungsreichem Steig mit kurzer, abdrängender Felsband-Passage gelangte ich rasch zum eigentlichen Einstieg zum Klettersteig.

Kurz vor dem Einstieg hörte ich plötzlich ein Geräusch aus der Wand und merkte, dass es sich um Steinschlag handelte, der sich unverhofft aus der Wand gelöst hatte, so dass die Steine nur so durch die Luft zischten! Aus dem Augenwinkel sah ich einen Stein auf mich zufliegen und drehte instinktiv den Oberkörper und den Kopf mit einer ruckartigen Bewegung zur Seite - keinen Augenblick zu früh. Der Stein raste recht knapp auf Kopfhöhe an mir vorbei und ich realisierte mit einem Schlag, dass ich in einer ziemlich brenzligen Situation steckte. Viel Zeit zum Handeln blieb nicht, also rannte ich geduckt, mit dem Körper so weit es ging vom Berg wegzeigend, den Weg weiter und machte dabei schnellstmöglich den Steinschlaghelm vom Rucksack, um ihn auf meinen Kopf zu setzen. Der Steinhagel ließ nur temporär nach, so dass ich mich nach wie vor wie ein zum Abschuß freigegebenes Tier fühlte, dass auf der Flucht war. Kein schönes Gefühl ... Ich wußte, dass ich die Gefahrenzone so schnell es ging verlassen musste und spurtete weiter, bis ich wenige Meter unterhalb des Einstiegs einen kleinen Überhang entdeckte, der mir Schutz bieten konnte. Zum Glück war ich unversehrt geblieben ... Ich kauerte mich in die kleine Kuhle unter dem Überhang und begann die restliche Klettersteigausrüstung anzulegen. Nachdem das geschafft war, kehrte nach diesem kleinen Schock auch langsam der Appetit wieder zurück, und ich brachte bei netter Aussicht ins Tal mein kleines Frühstück hinter mich.

Die ersten Meter des Klettersteigs absolvierte ich ziemlich zügig, um bald etwas weiter weg von der Steinschlagzone zu sein. Nach ein paar Minuten kletterte ich dann wieder in normalem Tempo und konnte die Kraxelei genießen, wenngleich inzwischen Nebel aufgezogen war und die Atmosphäre etwas gespentisch anmutete. Bis auf den hier und da etwas anspruchsvolleren zweiten Teil konnte ich auch vieles abseits vom Drahtseil klettern, da es nach etwas Suchen fast immer ein paar passende Griffe und Tritte gab, ohne dass man sich in ständigem Kontakt zum Seil befand. Sehr nett. Nach der Schlüsselstelle wurde es merklich leichter und die letzten Meter kletterte ich dann frei bis zum Ausstieg im Latschengelände.

Mit einem kleinen Abstecher über die Cima Palon, die mit allerlei hässlichen Bauten zugepflastert ist, aber von der ich durch eine Wolkenlücke zumindest mal einen Talblick erhaschen konnte, machte ich mich dann über die noch viel hässlichere Nordseite des Berges wieder an den Abstieg. Das Skigebiet mit den zahlreichen Liftanlagen ist mit den Worten "trostlos" und "trist" an sich nur unzulänglich beschrieben, es war wirklich kein schöner Anblick ... Nach kurzer Rast an den Resten einer Stellung aus dem Ersten Weltkrieg rutschte ich den matschigen, teilweise noch mit Altschnee bedeckten Hang talwärts, bis ich nach etlichen Minuten die Straße erreichte und wenig später nach kurzem Schlendern über einen Wiesenweg auch wieder die Baita Montesel mit meinem Auto.

Als Fazit blieb festzuhalten, dass der Klettersteig an sich samt Zustieg durchaus lohnenswert und dennoch aufgrund seiner Lage selten begangen ist (bis dato waren in 2005 gerade mal knapp zehn Leute diesen Steig gegangen), doch dass der Abstieg durch das Skigebiet alles andere als nett ist, jedoch keine sinnvollen Alternativen existieren. Vom Wetter her hatte ich ein gutes Timing, denn auf den letzten Metern zum Auto fing es unverhofft zu schneien an und wenig später tanzten die Flocken schon recht zahlreich vor meiner Nase herum ... Nach Klamottenwechsel und kurzem Imbiß im Auto ging es dann mit wenig Talblick auf der etwas rutschig gewordenen Serpentinenstraße ins Tal nach Trento und von dort Richtung Heimat. Bei einem Blick zurück auf das Tal Richtung Gardasee wurde mir noch mal bewußt, welch geniales Wetter wir das lange Wochenende gehabt hatten und dass es nun scheinbar vorbei war mit dem guten Wetter - mit dem guten Gefühl, die besten Tage erwischt zu haben und mit vielen schönen Erinnerungen rollte ich dann entspannt über die Landstraßen heimwärts.




	Bilanz:
	etwa 196 km per Bike, dabei ca. +7800 hm absolviert bei 4 Touren (05.05. - 09.05.2005)
zu Fuß ca. +1900 hm absolviert bei 2 Touren (05.05. - 09.05.2005)

	Stats:
	per Bike pro Tour durchschnittlich etwa 49,00 km und +1950 hm
zu Fuß pro Tour durchschnittlich etwa +950 hm



	Spontane Aktionen sind häufig die besten. Dieser Spruch bewahrheitete sich erneut, denn die paar Tage am Gardasee waren wirklich klasse gewesen. Da war einfach von allem ein bißchen dabei und ich habe ein Highlight nach dem anderen erleben dürfen. Dass es in der Zeit daheim fast nonstop mieses Wetter gab und ich dort draußen wohl kaum etwas Sinnvolles hätte unternehmen können, bestätigte mich nur noch mal in meiner Meinung, dass es die richtige Entscheidung gewesen war die lange Fahrt zum Gardasee in Angriff zu nehmen - auch für de facto nur 4 Tage. Wenn das gute Wetter halt nicht zu einem kommt, muß man eben zum guten Wetter gehen  In diesem Sinne hoffe ich, dass es den anderen genauso viel Spaß gemacht hat wie mir. Ich fand's auf jeden Fall super, das das alles so kurzfristig hingehauen hat und dass wir dann zusammen drei wunderbare Bike-Touren unternehmen konnten. Gerne jederzeit wieder!
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	Kaum zwei Wochen zurück vom letzten Spontan-Ausflug zum Gardasee ging es nun "planmäßig" für eine Woche dorthin. Mit von der Partie waren Chris, Andi, sein Kumpel Martin und ich, die wir uns schon frühzeitig im La Colombera in Riva/St. Alessandro ein nettes Appartment reserviert hatten. Auf eigene Faust anreisend und in seinem Wohnmobil nächtigend kam noch Christoph mit, ebenfalls ein Kumpel von Andi, mit dem wir unter anderem schon die Marmolada im Herbst 2002 zu dritt bestiegen haben. Er war dann auch bei ein paar Touren dabei und abends zum Essen auch öfter mal.

Die ganze Woche über stand das Motto Spaß haben im Vordergrund. Zwar waren durchaus auch einige knackige Touren wie z.B. auf den Monte Altissimo angedacht, doch es ging uns nicht um eine bestimmte Anzahl von Kilomtern oder Höhenmetern pro Tag. Wir wollten das schöne Leben am Lago genießen, coole Trails fahren, lecker futtern und auch für solche Dinge wie ein Gipfelbier aus dem Rucksack war bei fast allen Touren gesorgt. Kurzum, wir taten alles Nötige, um einen schönen, stressfreien Urlaub zu verbringen.



	1. Tag:
	Basierend auf Bd. 11 Tour 34 (Dosso dei Roveri):
Riva - Torbole - Malga Zures - Dosso dei Roveri - Dosso Spirano - Navene - Torbole - Riva

	Stats:
	33,43 km - 11,7 km/h AVS - 2:51 h (18.20 - 22.00) - 41,4 km/h MAX - +1120 hm



	...



	2. Tag:
Teil 1
	Basierend auf Bd. 12 Tour 28 (Monte Stino) + Tour 39 (Bocca di Caplone):
Baitoni - Bondone - Cingolo Rosso - Bocca Cocca - Monte Stino - Idrosee - Vantano - Anfo - Baitoni

	Stats:
	48,71 km - 11,7 km/h AVS - 4:10 h (10.40 - 17.30) - 50,4 km/h MAX - +1440 hm



	...



	2. Tag:
Teil 2
	Basierend auf Bd. 12 Tour 31 (Tremalzo III):
Passo Ampola - Tremalzo-Fahrstraße - Garage Tremalzo - Bocca Caset - nähe Malga Giu - S. Martino - Ledrosee - Biacesa - alte Ponale-Strasse - Riva

	Stats:
	39,16 km - 14,1 km/h AVS - 2:46 h (18.15 - 21.35) - 59,8 km/h MAX - +970/-1610 hm



	...



	3. Tag:
Teil 1
	Zu Fuß: Mori - Monte Albano-Klettersteig - leichter Klettersteig im Abstieg - Mori

	Stats:
	Zu Fuß: 4:40 h (12.10 - 16.50) - +390 hm



	...



	3. Tag:
Teil 2
	Nähe Valmorbia - Forte Pozzacchio - Nähe Valmorbia

	Stats:
	Zu Fuß: 2:25 h (18.00 - 20.25) - +160 hm



	...



	4. Tag:
	Basierend auf Bd. 12 Tour 32 (Cima Pari) + Tour 14 (Capanni Grassi):
Riva - alte Ponale-Strasse - Biacesa - Pur - Molina di Ledro - Mezzolago - Pieve di Ledro - Bezzecca - Malga Trat - Bocca di Trat - Rif. Nino Pernici - Bocca di Trat - Adrenalina-Downhill - Capanna Grassi - Campi - Bastione - Riva

	Stats:
	44,83 km - 10,2 km/h AVS - 4:25 h (11.00 - 19.40) - 30,6 km/h MAX - +1640 hm



	...



	5. Tag:
	Basierend auf Bd. 11 Tour 42 (Monte Altissimo) + Tour 39 (Altissimo-Trails):
Riva - Torbole - Malga Zures - Malga Casina - Nähe Prati di Nago - Monte Altissimo - Weg 622 - Malga Campo - Weg 650 - Mündung Strada Brentegana - Mündung Strada del Monte Baldo - Malga Casina - Dos Casina-Trial (auf 1005 m Abzweig Sentiero 601/632) - Strada del Monte Baldo - Sentiero della Pace-Trial (auf 628 m Abzweig Sentiero della Pace) - Schützengraben - Nago - Strada di Santa Lucia - Torbole - Riva

	Stats:
	45,80 km - 9,0 km/h AVS - 5:05 h (10.40 - 21.00) - 37,8 km/h MAX - +2230 hm



	...



	6. Tag:
	Basierend auf Bd. 12 Tour 22 (Passo Rocchetta) + Tour 30 (Valle del Signol):
Riva - alte Ponale-Strasse - Pregasina - Nähe Punta Larici - Malga Palaer - Passo Rochetta - Passo Guil - Baita Segala - Passo Guil - Weg 117 - Valle del Signol - Limone (Rückfahrt nach Torbole per Fähre)

	Stats:
	25,91 km - 8,9 km/h AVS - 2:55 h (11.10 - 17.15) - 34,2 km/h MAX - +1300 hm



	...



	7. Tag:
	Basierend auf Bd. 12 Tour 29 (Cima Tignalga):
Tignale - Weg 256 - Rif. Cima Piemp - Passo d'Ere - Passo Scarpape - Passo Puria - Cima Tignalga - Mündung Straße Nähe Ca di Natone - Tignale

	Stats:
	27,93 km - 9,3 km/h AVS - 2:59 h (11.45 - 17.50) - 46,8 km/h MAX - +1200 hm



	...



	8. Tag:
	Basierend auf Bd. 11 Tour 5 (Monte Brione):
Riva - Bunker - altes Fort - St. Alessandro - Riva

	Stats:
	8,67 km - 9,1 km/h AVS - 0:57 h (05.50 - 07.55) - 21,6 km/h MAX - +340 hm



	...



	Bilanz:
	etwa 275 km per Bike, dabei ca. +10250 hm absolviert bei 7 Touren (21.05. - 28.05.2005)
zu Fuß ca. +550 hm absolviert bei 1 Tour (21.05. - 28.05.2005)

	Stats:
	per Bike pro Tour durchschnittlich etwa 39,00 km und +1460 hm
zu Fuß pro Tour durchschnittlich etwa +550 hm



	Wir haben eine echt coole, abwechslungsreiche Woche am Gardasee verbracht. Die Touren waren klasse, die Trails erste Sahne, wir haben uns gut verstanden und haben die Zeit alle sehr genossen. Wieder einmal zeigte sich, dass man nicht jeder Statistik trauen darf, denn an sich ist der Mai der regenstärkste Monat am Gardasee. Wir hatten jedoch nur einen Tag Regen und sonst sonniges, warmes, stellenweise sogar richtig heißes Wetter. Uns war's recht 

Die Woche ging ziemlich fix vorbei, doch wir haben viel erlebt und konnten uns an einer Großzahl der echten Bike-Highlights der Region erfreuen. Dazu kamen mit dem sehr anspruchsvollen Klettersteig auf den Monte Albano und der Erkundung des Forte Pozzacchio noch zwei Highlights ohne Bike hinzu. Ansonsten war es für Andi und mich noch mal ein nettes Training für die kommende Transalp-Tour, bei der wir unter dem gleichen Motto wieder auf schönsten Wegen durch Südtirol langsam aber sicher gen Gardasee strampeln werden. Der Countdown läuft ...





[bookmark: Biken_Bergsteigen_am_Walchensee_2005]Biken & Bergsteigen am Walchensee 2005


	Eigentlich hatte ich schon für Anfang Mai mal mit dieser Runde geliebäugelt, aber da war das Wetter in den Nordalpen nicht sonderlich brauchbar und es lag noch viel Altschnee. Stattdessen ging es dann ja spontan an den Gardasee über das lange Himmelfahrts-Wochenende. Anfang Juni kramte ich die Idee der Walchensee-Runde wieder aus der Schublade, doch es erforderte noch etwas Geduld, bis die Wetterprognosen entsprechend geeignet erschienen. Am dritten Juni-Wochenende war es dann schließlich soweit.

Auf der Hinfahrt gab es noch einen Zwischenstopp bei meinem Bruder in München, wo ich gegen 01:00 in der Nacht von Freitag auf Samstag noch zu einer netten Party dazu stieß, von der ich am Nachmittag daheim erfahren hatte. Irgendwie ging die Feier bis ins Morgengrauen gegen 05:00 und der Caipirinha schmeckte richtig gut, so dass das Aufstehen am kommenden Morgen extrem mühsam war ... Da es auch noch leicht regnete, fiel die Entscheidung umso leichter, erst am Nachmittag weiter gen Walchensee zu fahren und zunächst mal wieder halbwegs zu Kräften zu kommen, was bei einem kleinen Einkaufsbummel durch München jedoch nicht wirklich gelingen wollte ... Naja, gegen 14:00 raffte ich mich dann schließlich auf und fuhr zum Walchensee, von dem ich dann vielfach in Wolken gehüllt, aber zumindest von oben trocken, langsam hinauf Richtung Herzogstand kurbelte. Somit war der Start zur Tour zwar deutlich später ausgefallen als daheim angedacht, aber egal, es blieb immer noch genug Zeit für den Herzogstand und die Wanderung zum Heimgarten und zurück. Und das für den Abend besser angekündigte Wetter stimmte optimistisch, dass ich noch eine schöne Abendstimmung am Berg erleben könnte.



	1. Tag:
	Parkplatz nähe Urfeld - Herzogstandhaus - (Herzogstand - Heimgarten - Herzogstand - Herzogstandhaus zu Fuß) - Pionierweg - Höhenweg - Kochelsee - alte Kesselbergstraße - Parkplatz nähe Urfeld

	Stats:
	per Bike: 21,58 km - 8,9 km/h AVS - 2:25 h (15.40 - 22.35) - 37,8 km/h MAX - +1070 hm/-1070 hm
zu Fuß: 3:45 h (17.00 - 20.45) - +600 hm/-600 hm



	...



	2. Tag:
Teil 1
	Parkplatz nähe Urfeld - Urfeld - Sachenbach - Niedernach - Jachenau - Lainlalm - nähe Glaswandscharte - Tanneralm - nähe Glaswandscharte - Glaswandscharte - Kohlstatt - Eibelsbach - Eibelsfleckalm - Materialseilbahn Tutzinger Hütte

	Stats:
	per Bike: 33,81 km - 11,0 km/h AVS - 3:04 h (06.45 - 12.05) - 45,0 km/h MAX - +940 hm/-620 hm
zu Fuß: 0:25 h (12.10 - 12.35) - +160 hm/-0 hm



	...



	2. Tag:
Teil 2
	Zu Fuß: Tutzinger Hütte - Benediktenwand über Maximilianweg durch Nordwand - Ostgrat - Rotöhrsattel - Achselköpfe-Überschreitung - Latschenkopf - Rotöhrsattel - Tutzinger Hütte

	Stats:
	Zu Fuß: 6:30 h (13.15 - 19.45) - +1050 hm/-1050 hm



	...



	2. Tag:
Teil 3
	Zu Fuß: Tutzinger Hütte - Tiefentaler Kopf (?) - Tutzinger Hütte

	Stats:
	Zu Fuß: 0:55 h (20.55 - 21.50) - +160 hm/-160 hm



	...



	3. Tag:
Teil 1
	Zu Fuß: Tutzinger Hütte - Materialseilbahn Tutzinger Hütte

	Stats:
	zu Fuß: 0:30 h (06.05 - 06.35) - +0 hm/-160 hm



	...



	3. Tag:
Teil 2
	Materialseilbahn Tutzinger Hütte - Eibelsfleckalm - Brandenberghütte - Sattelalm - nähe Arzbach + Bairahof - Lenggries - Hohenburg - Holz - Röhrelmoosalm - Roßsteinalm - (schwerer Aufstieg zum Roßstein - Buchstein - schwerer Abstieg vom Roßstein - Roßsteinalm zu Fuß) - Röhrelmoosalm - Schliffbachtal - Radweg entlang der Weißach - Wildbad Kreuth - Rottach-Egern - Bad Wiessee - Söllbachklause - Aueralm - Neuhüttenalm - Hirschtalsattel - Lenggrieser Hütte - Hirschtalsattel - Hohenburg - Lenggries - Isar-Radweg - Bad Tölz

	Stats:
	per Bike: 95,71 km - 13,5 km/h AVS - 7:04 h (06.40 - 21.10) - 67,0 km/h MAX - +1780 hm/-2270 hm
zu Fuß: 3:05 h (11.35 - 14.40) - +290 hm/-290 hm



	...



	4. Tag:
	Bad Tölz - Isar-Radweg - Lenggries - Wegscheid - Langeneck - Landerermühle - nähe Rehgrabenalm - Höfner-Brücke - Niggeln - Fleck - Jachenau - Mühle - Niedernach - Einsiedl - Zwergern - Lobesau - Walchensee - Urfeld - Parkplatz nähe Urfeld

	Stats:
	per Bike: 61,12 km - 17,3 km/h AVS - 3:31 h (06.50 - 14.20) - 48,6 km/h MAX - +460 hm/-290 hm



	...



	Bilanz:
	etwa 212 km per Bike, dabei ca. +4250 hm absolviert in 4 Tagen (18.06. - 21.06.2005) 
zu Fuß etwa +2250 hm in 4 Tagen (18.06. - 21.06.2005) absolviert

	Stats:
	per Bike pro Tag durchschnittlich etwa 53,00 km und +1060 hm
zu Fuß pro Tag durchschnittlich etwa +560 hm



	Der erste Tag am Herzogstand und Heimgarten, der nach der kurzen Nacht und mit den leichten Nachwirkungen der Party doch recht mühsam war, ging dann schließlich sehr schön zu Ende bei richtig gutem Wetter. Die drei Tage darauf waren vom Wetter her dann durchweg sehr brauchbar, viel besser konnte ich es nicht erwischen.

Vom Biken her bot die Tour nicht allzu viel anspruchsvolles, aber dennoch schönes Terrain, das war auch mal nett etwas softer durch die Gegend zu strampeln. Doch dafür gab es mit dem Maximilianweg auf die Benediktenwand sowie Roßstein und Buchstein bergsteigerisch sehr interessante Touren. Zunächst hatte ich den Ostgrat als Aufstiegsweg vorgesehen, ich hatte jedoch bei der Recherche über die Benediktenwand eine super Routenbeschreibung im Internet aufgetrieben, in der als dritte Alternative zu West- bzw. Ostgrat der Maximilianweg detailliert beschrieben wurde. Zuvor hatte ich noch nichts über diesen Aufstieg gehört, doch ein Foto mit der eingezeichnete Route hatte dann mein Interesse geweckt, wenngleich als Schlüsselstelle eine sehr abdrängende II bzw. als Umgehung eine IIIer-Rinne zu absolvieren war. Dann tatsächlich den Maximilianweg durch die Nordwand einzuschlagen habe ich erst spontan vor Ort beschlossen, nach Studium der Route per Fernglas von der Tutzinger Hütte aus ging ich den anspruchsvollen Aufstieg schließlich an, bei der mir die Beschreibung, die ich daheim ins Gepäck gesteckt hatte, treue Dienste bei der Wegführung leistete. Festzuhalten ist, dass die Route von der Schlüsselstelle abgesehen meistens im I. Grad stattfindet (sofern man sich keinen Verhauer leistet ...), für die Schlüsselstelle jedoch Klettern im III. Grad ohne Seil fehlerfrei beherrscht werden sollte. Zahlreiche Gedenktafeln auf der Route sprechen eine deutliche Sprache. Die Rinne zum Buchstein schien vom Roßstein aus betrachtet gar nicht so leicht zu sein, doch sie war gut gestuft und trotz einiger speckiger Stellen gut zu klettern. Beim Abklettern musste man etwas mehr aufpassen.

Etwas peinlich war, dass ich bei der Planung übersehen hatte, dass die Lenggrieser Hütte einen Ruhetag hat - und ich natürlich gerade am Vorabend dieses Ruhetages an der Hütte ankommen musste, um dies dann um 19:45 vor verschlossener Tür festzustellen ... Oh je ... Bereits ziemlich müde nachdem langen Tag und mit den Wasserreserven so gut wie am Ende sprang ich direkt wieder aufs Bike und begann die rasante Abfahrt gen Lenggries, von wo ich Kati anrief und um eine spontane Übernachtung bei ihr in Bad Tölz bat ... Glücklicherweise klappte dies und trotz schwer werdenden Beinen ging es dann doch noch recht zügig am Isar-Radweg bis Bad Tölz.

Der letzte Tag war noch mal sehr schön, vor allem weil ich es recht gemütlich angehen lassen konnte und genauso lang Pause machte wie ich im Sattel zubrachte. Leider hatte ich mir am Vortag, vermutlich bei der ungeplanten Verlängerung der Tour bis Bad Tölz, in der kühlen Abendluft einen leichten Schnupfen eingefangen, zumindest fühlte ich mich nicht mehr ganz so gut am kommenden Morgen. Am Abend des letzten Tourentages merkte ich dann schon deutlicher, dass ich mir irgendwie eine kleine Erkältung eingefangen hatte, aber nichtsdestotrotz blieb als Fazit eine wirklich tolle Bike&Hike-Tour. Dass am dritten Tag zum insgesamt dritten Mal innerhalb von drei Jahren erneut die Dichtung am linken Tauchrohr meiner Federgabel den Geist aufgab udn damit das Tauchrohr oben offen war und das AirAssist-System damit hinfällig war, konnte mich dann auch nicht mehr groß stören. Zum Weiterfahren langte es noch - und daheim lag bereits die neue Gabel, die ich in weiser Voraussicht rechtzeitig vor Transalp geordert hatte, um dort kein Disaster zu erleben.

Als Hinweis sei noch anzumerken, dass es ja auch leichtere Aufstiege zur Benediktenwand und zum Roßstein gibt, so dass man die Runde sicher auch als weniger bergsteigerisch ambitionierter Biker angehen und genießen kann bzw. als Alternative zum Abstecher gen Roßstein / Buchstein auch ein Schlenker per Bike zur Königsalm mit dem Gaisalm-Trail zu empfehlen ist.





[bookmark: Bergsteigen_in_der_Brenta_2005]Bergsteigen in der Brenta 2005


	Schon seit Herbst 2003 hatte ich den Plan mal in die Brenta zu fahren um die dortigen Klettersteige zu absolvieren. Irgendwie wurde das Vorhaben immer wieder verschoben, doch im Vorfeld zu Transalp 2005 zeichnete sich ab, dass Andi mit dabei sein würde und dass wir direkt im Anschluß ans Biken statt am Gardasee zu relaxen eigentlich auch in die Brenta fahren könnten. Gemütliches auslaufen eben  Die Route wurde noch etwas angepaßt, dass wir in 4 Tagen alles Sehenswerte sehen konnten und da das Wetter auch auf unserer Seite war, ging es also nach einem Pseudo-Ruhetag nach Transalp, an dem wir das Auto vom Brenner nachgeholt haben, am Tag darauf in aller Frühe gen Madonna di Campiglio. Die Ausrüstung wurde aufs Minimum beschränkt, aufgrund der guten Bedingungen ließen wir Steigeisen, Pickel und Gamaschen im Auto, was sich unterwegs als die richtige Entscheidung erweisen sollte, da die Gletscher mit guter Gehtechnik und etwas Vorsicht von uns auch ohne dieses Equipment gut zu überqueren waren.



	1. Tag:
	Passo del Groste - Sentiero Alfredo Benini - Bocca di Tuckett - Sentiero delle Bocchette Alte - Rif. Alimonta - Rif. Brentei

	Stats:
	8:55 h (11.05 - 20.00) - +1030 hm/-1280 hm



	...



	2. Tag:
	Rif. Brentei - Sentiero Oliva Detassis - Bocca degli Armi - Sentiero delle Bocchette Centrale - Rif. Pedrotti - Sentiero Palmieri Alto - Forcolotta di Noghera - Rif. Agostini

	Stats:
	11:25 h (07.55 - 19.20) - +1170 hm/-960 hm



	...



	3. Tag:
	Rif. Agostini - Sentiero Ettore Castiglione - Rif. 12 Apostoli - Sentiero dell'Ideale - Sentiero Livio Brentari - Einstieg Cima Tosa und retour - Rif. Pedrotti

	Stats:
	9:40 h (07.40 - 17.20) - +1070 hm/-1000 hm



	...



	4. Tag:
	Rif. Pedrotti - Sentiero Osvaldo Orsi - Bocca di Tuckett - Rif. Tuckett - Rif. Casinei - Rif. Vallesinella - Madonna di Campiglio

	Stats:
	6:55 h (06.55 - 13.50) - +460 hm/-1400 hm



	Bilanz:
	etwa +3750/-4650 hm in 4 Tagen (25.07. - 28.07.2005) absolviert

	Stats:
	pro Tag durchschnittlich etwa +950 hm



	Was soll ich sagen? Wir haben das nahezu ideale Timing für diese Tour erwischt, bis auf einen kleinen Schauer am zweiten Tag herrschte super Sommerwetter. Dass es morgens um 08:00 schon auf gut 2500 m über 20° in der Sonne hatte, sagt an sich alles aus. Bis auf den Brenta-typischen "Todesnebel", der mit großer Regelmäßigkeit am Nachmittag fast alles verschluckte, konnten wir uns ausgiebig am tollen Panorama erfreuen. Die Tour war konditionell relativ anspruchsvoll, die Klettersteige waren vielfach ziemlich exponiert, klettertechnisch aber selten wirklich schwierig. Die Gletscher waren zwar nicht zu unterschätzen, aber keine ernsthafte Hürde für uns - da haben wir schon einige anspruchsvollere Gletschertouren absolviert. Durchs Biken im Vorfeld waren wir recht gut "im Saft", von daher waren die langen Etappen zwar immer noch fordernd, aber insgesamt gut machbar. Die Cima Tosa haben wir leider nicht erklommen, da wir kein Seil dabei hatten fürs Abseilen und die Zeit an dem Tag auch recht knapp war, aber zumindest haben wir den Einstieg näher unter die Lupe genommen, so dass wir eines schönen Tages vielleicht noch mal dorthin fahren um den höchsten Brenta-Gipfel zu ersteigen. Die Krönung wäre natürlich eine Tour durch die Eisrinne oberhalb der Brentei-Hütte zum Gipfel und der Abstieg über den Normalweg. Ein bissl Träumen muß erlaubt sein 





[bookmark: Bergsteigen_am_Ortler_2005]Bergsteigen am Ortler 2005


	Nachdem wir 2003 unseren Gipfelversuch am Ortler aufgrund eines massiven Kälteeinbruchs mit Blankeis am Morgen leider abbrechen mussten, nahmen wir uns nun erneut den Gipfel vor. Andi war natürlich wieder mit dabei, ausserdem sein Kumpel Chris, dem als bestem Kletterer von uns der Job des Vorsteigers zufiel. Geplant war eine schöne Hochtour mit Monte Cevedale, Monte Zebru und zum Abschluß dem Ortler, bei guten Bedigungen über den Westgrat von der Berglhütte. Doch es sollte alles mal wieder anders kommen ...



	1. Tag:
	Sulden - Schaubachhütte - Eisseepass - Rif. Casati

	Stats:
	5:00 h (17.00 - 22.00) - +750/-50 hm



	Nachdem es noch bis zur Mittagszeit ziemlich viel Niederschlag gegeben hatte, konnten wir dann bei trockenem Wetter und sogar etwas Sonne doch noch zur Casatihütte aufsteigen. Da die Seilbahngesellschaft es jedoch nicht für nötig befand, für uns und einen weiteren Bergsteiger um 15:45 eine Fahrt zu machen, mussten wir auf die letzte Fahrt um 16:45 warten, was unseren Zeitplan ziemlich durcheinander bringen sollte. Mit diesem späten Start ab der Bergstation nähe Schaubachhütte kamen wir auf dem Gletscher nach dem Eisseepass leider mitten in die Nacht hinein ... Dummerweise sah man die Casatihütte auch nicht, da sie hinter eine Kuppe lag, doch wir orientieren uns in der Dämmerung noch so gut es ging und hielten uns dann grob an die Richtung, in der die Hütte nach unserer Einschätzung liegen musste ... Ziemlich erschöpft, aber sehr erleichtert, dass wir den stellenweise mit wenig einladenden Spalten versehenen Gletscher heil absolviert hatten, kamen wir gegen 22:00 an der Casatihütte an. Ich glaube, auf solch eine Gletscher-Aktion im Dunkeln können wir alle bestens verzichten in Zukunft ,,, Abendessen und netter Hüttenabend fielen natürlich aus, wir krochen nur noch in unsere kalten Betten und versuchten ein wenig zu regenerieren.



	2. Tag:
Teil 1
	Rif. Casati - Suldenspitze - Rif. Casati

	Stats:
	2:00 h (10.15 -12.15) - +150/-150 hm



	Am nächsten Morgen war das Wetter dann ganz schlecht, es hatte einiges an Neuschnee gegeben und draussen tobte ein mittelschwerer Schneesturm. Na bravo ... Wir ließen uns also viel zeit beim Frühstück und hofften, dass es besser werden würde, doch dem war nicht so. Mit allem an, was der Rucksack hergab, brachen wir dann schließlich doch irgendwann auf. Nach wenigen Schritten kehrten wir jedoch schon wieder leicht bibbernd zurück zur Hütte und kamen nach kurzer Diskussion überein, dass wir die Tour bereits hier abbrechen müssen. Die Prognosen für die Folgetage wurden vom Hüttenwirt als wenig berauschend dargestellt, und mit wenigen Metern Sichtweite, dem heftigen Wind und dem nicht enden wollenden Schneefall war die angedachte Runde nicht machbar. Wir beschlossen also, gen Suldenspitze zu ziehen und von dort zum Eisseegrat rüberzukraxeln, dem wir bis zur Eisseespitze folgen wollten um von dort gen Schaubachhütte und hinab nach Sulden abzusteigen. Das Ende vom Lied war, dass wir insgesamt zwei Mal auf der Suldenspitze standen, den Übergang zum Eisseegrat jedoch bei der miesen Sicht nicht fanden ... Ein Abstieg ins ungewisse Gletschergelände schien uns alles andere als ratsam, ebenso wenig bot sich der Aufstieg vom Vortag als Abstieg an, da wir ja von unserer nächtlichen Odyssee noch zu gut wussten, welch "nette" Spalten es am Gletscher gab, die heute jedoch noch mehr als gestern von einer trügerisch sicheren Schneedecke überzogen waren ... So zogen wir also erst mal zurück zur Casatihütte zum Aufwärmen und Beratschlagen.



	2. Tag:
Teil 2
	Rif. Casati - Suldenspitze - Rif. Casati - Rif. Pizzini

	Stats:
	3:30 h (13.30 -17.00) - +150/-150 hm



	Wir beschlossen, es erneut mit dem Übergang von der Suldenspitze zum Eisseegrat zu versuchen, doch zum wiederholten Male ging es einfach nicht, wir fanden den Übergang nicht ... Vom nicht schwächer werdenden Schneegestöber und dem eisigen Wind gezeichnet, gaben wir schliesslich den Versuch auf und entschieden uns für den Talabstieg gen Pizzinihütte. Damit landeten wir zwar im falschen Tal und mussten am Folgetag irgendwie wieder gen Sulden kommen, was bei den schlechten Bedingungen zu Fuß kaum machbar schien, aber wir wollten nun nur noch raus aus dem Unwetter und in eine warme Unterkunft. Nach mühsamem Schneegestapfe über den Sommerweg, von dem im oberen Teil fast nichts zu sehen war, erreichten wir schliesslich die Pizzinihütte. Ich hatte die Hütte noch von vor ein paar Jahren, als ich mit dem Bike dort war, in guter Erinnerung - und so war es dann auch. Sehr nette Leute, eine moderne Hütte, gutes Essen, ein Trockenraum, Duschen, ein brauchbares Zimmer und nicht zuletzt angemessene Preise. An sich hatten wir damit all das, was die Casatihütte nicht bot ...



	3. Tag:
Teil 1
	Rif. Pizzini - Rif. Forni

	Stats:
	2:00 h (08.00 - 10.00) - +0/-500 hm



	Am nächsten Morgen war es erstaunlicherweise zunächst trocken von oben. Inzwischen waren wir auch unter der Schneefallgrenze von 2750 m, doch ein Blick auf die umliegenden Gipfeln zeigte, dass dort oben wieder alles festhing und man jegliche Versuche, doch noch mal aufzusteigen oder gar die Querung zur 5°Alpini-Hütte vorzunehmen, getrost vergessen konnte. Es sollte nun Richtung Santa Caterina gehen, von dort wollten wir uns per Bus bis Bormio, von dort ebenfalls per Bus zum Stilfserjoch und weiter bis Gomagoi und letztlich bis Sulden durchschlagen. Wie lange die ganze Odyssee dauern würde, wusste keiner, aber andere Optionen hatten wir nun eh nicht mehr, also gingen wir es an. Auf halber Strecke fing es dann auch mal wieder an zu regnen, alles andere hätte ja auch nicht ins Schema gepasst ... Kurz nach dem Rif. Forni, während wir auf der öden Fahrstrasse entlangmarschierten, hatten wir dann doch mal zur Abwechslung großes Glück, denn einer der Hüttenleute, der mit seinem Jeep einen Shuttle-Service betreibt, fuhr an uns vorbei, hielt von sich aus an und fragte, ob er uns mitnehmen solle. Zunächst waren wir etwas skeptisch, aber er wollte kein Geld dafür haben, also nahmen wir dankbar das Angebot an. Er sprach zwar nur italienisch, aber wir tauschten uns doch ein wenig über unsere geplante Tour und das miese Wetter aus. Er bestätigte, dass es zunächst nicht besser werden sollte und dass der ganze Sommer auch nicht gerade gut gewesen ist bisher, ergo wussten wir, dass wir mit dem Tourabbruch die richtige Entscheidung getroffen hatten, auch wenn es uns allen schwer gefallen war. Der Mann war so nett und fuhr uns sogar bis Bormio direkt an den Busparkplatz - perfetto! Es gibt doch noch nette Leute! Auch wenn er es nicht wollte, gaben wir ihm ein angemessenes Trinkgeld für seinen Fahrdienst, der uns viel Zeit ge- und noch plattere Füße erspart hat. Wenige Minuten später fuhr auch schon der Bus gen Stilfserjoch, der uns für knapp 3 EUR hinaufbringen sollte. Nach kurzem Zwischenstopp inklusive Museumsbesuch, um der Kälte und dem Regen zu entfliehen, ging es schiesslich auf der anderen Seite wieder runter gen Gomagoi. Kurz vor Ankunft konnten wir noch einen Blick auf den imposanten Westgrat zum Ortler werfen, der vom Tal aus doch deutlich schärfer aussah als z.B. auf Fotos vom Stilfserjoch. Unten machten Andi und ich Mittag im Gomagoier Hof, während Chris zu Fuß gen Sulden startete und darauf spekulierte, dass ihn jemand per Auto mitnahm. Mit recht gutem Timing kam Chris dann schliesslich bei uns vorgefahren und kutschierte mich noch mal rauf gen Sulden. Dort gönnten wir uns erst mal ein Bier auf die erfolgreiche Rückkehr und fassten den Entschluß den Ortler auf jeden Fall noch mal anzugehen, dann jedoch mit flexiblerem Start bei erfolgsversprechenderen Bedingungen.



	3. Tag:
Teil 2
	Sulden - Düsseldorfer Hütte

	Stats:
	3:00 h (16.00 - 19.00) - +850/-50 hm



	Die beiden fuhren dann wieder heimwärts, ich hatte ja noch mehr als eine Woche Urlaub, durfte nun also überlegen, was ich mit dem schlechten Wetter anstellen sollte. Letztlich entschied ich mich wie 2003 mal wieder für die Düsseldorfer Hütte, die anscheinend regelmäßig nach gescheiterten Ortler-Expeditionen als Nachtquartier herhalten muss ... Trotz Goretex-Jacke kam ich nach drei Stunden Dauerregen nicht gerade trocken im Halbdunkeln an der Hütte an, ein Weizen und ein Teller Bratkartoffeln mit Rührei sorgten für die Rückführung der verlorenen Kalorien und dann wurde auch schon geschlummert.



	4. Tag:
	Düsseldorfer Hütte - Tschenglser Hochwand - Düsseldorfer Hütte - Sulden

	Stats:
	12:00 h (07.40 - 19.35) - +760/-1580 hm



	Immerhin regnete es am kommenden Morgen nicht, aber es hatte ordentlich geschneit über Nacht ... Ich beschloß zunächst gen Tschenglser Hochwand zu starten, die ich bereits von 2001 kannte, vermutlich würde es bei den Bedingungen schon anstrengend genug werden. Die Überschreitung der Vertainspitze schwebte mir zwar auch immer noch vor, aber dafür war das Wetter einfach ungeeignet. Nach bereits relativ kräftezehrendem Marsch kam ich schliesslich zur Wegteilung, wo man entweder dem Normalweg oder einem Klettersteig zum Gipfel folgen kann. Inzwischen gab es auch noch einen zweiten, neuen Klettersteig, für den ich mich entschied. Der Einstieg klappte soweit auch ganz gut, auch eine Steilstufe hangelte ich mich noch recht gut hoch, doch dann zeigte sich, dass die Bedingungen für den Steig recht heikel waren, denn es kamen öfter mal kleine Naßschneelawinen von den höher gelegenen Felsen runter, so dass der weitere Weg nicht sonderlich sicher schien. Am Punkt der Umkehr erwischte mich auch ein kleines Schneebrett, doch ich hatte es kommen sehen und mich gut am Seil festgehalten, so dass nichts passierte. Nun blieb da noch diese Steilstufe, die ich anfang recht mühsam raufgekraxelt war. Im Abstieg sollte das alles andere als ein Zuckerschlecken werden. Zunächst zog ich also meine Steigeisen an, um nicht auf dem leicht vereisten Stück wegzurutschen. Da ich jedoch kein Klettersteig-Set dabei hatte, konnte ich mich nicht ins Drahtseil einhängen und bei den ersten Versuchen des Abstiegs merkte ich, dass mir doch etwas mulmig wurde bei dem Gedanken die ganze Steilstufe ungesichert runterzukraxeln. Nach etwas Grübeln, wie ich nun wieder dort runterkommen sollte, fiel mir die Reepschnur ein, die irgendwo in den Tiefen meines Rucksacks sein müsste. Gut, dass ich sie beim Umpacken am Auto nicht rausgetan hatte! Aus der Reepschnur wurde als geschwind eine Prusikschlinge gebastelt und das Drahtseil als Fixseil missbraucht (sehr vorteilhaft war, dass ich daheim noch mal alle Knoten geübt hatte ...), sodass ich mich dann nach wie vor etwas zögerlich, aber doch etwas sicherer fühlend über die Steilstufe ablassen konnte, eine Hand am Fels bzw. am Drahtseil, die andere Hand in der Prusikschlinge am Drahtseil, die Füße mit den Steigeisen in die Wand gestemmt ... Ufff. Ich war ziemlich erleichtert, als ich die Steilstufe endlich hinter mir hatte. Es ging also wieder zurück zur Weggabelung.

In der Zwischenzeit war eine Gruppe von sechs Leuten den Normalweg hinaufgegangen, ich hatte sie bereits von meinem Logenplatz oberhalb der Steilstufe gesehen. Die haben sich vermutlich auch gefragt, was ich dort oben treibe ... Naja, ich bin dann ihren Spuren über den Normalweg gefolgt, wobei sich bald zeigen sollte, dass sie gar nicht auf dem Gipfel waren, sondern bei ca. 3100 m umgekehrt sind. Na bravo ... Also durfte ich nun die ermüdende Spurarbeit selbst vornehmen. Die Steigeisen hatte ich sowieso noch angeschnallt, dazu kam dann der Eispickel zum Einsatz, und so kämpfte ich mich extrem mühsam bis zum Gipfel. Für die knapp 300 hm habe ich ziemlich genau 3:15 h benötigt. So habe ich mich dann am Gipfel auch gefühlt ... Zwischenzeitlich schien es, als würde es doch noch mal aufreissen, aber die Sonne kam nur für wenige Sekunden hervor, daanch umgaben mich wieder die Wolken. Schade. Am Gipfel gönnte ich mir die längst überfällige Pause und machte mich nach Eintragung im Gipfelbuch (ich war der einzige seit ein paar Tagen dort oben ... aber wenigstens war der Aufstieg nun für die nächsten Besteiger vorgespurt ...) an den Abstieg. Dieser gestaltete sich zwar auch als anstrengend, da der tiefe Schnee und die Felsen in Kombination gute Konzentration erforderten, aber es ging deutlich schneller als der Aufstieg, in gut 1:15 h war ich unbeschadet an der bekannten Weggabelung mit der Klettersteig-Option angekommen.

Von dort ging es dann auf dem Aufstiegsweg zurück gen Düsseldorfer Hütte, wobei man sogar ein bissl Aussicht zum Ortlermassiv hatte. Die Gipfel waren zwar nicht frei, aber man konnte wenigstens bis dorthin gucken, was ich als Signal für das langsam besser werdende Wetter deutete. Am Folgetag sollte es laut Wetterbericht nämlich in der Tat deutlich besser werden. Nach kurzem Aufwärm-Stopp in der Hütte machte ich mich dann an den zähen Abstieg zurück nach Sulden. Sonderlich spannend war dieser nicht mehr, aber für den heutigen Tag hatte ich auch genug Abenteuer erlebt 

Nach kleiner Rast und Klamottenwechsel fuhr ich dann weiter zum Karerpass, um die folgenden Tage in den Dolomiten zu verbringen. Nach dieser heftigen Tour holte ich mir noch eine leckere Pizza, genoß mein verdientes Bier im Auto und schlummerte dann irgendwann ein ...



	Bilanz:
	etwa +2650 hm in 4 Tagen (20.08. - 23.08.2005) absolviert

	Stats:
	pro Tag durchschnittlich etwa +660 hm



	Irgendwie hat es wieder nicht sein sollen. Das Wetter war bereits in den Tagen vor dem Tourstart etwas wechselhaft, direkt zum Tourstart wurde relativ unbeständiges Wetter vorausgesagt mit viel Regen bzw. Schnee. Wie lange dieses Tief anhalten sollte, war noch ungewiss, also fuhren wir dennoch gen Sulden und hofften, dass das schlechte Wetter nur ein oder zwei Tage dauern würde. Leider wurden wir ziemlich enttäuscht, denn es herrschten fast ununterbrochen alles andere als geeignete Bedingungen für die angedachte Tour.

Am Ende waren wir alle froh, dass wir wieder heil zurückgekehrt waren. Die Enttäuschung blieb zwar zunächst, doch realistisch betrachtet war es einfach mal wieder der falsche Zeitpunkt für solch eine Hochtour. Wir haben uns nun fürs kommende Jahr einen weiteren Versuch vorgenommen, dann jedoch mit flexiblem Startpunkt während einer Hochdruckphase. Irgendwann wird es schon mit dem Ortler-Gipfel klappen, ganz sicher ... Manchmal braucht man halt ein bissl Geduld ...

Im Anschluß an die Tage am Ortler bin ich dann noch in die Dolomiten umgesiedelt um ein paar Klettersteige zu absolvieren. Das Wetter sollte auch wieder besser werden, von daher schien es, als dass ich dann doch noch ein paar sonnige Bergtage erleben sollte.





[bookmark: Bergsteigen_in_den_Dolomiten_2005]Bergsteigen in den Dolomiten 2005


	Nachdem die Tour am Ortler leider wetterbedingt wieder nicht so verlief wie gewünscht, bin ich in die Dolomiten umgesiedelt und habe mir viele schöne Touren herausgesucht, um bei dem in Kürze besser angekündigten Wetter auf meine Kosten zu kommen. Neben dem Rosengarten lag der Schwerpunkt auf der Besteigung der drei Tofanen.



	1. Tag:
	Karer Paß - Rif. Paolina - Christomanos-Denkmal - Rotwandhütte - Ciamplac - Rotwandhütte - Masare-Klettersteig - Nähe Torre Finestra - Rotwand - Passo Vaiolon - Hirzlweg - Rosengartenhütte - Santnerpaß-Steig - Santnerpaß-Hütte - Gartlhütte - Rif. Vajolet

	Stats:
	11:45 h (07.45 - 19.30) - +1850/-1350 hm



	...



	2. Tag:
Teil 1
	Rif. Vajolet - Grasleitenpaß-Hütte - Klettersteig zum Kesselkogel - Passo d'Antermoia - Grasleitenpaß-Hütte - Passo Molignon - Tierser Alpl Hütte

	Stats:
	7:05 h (07.15 - 14.20) - +1130/-930 hm



	...



	2. Tag:
Teil 2
	Tierser Alpl Hütte - Maximiliansteig zur Roterdspitze - Tierser Alpl Hütte

	Stats:
	3:00 h (15.20 - 18.20) - +450/-450 hm



	...



	3. Tag:
	Tierser Alpl - Nähe Passo Molignon - Via Ferrata Laurenzi - Lago di Antermoia - Rif. Antermoia - Passo di Lausa - Passo delle Scalette - Scaletteweg - Rif. Gardeccia - Rif. Negritella - Fassaner Höhenweg - Rotwandhütte - Weg 548 - Karer Paß

	Stats:
	11:35 h (05.55 - 17.30) - +1240/-1930 hm



	...



	4. Tag:
Teil 1
	Sellajoch-Haus - Langkofelscharte - Langkofelhütte - Oskar-Schuster-Steig - Plattkofel - Plattkofelhütte - Friedrich-August-Weg - Rif. Sandro Pertini - Rif. Friedrich August - Sellajoch-Haus

	Stats:
	8:20 h (08.30 - 16.50) - +1360/-1360 hm



	...



	4. Tag:
Teil 2
	Passo Valparola - Stollenerkundung Galleria Goiginger am Sass di Stria - Passo Valparola

	Stats:
	1:30 h (20.00 - 21.30) - +250/-250 hm



	...



	5. Tag:
	Passo Valparola - Passo Sief - Monte Sief - Col di Lana - Teriol Ladin - Passo Sief - Passo Valparola

	Stats:
	6:30 h (10.30 - 17.00) - +860/-860 hm



	...



	6. Tag:
	Passo Valparola - Passo Falzarego - Forc. Travenanzes - Forc. Grande - Via Ferrata Tomaselli - Südl. Fanisturm - Forc. Travenanzes - Forc. Col dei Bos - Gallerie dei Castelletto - Via Ferrata Lipella - nähe Tre Dita - Tofana di Rozes - Rif. Guissani

	Stats:
	14:40 h (05.20 - 20.00) - +2020/-1630 hm



	...



	7. Tag:
	Rif. Guissani - Sent. Astaldi - Rif. Pomedes - Via Ferrata Punta Anna - Via Ferrata Gianni Aglio - Torrione Gianni - Bus de Tofana - Tofana di Mezzo - Via Ferrata Lamon - Tofanascharte - Tofana di Dentro - Via Ferrata Formenton - Baracca degli Alpini - Talstation Ra Valles - Sent. Olivieri - Rif. Pomedes

	Stats:
	12:40 h (06.00 - 18.40) - +1570/-1860 hm



	...



	8. Tag:
	Rif. Pomedes - Sent. Astaldi - Grotta de Tofana - Forc. Col dei Bos - Scala dei Meneghel - Weg 401 - Forc. Travenanzes - Cengia Martini - Lagazuoi-Tunnel - Rif. Lagazuoi - Lagazuoi - Kaiserjägersteig - Passo Valparola

	Stats:
	10:05 h (06.55 - 17.00) - +1480/-1580 hm



	...



	Bilanz:
	etwa +12200 hm in 8 Tagen (24.08. - 31.08.2005) absolviert

	Stats:
	pro Tag durchschnittlich etwa +1520 hm



	Okay, die Ortlertour werde ich nicht so schnell vergessen, einfach aufgrund der widrigen Bedingungen, aber diese Tour in den Dolomiten war ein toller Ausgleich für das schlechte Wetter zuvor. Bei fast immer guten Bedingungen konnte ich nach Herzenslust meine Touren machen, und so ließ ich mich auch von einem Marathontag mit fast 15 h an der Tofana di Rozes nicht abbringen, obwohl mir klar war, dass ich somit recht sicher ohne gescheites Abendessen auskommen müsste ... Die Stimmung war sehr gut, die Landschaft wie immer grandios, und so genoß ich die Klettersteige uneingeschränkt. Mit dem Tomaselli-Klettersteig und der Besteigung aller drei Tofanen erfüllte ich mir einen bergsteigerischen Traum, den ich seit 2002 mit mir rumtrug. Damals war ich ja schon mal in dem Gebiet unterwegs, aber einmal wetterbedingt und ansonsten auch aufgrund von nicht ganz so viel Erfahrung mit solch anspruchsvollen Klettersteigen musste ich das Programm damals etwas zusammenstreichen. Diese Mal klappte alles wie gewünscht und ich war rundum zufrieden. Besser konnte ich es nicht erwischen. Nicht umsonst gehören diese Klettersteige zu den echten Highlights in den Dolomiten - bei blauem Himmel und Sonne umso mehr! Ich freue mich schon, wenn ich 2006 wieder dort unterwegs bin, dann vielleicht auch mal zu einer richtigen Klettertour mit Andi und Chris. Es gibt da schon so ein paar nette Ideen - aber dazu zu gegebener Zeit mehr ... 





[bookmark: Bergsteigen_bei_Berchtesgaden_2005]Bergsteigen bei Berchtesgaden 2005


	Schon seit zwei Jahren hatte ich mir mal vorgenommen in die Region Berchtesgaden zu fahren. Nun war es dann endlich soweit. Bei der Planung der Tour war zu berücksichtigen, dass einige Hütten bereits geschlossen hatten und die Tage doch schon deutlich kürzer waren. Aufgrund des ziemlich schlechten Wetters über das lange Wochenende mit dem 03. Oktober entschied ich mich den Start der Tour um ein paar Tage nach hinten zu schieben, was sich als sehr gute Entscheidung erweisen sollte. Für die geplante Tour über den Pidinger Klettersteig auf den Hochstaufen konnte ich noch Andi und Martin dazugewinnen, für die restlichen Tage war ich solo unterwegs und spekulierte ein wenig darauf, hier und da ein paar nette Leute zu treffen, wie es bei vorangegangenen Solo-Touren auch meistens der Fall war.



	1. Tag:
	Parkplatz Erichhütte - Erichhütte - Hohe Scharte - Königsjodler Klettersteig - Hoher Kopf - Übergossene Alm - Matrashaus

	Stats:
	10:10 h (07.40 - 17.50) - +1820/-240 hm 




	...



	2. Tag:
	Matrashaus - Übergossene Alm - Hochseiler - Mooshammersteig - Nähe Niedere Torscharte - Herzogsteig - Klettersteig bis Schneekar - Bertgenhütte - Poschalm - Pichlalm - Mitteregg - Hotel Übergossene Alm - Parkplatz Erichhütte

	Stats:
	12:50 h (08.45 - 21.35) - +1310/-2910 hm



	...



	3. Tag:
	Urwies - Mairalm - Pidinger Klettersteig - Hochstaufen - Reichenhaller Haus - Steinerne Jäger - Mairalm - Urwies

	Stats:
	9:55 h (09.05 - 19.00) - +1350/-1350 hm



	...



	4. Tag:
	Parkplatz nähe Hintersee - Schärtenalm - Blaueis-Hütte - Sumperloch - Schöner Fleck - Rotpalfen - Kl. Kalter - Hochkalter - Ofental - Hintersee - Parkplatz nähe Hintersee

	Stats:
	9:35 h (09.05 - 18.40) - +1880/-1880 hm



	...



	5. Tag:
	Parkplatz nähe Graflhöhe - Kehlsteinhaus - Mannlsteig - Hoher Göll - Brettriedel - Hohes Brett - Jägerkreuz - Carl-von-Stahl-Haus

	Stats:
	9:20 h (09.50 - 19.10) - +1910/-1160 hm



	...



	6. Tag:
	Carl-von-Stahl-Haus - Schneibstein - Windscharte - Windschartenkopf - Hochseeleinkopf - Seeleinsee - Stiergraben - Priesbergalm - nähe Königsbachalm - Mittelstation - Hinterbrand - Parkplatz nähe Graflhöhe

	Stats:
	8:15 h (08.00 - 16.15) - +880/-1630 hm



	...



	Bilanz:
	etwa +9150 hm in 6 Tagen (06.10. - 11.10.2005) absolviert

	Stats:
	pro Tag durchschnittlich etwa +1525 hm



	Mit der Entscheidung, den Start der Tour ein paar Tage nach hinten zu schieben und auf passendes Wetter zu warten, lag ich goldrichtig. Lediglich die ersten beiden Tage am Hochkönig waren noch öfter mal von Wolken und stellenweise von unangenehm kühlem Wind geprägt, danach herrschten ideale Bedingungen und ich genoß die Herbsttour in vollen Zügen. Leider mussten Andi und Martin nach der Tour zum Hochstaufen abends wieder heimfahren, da Martin schon mit Erkältung angereist war und er sich nicht sonderlich gut fühlte, so dass die angedachte gemeinsame Tour am Folgetag auf den Hochkalter für ihn nicht machbar war. Sehr schade, aber es ging eben nicht anders. So bin ich also alleine gen Hochkalter losgezogen, hatte jedoch das Glück ein nettes Paar aus Berchtesgaden zu treffen, mit denen ich dann den Aufstieg zusammen absolviert habe. Bei der letzten Hüttenübernachtung habe ich ein nettes Mädel aus der Nähe von Köln kennengelernt, mit dem ich am letzten Tag gemeinsam den Abstieg vom Schneibstein über den Windschartenkopf und den Hochseeleinkopf in Angriff genommen haben. Insgesamt hat es also mal wieder super gepasst und dafür, dass der Sommer doch vielfach wenig sommerlich war, waren diese Tage im Herbst umso schöner.





[bookmark: Biken_Bergsteigen_Ehrwald_2005]Biken & Bergsteigen bei Ehrwald 2005


	Am Donnerstag Abend nahm ich mir spontan vor übers Wochenende noch mal in die Berge zu fahren. Irgendwie zog's mich noch mal auf ein paar Berggipfel  Obwohl schon fast Mitte November war, sollte es recht gute Bedingungen geben. Da die Hütten bereits fast alle geschlossen hatten und die Tage auch schon ziemlich kurz waren, grübelte ich also am Freitag, was sich noch Nettes anstellen liesse. Da ich auch nicht die ganze Zeit alleine unterwegs sein wollte, suchte ich auch noch nette Begleitung, die ich schliesslich in Monika, einer Freundin von Anja, die ich bei Transalp 2003 getroffen hatte, fand. Mit ihr hatte ich bis dato nur kurzen Kontakt per Email gehabt, aber wir hatten uns schon mal vorgenommen, dass wir 2006 eine Tour zusammen machen würden. Tja, und nun ergab es sich eben kurzfristig sich mal persönlich kennenzulernen - wunderbar. Also verabredeten wir uns für Sonntag in Krün, um von dort gen Schöttelkarspitze und Soiernspitze loszuziehen, teils mit dem Bike, teils zu Fuß. Sie konnte zwar nur am Sonntag, aber das war auf jeden Fall besser als die ganze Zeit alleine unterwegs zu sein. Als Tour für den Samstag kramte ich mal wieder die Ehrwalder Sonnenspitze aus der Schublade hervor, deren Besteigung ich im Sommer 2004 abgebrochen hatte, da mir das Terrain damals zu schwierig schien. Nun wollte ich es also erneut versuchen, mit einigen kleinen Klettertouren als zusätzlicher Erfahrung im Gepäck und vor allem hoch motiviert das gute Wetter zu nutzen. Ich war gespannt, wie es dieses Mal laufen würde, war aber auf jeden Fall zuversichtlich. Geplant war der der Aufstieg über den Seebener Klettersteig, den ich im Vorjahr wetterbedingt ebenfalls abbrechen musste, dann der Aufstieg zur Ehrwalder Sonnenspitze über den Südanstieg und über den Nordostrücken wieder hinab Richtung Seebensee, von dem ich über den Hohen Gang zurück zum Auto gelangen wollte. Ob ich Montag auch noch etwas unternehmen würde, liess ich offen, das wollte ich spontan vor Ort entscheiden, je nach Lust und Laune.

So ging es dann wieder mal nach ziemlich kurzer Nachtruhe von knapp 2 h gegen 01:45 auf den Weg gen Ehrwald. Die Vorfreude war auf jeden Fall groß!



	1. Tag:
	Zu Fuß: Parkplatz Ehrwalder Alm Bahn - Rundweg Wasserfall - Seebener Klettersteig - Seebener Alm - Seebensee - Coburger Hütte - Ehrwalder Sonnenspitze über Südseite - Seebensee über Nordseite - Klettersteig Hoher Gang - Parkplatz Ehrwalder Alm Bahn

	Stats:
	11:00 h (07.15 - 18.15) - +1480/-1480 hm



	So zog ich schliesslich um 07:15 von der Talstation der Ehrwalder Alm Seilbahn bei frostigen Temperaturen über den leicht vereisten Weg Richtung Seebener Klettersteig los. Der Himmel präsentierte sich jedoch wolkenlos, so dass ich zuversichtlich war, dass es irgendwann auch wärmer und vor allem nicht mehr vereist sein würde ... Der Seebener Klettersteig war schnell erreicht und dieses Mal zeigte er sich relativ gut begehbar, mal vom ziemlich kalten Fels abgesehen. Am Einstieg traf ich noch zwei andere Kletterer. Ich war also nicht der einzige, der meinte, dass man noch Mitte November solche Touren machen könnte  Es war im Nachinein auf jeden Fall die richtige Entscheidung im Vorjahr gewesen, noch in der Einstiegswand wieder umzukehren, da es nicht nur diese Wand in sich hatte, sondern besonders auch der lange, sehr steile und trittarme Ausstieg. Die Trittstifte beim finalen Anstieg waren zwar recht gut platziert, aber es hat auch einiges an Armkraft gefordert, so dass es bei Nässe wie 2004 noch schwieriger geworden wäre. Naja, nicht umsonst wird der Steig als Sportklettersteig mit schwierig eingestuft, auch wenn er recht kurz ist, sollte man ihn nicht unterschätzen. Die Seebener Alm war wenige Minuten nach dem Ausstieg erreicht und es gab die erste kleine Rast, am Seebensee wenig später dann auch noch mal, hauptsächlich jedoch zum Foto schiessen.

Bis zur Coburger Hütte ging es recht gut voran, durch die immer noch kühlen Temperaturen kam ich wenigstens nicht so ins Schwitzen wie bei meinen letzten beiden Besuchen an der Coburger Hütte. Die Ehrwalder Sonnenspitze machte an dem Tag ihrem Namen alle Ehre, denn etwas oberhalb der Coburger Hütte war ich dann endlich in der Sonne und es war so warm, dass ich zwischenzeitlich kurzärmlig unterwegs war. Und das Mitte November! Vor dem Einstieg über ein steiles Schotterfeld zum Wandfuß genoß ich noch ausgiebig die Sonne und gönnte mir auch endlich das überfällige Frühstück. Lecker war's! Der Einstieg zur kaum markierten Route verlief dann leider ähnlich wie im Vorjahr, eigentlich hätte ich es doch besser wissen müssen ... So landete ich zunächst in der falschen Rinne, zu der ebenfalls einige Fußspuren geführt hatten, doch die, je höher man kommt, für seilfreie Kletteraktionen nicht mehr sonderlich geeignet ist ... Der Rückzug war alles andere als einfach, in bröseligem Felse musste ich einige IIer-Stellen abklettern, worauf ich sehr gerne verzichtet hätte, doch noch weiter rauf und dann in die richtige Rinne weiter links zu klettern erschien mir in dem Gelände noch riskanter. Mit größter Vorsicht kam ich die falsche Rinne schliesslich wieder heil runter und hatte somit schon unplanmässig mehr geleistet, als die Schlüsselstelle der eigentlichen Route einem abverlangen sollte ...

Die richtige Rinne war auch bald gefunden (ich hätte mich einfach weiter links halten müssen vor der Wand) und so ging es nach diesem unnötigen Umweg, der den Adrenalinausstoss erheblich gefördert hatte, endlich Richtung Gipfel. An der Stelle, an der ich im Vorjahr umgekehrt war, hielt ich kurz inne, doch dieses Mal ging es weiter, die Bedingungen waren gut und inzwischen hatte ich mich auch gut ans Klettern gewöhnt und mir war richtig warm geworden. Die Schlüsselstelle verlief nach der Erfahrung in der falschen Rinne ziemlich gut, eine II mit recht guten Griffen und längst nicht so bröselig wie weiter unten. Die Drahtseilpassage von gut 20 m, aufgrund derer dieser Aufstieg im Rother Klettersteigführer von 2002 Erwähnung findet (in der Auflage 2004 dann nicht mehr ...), war nicht der Rede wert, wer bis dahin souverän geklettert ist, wird dort sicherlich kein Klettersteigset brauchen. Die restlichen Höhenmeter zum Gipfel waren nicht mehr allzu schwierig, das meiste war Gehgelände mit ein paar Ier Stellen "gewürzt". Somit stand ich schliesslich gegen 13:45 überglücklich auf dem leicht schneebedeckten Südgipfel der Ehrwalder Sonnenspitze und genoß das faszinierende Panorama! Ein tolles Gefühl! Die Zugspitze unter stahlblauem Himmel war zum Greifen nah! Zum Hauptgipfel mit dem Kreuz ging es nun noch über eine etwas exponierte Passage im oberen Ier Bereich, die aber gut zu klettern war.

Am Hauptgipfel war dann erst mal eine Rast angesagt, unterwegs hatte ich recht wenig gegessen und getrunken. Der Abstieg über den Nordostrücken ist bei normalen Verhältnissen im Vergleich zur Südroute kein großes Problem mehr, doch leider lag einiges an Schnee in der Wand und es war auch vielfach vereist ... Aufgrund der fortgeschrittenen Zeit und der Zeitersparnis über den nordseitigen Abstieg entschied ich mich dennoch für diesen Abstieg, da er nur eine IIer Stelle enthalten sollte und sonst vielfach Gehgelände mit ein paar Ier Stellen sein sollte. Äußerst behutsam kraxelte ich also über die verschneiten und vereisten Felsen hinab, wobei wenigstens der Pfad noch halbwegs gut zu erkennen war. Vereinzelte Haken der Bergwacht halfen ebenso bei der Orientierung wie die bunte Farbkleckse, die bei der Route im Gegensatz zur Südvariante vor kurzem neu gemacht und durchgängig vorhanden waren. Ich kam zwar nur sehr langsam voran aufgrund er Verhältnisse, aber egal, trotz allem schneller als über die Südroute. Und lieber etwas langsamer und gesund wieder runter als zu hetzen und dann abzustürzen ... Ohne Zwischenfall bei zwei etwas heiklen Stellen war ich gegen 16:45 endlich am Seebensee. Beim Einstieg in den Hohen Gang, einen leichten Klettersteig, der mich wieder ins Tal bringen sollte, war es dann schliesslich ganz dunkel, so dass die Stirnlampe zum Einsatz kommen musste. Etwas abenteuerlich, aber dennoch sicher, kraxelte ich also den Hohen Gang hinab, bis ich im ganz dunklen Wald landete. Dort fing dann das Spielchen "Such die nächste Markierung mit der Stirnlampe" an  Irgendwo habe ich wohl eine Markierung übersehen, denn ich kam letztlich nicht direkt an der Talstation der Seilbahn zur Ehrwalder Alm heraus, sondern etwas weiter unten am Altmühlenweg. Leider tat mir seit dem Hohen Gang auch mein linkes Knie ein wenig weh, vermutlich hatte ich es irgendwie falsch belastet, aber nach einem finalen Gegenanstieg von gut 50 hm war ich schliesslich nach erfolgreicher und sehr erlebnisreicher Tour wieder am Auto war. Geschafft! 

Ich zog mich um, fuhr noch Tanken, dann siedelte ich nach Krün über. In Mittenwald gab es auch noch eine Pizza, nachdem ich in Krün zuvor feststellen musste, dass dort nichts und niemand mehr auf Touristen wartete. Klarer Fall von tote Hose in der Zwischensaison ... Das mit dem Nachtquartier klappte dann irgendwie auch nicht so wie gedacht, in Krün war eh nichts los und in Mittenwald fuhr ich zwar länger im Kreis und hielt die Augen offen, aber irgendwie ohne Erfolg. So wurde es später und später, und irgendwann war ich auch zu müde zum Suchen und fuhr wieder zurück nach Krün. Da ich mich mit Monika um 07:00 treffen wollte, nahm ich also eine Nacht im Auto in Kauf. Dass es nicht gerade warm werden würde, war mir klar, aber es würde schon irgendwie gehen ... Bei sternenklarer Nacht schlummerte ich schliesslich irgendwann ein, doch allzu erholsam sollte die Nacht nicht werden ...



	2. Tag:
Teil 1
	Per Bike: Parkplatz Krün - Isar - Nähe Vorderriss - Materialseilbahn Soiernhaus

	Stats:
	28,44 km - 10,26 km/h AVS - 2:45 h (07.30 - 11.50) - 32,4 km/h MAX - +880/-390 hm



	Irgendwie war es nachts doch noch ziemlich kalt geworden, so dass die Schlafphasen immer nur kurz waren. Egal, gegen 06:00 ging's dann raus aus den Federn (denen des Schlafsacks ...) und es ging los mit Warmmachübungen. Hauptsache, etwas bewegen. Umziehen, Sachen packen, Musik hören und etwas futtern waren angesagt, bis pünktlich um 07:00 dann Monika kam. Während ich noch mein Joghurt löffelte, beschlossen wir eine etwas andere Auffahrt zu wählen als über die Fischbachalm. So ging es um 07:30 schliesslich bei sehr frischen Temperaturen zunächst an der Isar entlang. Man konnte sehr gut sehen, welche Schäden das Hochwasser im Sommer angerichtet hatte. Der Fluß hatte sich stellenweise seinen ganz eigenen Flußlauf gesucht und lag nun plötzlich locker 30 m versetzt ,,, So kamen wir zwischenzeitlich noch in den Genuß eines kleinen Trails, der zickzack zwischen kleinen Bäumen am Isarufer entlang führte. Früher war dort wohl auch mal ein richtiger Wander-/Radweg, nun konnte man fast beliebig Slalom fahren auf dem leicht gefrorenen Waldboden. Irgendwie war es alles eine ziemlich unwirklich anmutende Landschaft, teils so winterlich, teils so gezeichnet vom Hochwasser, und generell einfach total ausgestorben, weil wir die einzigen waren, die dort unterwegs waren. Irgendwie beeindruckend. Als wir nach mehr als 2 h endlich in die Sonne kamen, gönnten wir uns eine nette Pause zum Plaudern und Futtern, dann ging's den letzten Anstieg hinauf bis zum Materiallift gen Soiernhaus.



	2. Tag:
Teil 2
	Zu Fuß: Materialseilbahn Soiernhaus - Soiernhaus - Schöttelkarspitze - Soiernhaus - Materialseilbahn Soiernhaus

	Stats:
	3:50 h (11.55 - 15.45) - +680/-680 hm



	Das Soiernhaus war schnell erreicht, entgegen der anfänglichen Befürchtung schien auch dort oben die Sonne, wobei es von unten betrachtet zunächst so schien, als würde die Soiernspitze zuviel Schatten werfen. In angenehmem Tempo, so dass wir noch schön ratschen konnten, ging es quasi ohne Pause hinauf zur Schöttelkarspitze, wo wir dann auch einige andere Wanderer trafen. Die Aussicht war zwar nicht mehr so schön wie am Vortag, aber beklagen konnte man sich auch nicht. Wir machten also erst mal Vesper und freuten uns über den schönen Novembertag dort oben. Dabei wäre meine Salami beinahe die dauerhafte Beute einer diebischen Bergdohle geworden. Sie hatte sich unbemerkt angenähert, die neben mir liegende 100g-Packung Salami mit dem Schnabel gepackt und war damit geflüchtet. Anscheinend hatte sie sich aber übernommen, sie musste die Packung nach einem kurzen Stück fallen lassen. Erst dann merkte ich, dass meine Brotauflage abhanden gekommen war, konnte sie dann aber am Hang wieder einsammeln und behielt sie dann besonders gut im Auge.

Aufgrund der längeren Anfahrt entlang der Isar und der nun fortgeschrittenen Zeit beschlossen wir einstimmig nicht mehr bis zur Soiernspitze zu queren. Zwar hatten wir das ursprünglich geplant, aber damit wären wir sicher in die Dunkelheit gekommen, was wir vermeiden wollten. Der Abstieg über das Schotterfeld bei der Soiernspitze zum Soiernhaus schien auch nicht ganz so leicht wie im Sommer zu werden, da es nordseitig steil bergab ging und etwas Schnee zu sehen war. Ich hatte ja meinen nordseitigen Abstieg schon am Vortag ... Da die Soiernspitze wohl noch ein paar Jährchen dort stehen dürfte, könnte man auch noch zu einer anderen Gelegenheit den Gipfel in Angriff nehmen, also alles halb so schlimm. So ging es also auf identischem Weg wieder zurück zu den Bikes, leider nur noch im Schatten, aber wir hatten ja wenigstens beim Aufstieg und am Gipfel Sonne gehabt.



	2. Tag:
Teil 3
	Per Bike: Materialseilbahn Soiernhaus - Fischbachalm - Parkplatz Krün

	Stats:
	9,45 km - 15,0 km/h AVS - 0:37 h (16.00 - 17.00) - 37,8 km/h MAX - +150/-640 hm



	Die Abfahrt ging soweit gut, der Gegenanstieg gen Fischbachalm zog sich dann etwas in die Länge, aber war kein ernsthaftes Problem, so wurde einem noch mal etwas wärmer. Von dort ging es dann nur noch bergab bis zum Parkplatz in Krün, wobei wir noch zwei kleine Stopps einlegten. Mit der Dunkelheit waren wir an den Autos zurück, teilten uns noch Monikas Tee aus der Thermoskanne, plauderten ein wenig und dann ging's für sie wieder heimwärts.

Mir hatte leider schon beim Aufstieg mein Knie wieder etwas weh getan, beim Abstieg ging es dann so einigermassen, aber gut war es definitiv nicht. Somit war ich am überlegen, ob ich bereits die Heimreise antreten sollte oder doch noch den Montag eine nette Tour machen sollte. Das Wetter sollte auf jeden Fall noch mal gut werden und ehrlich gesagt hatte ich auch keine Lust am Tag darauf wieder arbeiten zu gehen. Falls das Knie nicht gut sein sollte, würde ich halt einen ruhigen Tag einlegen müssen, solange es sonnig wäre, wäre das ja auch in Ordnung. Somit suchte ich in Garmisch länger ein Zimmer, fand jedoch nichts in der angestrebtem Preisklasse. So fuhr ich über die Dörfer weiter und fand schliesslich in Oberau nach mehr als einstündiger Suche, zahlreichen Telefonaten und mehrfachem Pilgern zur Touristen-Infotafel eine sehr nette Ferienwohnung für 25 € ÜF. Auf noch eine Nacht im Auto hatte ich wirklich keine Lust mehr. Somit ging der Tag nach einer warmen Dusche langsam zu Ende. Zwar ohne richtiges Abendessen (ich war echt zu faul danach noch mal rauszugehen und irgendwo etwas essen zu suchen), aber ich lag in einem warmen Bett und hatte einen Fernseher, das war ja auch schon mal was  Wenig später schlummerte ich dann auch schon ein, nachdem ich noch einen Apfel und etwas Schokolade gemümmelt hatte, so dass ich bis zum Frühstück nicht vom Fleisch fallen würde.



	3. Tag:
Teil 1
	Per Bike: Oberau - Bei den Sieben Quellen - Eschenlohe - Weg 15 - Nähe Kesselköpfe - Jagdhütte

	Stats:
	22,49 km - 8,9 km/h AVS - 2:31 h (07.25 - 10.55) - 34,2 km/h MAX - +1190/-90 hm



	Als Tour hatte ich auf Empfehlung von Monika die Hohe Kisten ausgeguckt. Mit der Kompasskarte bewaffnet radelte ich also los. Im Tal war nur Nebel und es war kalt, also nicht sonderlich angenehm. Je höher man kam, desto besser wurde es jedoch, und ab 1200 m etwas war ich dann endlich über den Wolken. Genial! Ein paar Kehren weiter kam ich dann auch noch in die Sonne und von da ab wurde es sogar recht warm, bis ich endlich die Jagdhütte am Ende der beschilderten Bikepiste erreichte. Ich fuhr dann noch ein kurzes steiles Stück weiter bis zur oberen Jagdhütte, wo ich mein Bike deponierte und dann zu Fuß zur Rundtour startete.



	3. Tag:
Teil 2
	Zu Fuß: Jagdhütte - Hohe Kisten - Krottenkopfhütte - Krottenkopf - Krottenkopfhütte - Jagdhütte

	Stats:
	3:50 h (11.00 - 14.50) - +540/-540 hm



	Die Hohe Kisten war schnell erreicht, über einen schönen, sonnigen Pfad und eine kleinere Kraxeleinlage erreichte ich den herrlichen Aussichtsgipfel. Egal, wohin man schaute, überall ragten die Berggipfel aus dem Wolkenmeer hervor, und ich genoß mein Dasein dort oben bei prallem Sonnenschein und blauem Himmel. Nach längerer Rast beschloss ich auch noch zum Krottenkopf weiter zu marschieren. Wenn man schon mal da ist  Der Weg zog sich etwas in die Länge, aber es ging stetig voran und bald war die Krottenkopfhütte erreicht, von der es nur noch knapp 15 Minuten zum Gipfel sind. Oben erwartete mich erneut ein wunderbares 360°-Panorama und eine tolle Fernsicht. Ich ließ mich also noch mal zur Rast nieder, machte ausgiebig Fotos und raffte mich nur langsam wieder auf. Irgendwann musste ich aber auch wieder runter, so schön es dort oben auch war ...

Mit noch ein paar Fotostopps als Unterbrechung erreichte ich schliesslich nach herrlichem Schlendern über den Pfad am Hang entlang gegen 14:45 wieder mein Bike und machte mich fertig für die Abfahrt.



	3. Tag:
Teil 3
	Per Bike: Jagdhütte - Wildsee - Großer Wasserfall - Obernach - Gachen-Tod-Klamm - Eschenlohe - Bei den Sieben Quellen - Oberau

	Stats:
	29,77 km - 16,8 km/h AVS - 1:46 h (14.55 - 17.25) - 41,4 km/h MAX - +280 hm/-1380 hm



	Als Abfahrt hatte ich mir überlegt zum Wildsee runterzufahren und Richtung Walchensee zu fahren, von dort an der Gachen-Tod-Klamm vorbei zurück nach Eschenlohe und Oberau. Doch ich war noch keine 300 m gefahren, da machte es "Zisch" und der Hinterreifen war platt. Na super, ging ja gut los ... Ich war doch eh schon spät dran. Zügig wie selten machte ich mich also an den Schlauchwechsel, wobei ich erfahren musste, dass meine Hinterfelge ein kleines Ventilloch hatte, mein Ersatzschlauch jedoch breite Autoventile ... Daheim hatte ich noch wenige Tage zuvor die Felge getauscht, da meine gute Felge kaputt gegangen war. Diese Ersatzfelge hatte nun also nur kleine Löcher ... Tja, und der Schlauch hatte einen ordentlichen Snakebite, also zwei Löcher. Flicken war also mühsam und dauerte vor allem auch. Hmmm, kurzerhand nahm ich also den Schlauch vom Vorderrad, montierte ihn nach hinten und den Ersatzschlauch nach vorne, denn dort hatte ich ein breites Ventilloch. Alles nicht so leicht ... Aber schliesslich war es dann doch bald geschafft und ich konnte endlich Richtung Tal fahren und bald den Abzweig gen Wildsee nehmen. Auch wenn es schon gegen 15:20 war, schien mir die Alternative interessanter als die direkte Abfahrt. Die Freude währte aber nicht sonderlich lange, denn irgendwie schien es mir als hätte ich ein etwas schwammiges Fahrgefühl. Nach kurzem Bikecheck stellte ich fest, dass beide Schläuche auf dem kurzen Stück irgendwie Luft verloren hatten .... Es schien, als wäre der Ersatzschlauch ebenso wenig dicht wie der von vorne nach hinten gewechselte Schlauch. Na bravo, das ging ja gut weiter ... Während ich noch vor mich hinfluchte, hatte ich schon die Luftpumpe rausgeholt und kräftig nachgepumpt, dann ging es schnell weiter.

Schon kurz vorm Wildsee war ich komplett in den Schatten gekommen, dort unten war sogar Eis auf dem Weg. Brrr! Also ab auf den Trail, der ins Tal führen sollte. Doch dieser entpuppte sich bald als übler Wanderweg durchs Bachbett oder an dessen Seite. An fahren war trotz aller Bemühungen fast gar nicht zu denken. Somit wuchtete ich das Bike mühsam den Hang hinunter und ärgerte mich darüber, dass ich nicht den direkten Abfahrtdsweg genommen hatte. Dann wäre ich schon in Eschenlohe gewesen und würde nicht irgendwo durchs Unterholz straucheln mit dem Bike unterm Arm, wobei sich dann auch wieder mein Knie zu Wort meldete, das fand es nämlich nicht so gut, dass es nun auch noch solche Wege absolvieren sollte ... Irgendwie ging es kaum voran, erst nach einer kleinen Ewigkeit erreichte ich endlich eine Forstpiste, die sich zwar nicht eindeutig auf der Kompasskarte ausmachen liess, aber die grobe Richtung "nach links unten" wusste ich ja ... Schliesslich ging es mehr schlecht als recht über weitere "Trails" (vielfach schiebenderweise) zum Großen Wasserfall, auf den ich aber ehrlich gesagt gar keine Lust mehr hatte. Einen Blick riskierte ich dennoch, aber viel zu sehen gab's eh nicht, im Wald war's schon stark am Dämmern. Zeit um noch mal Luft nach zu pumpen ... 

Zu 16:15 erreichte ich endlich einen Forstweg, den ich zuordnen konnte und bald darauf war ich an einem Parkplatz, von dem es Richtung Obernach gehen sollte. Geschenkt wurde mir jedoch nichts, es gab noch mal einen giftigen Gegenanstieg, aber ich hatte mich eh schon mit dem Schicksal abgefunden, dass ich nicht mehr im Hellen ankommen würde. Mit dem rechten Bein mehr strampelnd, da sich das linke Knie wieder mal beschwerte, mühte ich mich diesen Anstieg hinauf, um nach kurzer Abfahrt vor dem nächsten Gegenanstieg zu stehen ... Zwar stand nun endlich auch Eschenlohe auf einem Schild, aber auf Gegenanstiege hatte ich nun wirklich keine Lust mehr. Mit etwas Wut im Bauch drückte ich die gut 100 hm zügigst hinauf, dann düste ich endlich auch mal wieder etwas länger bergab. Bis ich dann endlich in Eschenlohe war, verging aber trotzdem noch eine geraume Zeit, wobei mich der Weg auch noch ein weiteres Mal Nerven kostete. Eigentlich ist der Weg an der Gachen-Tod-Klamm entlang wohl ein normaler Schotterweg, doch unterwegs traf ich auf einen Bagger, der mit Festbeleuchtung kräftig am buddeln war, während ich mit meiner Stirnlampe als Notbeleuchtung durch die von ihm zuvor gepflügten Furchten eierte ... Nach zwei tiefen Bachquerungen, die leicht nasse Füsse zur Folge hatten, ging es noch mal über ein entsprechend verunstaltetes Wegstück, dann kam ich endlich auf eine bessere Piste und zum Schluss auf eine Strasse, die mich nach Eschenlohe führte. Dort war es dann richtig dunkel. Wie war das noch mal mit der Luftpumpe? Also gut, ncoh mal das Spielchen und dann weiter. In nicht mal 20 Minuten brachte ich die gut 7 km bis nach Oberau zur Ferienwohnung und zum Auto zurück. Kurz vorm Ziel durfte ich dann noch mal am geschlossenen Bahnübergang warten, wobei dies so einer war, an dem die Schranken 5 Minuten vor Zugdurchfahrt runtergehen ... Dann war es aber endlich geschafft!

Somit ging dieser tolle Tourentag zwar nicht sonderlich ideal und unnötig mühsamer zu Ende, aber es überwog definitiv das tolle Erlebnis an der Hohen Kisten und dem Krottenkopf, so dass ich wenig später auf der Heimfahrt im Auto auch schon wieder gute Laune hatte und mich nicht mehr über diese kleine Odyssee über den Wildsee und die Gachen-Tod-Klamm ärgerte. Gut 2 1/2 h später war ich dann bei Andi, wo noch mal Zwischenstopp angesagt war, bevor es am nächsten Morgen heimwärts und wieder zum Arbeiten gehen sollte.



	Bilanz:
	per Bike etwa 90 km, dabei ca. +2500 hm absolviert in bei 2 Touren (13.11. - 14.11.2005)
zu Fuß ca. +2700 hm absolviert bei 3 Touren (12.11. - 14.11.2005)

	Stats:
	per Bike durchschnittlich etwa 45,00 km und +1250 hm
zu Fuß durchschnittlich etwa +900 hm



	Und wieder einmal zeigte sich, dass spontane Touren vielfach die besten sind. Dafür, dass die Tour so kurzfristig zustande kam, lief es insgesamt echt super. Mal von der Abfahrt am letzten Tag abgesehen war es ein rundum gelungenes Wochenende mit dem Gipfelglück an der Ehrwalder Sonnenspitze im zweiten Anlauf, der sehr netten Tour mit Monika zur Schöttelkarspitze und der herrlichen Rundtour hoch über den Wolken zum Krottenkopf. Für Mitte November herrschten erstaunlich gute Bedingungen, was Schneelage, Sonnenscheindauer und Temperaturen angingen. Ganz alleine war ich auch am Samstag und Montag nicht, einzelne Bergsteiger/Wanderer habe ich auch getroffen, doch trotz allem war man die meiste Zeit ungestört und ich konnte das Gipfelglück in Ruhe und ohne Trubel geniessen. Auf jeden Fall war diese Tour noch mal ein echtes Highlight in diesem Jahr. Man muss einfach zur rechten Zeit am rechten Fleck sein - und das ist mir mit dieser Tour wohl ganz gut gelungen 





[bookmark: Bergsteigen_bei_Oberstdorf_2006]Bergsteigen bei Oberstdorf 2006


	Aufgrund der herrlichen Wetterprognosen und Lawinenlagebericht Stufe 1-2 entschied ich mich sehr kurzfristig für ein langes Wochenende in die Berge zu fahren. Andi war auch schnell von dem Vorhaben überzeugt und sagte für einen Tag Skifahren am Hochgrat bei Immenstadt zu. Für die zwei übrigen Tage habe ich mir die Überschreitung der Nagelfluhkette mit Schneeschuhen herausgesucht sowie einen Tag Skifahren am Fellhorn bei Oberstdorf. Mit etwas Glück habe ich noch einen Schlafplatz im Staufner Haus ergattert und fand auch in Immenstadt eine schöne Pension für eine entspannte Übernachtung nach der Schneeschuh-Tour. Somit ging es voller Vorfreude auf die A3 und A7 gen Süden ...



	1. Tag:
	Skifahren am Hochgrat

	Stats:
	6:00 h (10.00 - 16.00)



	



	2. Tag:
	Staufner Haus - Bergstation – Hochgrat – Gütle – Rindalphorn – Gündleskopf – Stuiben – Steineberg – Gunzesried - Ettensberg – Immenstadt

	Stats:
	12:30 h (08.20 - 20.50) - etwa +1300/2100 hm



	



	3. Tag:
	Skifahren am Fellhorn

	Stats:
	7:00 h (09.30 - 16.30)



	



	Bilanz:
	etwa +1300 hm bei 1 Tour (15.01.2006) absolviert

	Stats:
	pro Tour durchschnittlich etwa +1300 hm



	Das Wetter war sagenhaft gut gewesen, wenngleich abendliche und morgendliche Temperaturen von bis zu - 17 Grad schon ziemlich frisch waren. Das Skifahren war klasse, wobei ich nach einem Sturz am Hochgrat leider den Verlust meines Höhenmessers zu beklagen hatte, der sich von der Halterung am Arm gelöst hat und auf Nimmerwiedersehen die Piste runter und in ein Waldstück gerauscht ist ,,, Auch eine längere Suchaktion half hier nicht weiter - sehr ärgerlich. Andi ist dann nachmittags wieder heimgefahren, während ich noch den Hausberg neben dem Staufner Haus bestiegen habe und dann im Dunkeln zum Staufner Haus zum "Einchecken" bin.

Für die Überschreitung der Nagelfluhkette war ich somit leider ohne Höhenmessung unterwegs, was im Nachinein zwar kein Problem darstellte, doch als Hilfsmittel zur Einteilung der Kräfte bei Auf- und Abstieg sowie zur Bestimmung des Standorts habe ich das Gerät doch sehr vermisst. Am Ende habe ich mich im dunklen Wald noch ein bissl im Kreis gedreht bei der Suche nach dem richtigen Weg ins Tal, da ich leider einen Abzweig zu früh vom Grat runter bin und somit den letzten Gipfel verpasst habe. Die 1 1/2 h im Tal bis zurück zum Auto waren dann eine reine Kopfsache, aber die Vorfreude auf ein leckeres Abendessen half mir tapfer weiterzulaufen. Die Überschreitung war insgesamt eine wunderbare Tour mit traumhafter Aussicht, die auch mit Schneeschuhen recht gut machbar war. Obwohl ich morgens recht zeitig los bin, darf man aber nicht zu sehr bummeln oder man muss die kürzere Variante wählen und schon deutlich früher einen Abstieg ins Tal wählen, ansonsten landet man wohl zwangsläufig in der Dunkelheit.

Das Skifahren am Fellhorn war ein würdiger Abschluß für das tolle Wochenende im Schnee. Auf weitestgehend leeren Pisten genoß ich das Panorama des winterlichen Allgäus und ließ es mir richtig gut gehen. Auf der am Ende doch ziemlich vereisten Talabfahrt ging es dann zurück zum Auto und es folgten noch gut 4 h Autofahrt heimwärts, doch in Gedanken war ich noch länger im Schnee ...





[bookmark: Bergsteigen_in_den_Stubaier_Alpen_2006]Bergsteigen in den Stubaier Alpen 2006


	Zu Beginn des Jahres kam Monika die Idee, dass wir doch auch mal eine Skitour machen könnten. Anja war von der Idee auch gleich begeistert, so dass ich wenig später die Planung übernommen habe und mit den Erfahrungswerten von meiner Schneeschuhtour in den Ötztaler Alpen im Vorjahr eine nette Runde zusammengestellt habe. Es ging darum eine technisch nicht zu anspruchsvolle Rundtour zu finden, die uns viel Abwechslung bot und auch ein paar Aussichtsgipfel bescherte. Zu berücksichtigen war aber auch, dass es unsere erste Skitour war und dass wir in quasi gletscherfreiem Gelände unterwegs sein wollten. Letztlich fiel meine Wahl dann aufs Stubai.

Auch wenn ich schon ein wenig Erfahrung im Schnee hatte, so haben wir als Vorbereitung einen LVS-Kurs beim Alpenverein gemacht. Nun hiess es nur noch aufs passende Wetter warten, was zu einer echten Geduldsprobe wurde, denn wir mussten die Tour immer weiter nach hinten schieben aufgrund der zweifelhaften Wetterprognosen und diverser individueller Termine ...

Letztlich entschieden wir uns dann sehr spontan und es ging am 05.04. gen München, so dass wir zu meinem Geburtstag ins Stubaital starteten. Leider konnten wir so kurzfristig nicht für alle Tage eine Hüttenreservierung bekommen, da die Hütten stellenweise komplett ausgebucht waren, aber wir liessen es einfach darauf ankommen im Ernstfall im Notlager zu nächtigen. Die Ski-Ausrüstung haben wir uns vor Ort im Stubaital ausgeliehen, und nachdem auch diese Hürde genommen war starteten wir am frühen Nachmittatg zum gut dreistündigen Aufstieg zum Westfalenhaus. Das angekündigte gute Wetter ließ noch auf sich warten, doch wir waren guter Dinge, dass sich die Lage zum nächsten Morgen ändern sollte. Und in der Tat sollte sich unser Timing als perfekt erweisen, so dass wir insgesamt noch vier weitere tolle Tourentage im Stubai erleben sollten ...



	1. Tag:
	Lüsens - Westfalenhaus

	Stats:
	3:15 h (12.50 - 16.05) - +680/-30 hm



	



	2. Tag:
	Westfalenhaus - Längentaler Weißenkogel - Westfalenhaus

	Stats:
	7:55 h (07.15 - 15.10) - +1200/-1200 hm



	



	3. Tag:
	Westfalenhaus - Winnebachjoch - Winnebach Weißkogel - Winnebachjoch - Winnebachseehütte

	Stats:
	8:00 h (07.25 - 15.25) - +1000/-930 hm



	



	4. Tag:
	Winnebachseehütte - Breiter Grießkogel - Winnebachseehütte

	Stats:
	6:55 h (07.50 - 14.55) - +940/-940 hm



	



	5. Tag:
	Winnebachseehütte - Winnebachjoch - Westfalenhaus - Lüsens

	Stats:
	3:45 h (08.10 - 11.55) - +550/-1270 hm



	



	Bilanz:
	etwa +4370 hm in 5 Tagen (06.04. - 10.04.2006) absolviert

	Stats:
	pro Tag durchschnittlich etwa +875 hm



	Gut, dass wir so geduldig aufs richtige Wetter gewartet haben! Bis auf den Anreisetag haben wir optimale Bedingungen angetroffen. Der Schnee war gut, die Landschaft begeisterte uns jeden Tag aufs neue, die Etappen waren nicht zu lang, und wir sind konditionell nicht überfordert gewesen. Natürlich war es anfangs gewöhnungsbedürftig in steilen Spitzkehren die Hänge hinaufzuwandern, doch nach einer ausgiebigen Trainingseinheit am Nachmittag des dritten Tages an der Winneseebachhütte ging es insgesamt recht gut.

Dafür, dass es unsere erste Skitour war, kamen wir super zurecht. Bergab habe ich dann auch erfahren müssen, dass souveränes Skifahren auf der Piste nicht unbedingt weiterhilft, wenn man im Tiefschnee nach einem mehrstündigen Aufstieg per Tourenski noch eine lange Abfahrt vor sich hat. Einige Zwischenstopps bei der Abfahrt zum Kräfte sammeln gehörten somit auch dazu, aber wir hatten genug Zeitreserven und sind sowieso immer sehr zeitig morgens gestartet um gute Schneeverhältnisse anzutreffen.

Trotz der Tatsache, dass wir für zwei Nächte keine Reservierung im Vorfeld bekommen hatten, haben wir jedes Mal einen Schlafplatz bekommen. Einmal kamen wir noch im Lager unter, das andere Mal haben wir uns ein Doppelzimmer zu dritt geteilt und ich habe mit zwei Matrazen und Decken auf dem Fussboden zugebracht, was aber absolut okay war und wir somit auch unter uns waren.

Insgesamt haben wir eine wirklich tolle Zeit verbracht, und wir würden alle gerne wieder eine ähnliche Skitour machen bei nächster Gelegenheit. Und dann haben wir ja auch schon mehr Erfahrung mit der Spitzkehrentechnik :-)





[bookmark: Bergsteigen_in_den_Ötztaler_Alpen_2006]Bergsteigen in den Ötztaler Alpen 2006


	Nach der tollen Skitour im Stubai stand auch schon Ostern vor der Tour, und ich hatte vier Tage frei. Natürlich hatte ich im Vorfeld schon überlegt, was ich Nettes unternehmen könnte, doch DIE Idee wollte mir noch nicht kommen. Doch als sich andeutete, dass das Wetter zumindest für zwei Tage passen sollte, beschloss ich spontan in die Ötztaler Alpen zu fahren. Nach meiner Schneeschuhtour im Vorjahr blieb noch der zweithöchste Gipfel dort "übrig": Die Weißkugel!

Die Eckdaten zur Tour hatte ich sowieso schon im Hinterkopf, nun blieb bloss die Frage, von welcher Seite man am besten solo und mit Schneeschuhen zum Gipfel kommen könnte. Die Wahl fiel dann auf den weniger häufig begangenen Aufstieg von Melag aus dem Langtauferer Tal heraus. Ein Schlafplatz in der Weißkugelhütte war zum Glück so kurzfristig noch zu bekommen, die Sachen waren schnell gepackt und nach einer sehr kurzen Nacht ging es gegen Mitternacht daheim gen Süden los.

Kurz nach der Dämmerung erreichte ich dann mein Ziel, packte noch ein bissl den Rucksack um und stiefelte schliesslich um kurz vor 07:00 los.



	1. Tag:
	Melag - Melager Alm - Äußerer Bärenbartkogel - Weißkugelhütte

	Stats:
	10:45 h (06.55 - 17.50) - +1680/-1050 hm



	Die allzu kurze Nacht sollte ich noch früher als gewünscht beim Aufstieg spüren, der mich ziemlich viel Energie kostete, doch das traumhafte Wetter entschädigte für alle Strapazen. Aufgrund der Schneelage an einigen Steilhängen plante ich dann spontan ein wenig um und entschied mich gegen den direkten Weg zur Weißkugelhütte, der mit Schneeschuhen ziemlich mühsam zu werden schien, da ich erst einen tiefen Taleinschnitt queren musste, nachdem ich mich kurz nach Melag entschieden hatte auf der rechten Talseite aufzusteigen. So brachte ich mich letztlich zwar um die Möglichkeit ab der Hütte mit leichtem Gepäck zur Halbtages-Tour zu starten und musste stattdessen die ganze Ausrüstung mit mir rumschleppen, doch die Rechnung ging auf und ich schaffte es zum fast 3500 m hohen Äußeren Bärenbartkogel. Den Gipfel hatte ich zwar ursprünglich gar nicht eingeplant, aber er bot sich dann doch an, da auch ein paar Skitourengänger dorthin unterwegs waren und er technisch nicht allzu schwierig sein sollte. Die ausgiebige Gipfelrast mit herrlichem Panorama zur Weißkugel und auch in die Ortlergruppe war dann wirklich genial, und ich vergaß fast schon die Zeit. Der Abstieg zur Hütte verlief dann insgesamt ganz gut, zwar war der Schnee stellenweise schon recht weich und ein paar steile Stellen forderten noch mal gute Konzentration, aber ich kam wohlbehalten an der Hütte an und habe dort in netter Gesellschaft noch einen geselligen Abend verbracht. Beim Einschlafen hatte ich nach der langen Tour und der kurzen Nacht zuvor auf jeden Fall keine Probleme.



	2. Tag:
	Weißkugelhütte - Weißkugeljoch - Ostgrat auf die Weißkugel - Südgrat von der Weißkugel - Hintereisjoch - Weißkugeljoch - Weißkugelhütte

	Stats:
	11:40 h (06.25 - 18.05) - +1420/-1420 hm



	Das Wetter für den Folgetag, an dem ich dann die Weißkugel besteigen wollte, war bis zum frühen Nachmittag als brauchbar angekündigt, so dass ich logischerweise sehr früh zur Tour startete. Leider war ich doch nicht ganz so schnell unterwegs wie erhofft, so dass mich einige Skitourengänger noch vor dem Gletscherbeginn unterhalb des Langtauferer Jochs eingeholt hatten, aber ich ging konstant mein Tempo und machte wo es nötig war ein paar Pausen. Ein kleines Frühstück gönnte ich mir auch noch. Der Gletscher hat zwar durchaus ein paar Spalten, aber die Spaltenabdeckung war in Ordnung und die ganz grossen Spalten konnte man ohne weiteres umgehen, so dass ich ohne Probleme am Weißkugeljoch an kam.

Dort beschloß ich dann den direkten Ostgrat zur Weißkugel zu wählen. Bei meiner Recherche hatte ich gelesen, dass dieser durchaus eine nette Alternative zum Normalweg sein sollte und im aperen Zustand max. II-III sein sollte. Mit den Steigeisen an den Füßen, dem Eispickel in der Hand und Schneeschuhen und Stöcken am Rucksack ging ich den Ostgrat also an. Durch den vielen Schnee konnte ich den Fels fast die ganze Zeit meiden, so dass ich nur sehr wenig zu klettern hatte, dafür aber eine steile Schneerinne raufspuren musste. Mit der nötigen Vorsicht kam ich aber gut voran und stand nach fast 6 h Aufstieg endlich am Gipfel. Überwältigend! Similaun, Fineilspitze, Dahmannspitze, Wildspitze - alle Gipfel, die ich im Vorjahr bestiegen hatte, lagen nun zum Greifen nah, und ich genoß jeden Augenblick nach dem strapaziösen Aufstieg. Natürlich war ich nicht alleine am Gipfel, aber über den Ostgrat kam nur noch ein Skitourengänger nach mir rauf, so dass es schon ein besonderes Erlebnis war.

Die Gipfelrast fiel wieder etwas länger aus, dann sah ich aber zu, dass ich wieder runter kam, denn das Wetter begann langsam zu kippen. Als Abstieg ging es zunächst über den ziemlich ausgesetzten und leicht vereisten Südgrat zum Skidepot, wo ein reges Treiben herrschte. Sicherheitshalber ließ ich die Steigeisen für diese exponierte Kraxelei an den Füßen. Ein Bergführer erklärte seinen Kunden gerade wie man Steigeisen anlegt und dass sie nun jeder für sich über den Südgrat zum Gipfelkreuz gehen würden. Nach wenigen Minuten waren sie aber auch schon wieder alle zurück und es wurde eine Seilschaft gebildet, da die Bedingungen am Grat nicht optimal waren und einige sich dann nicht mehr so wohl fühlten.

Ich hielt mich nach einer kleinen Vesperpause dann aber nicht weiter auf und sah nun zu, dass ich wieder runter kam, denn inzwischen begann es leicht zu schneinen und die Sicht wurde zunehmend schlechter. Der Abstieg ging auch mit den Schneeschuhen recht gut, wobei es am Hintereisjoch manchmal etwas rutschig war. Die Querung am nicht ganz spaltenfreien Gletscher hinüber zum Weißkugeljoch war weniger schön und an einer Stelle etwas heikel, da die Sicht rasch richtig schlecht wurde und ich mit den Schneeschuhen beim Queren öfter wegrutschte. Also investierte ich besser noch mal etwas Zeit ins Steigeisen anziehen als Gefahr zu laufen mit den Schneeschuhen wegzurutschen und dann am steilen Hang in eine der weiter unten wartenden offenen Gletscherspalten zu rutschen ... Ich war froh als ich endlich am Weißkugeljoch angekommen war und begann dann ohne Umschweife den Abstieg entlang meines Aufstiegsweges.

Die Spuren waren inzwischen kaum noch vorhanden aufgrund des nun konstanten Schneefalls und des auffrischenden Windes, und der gefürchtete Whiteout drohte, da man selbst mit Skibrille kaum noch die Konturen wenige Meter vor sich richtig ausmachen konnte ... Behutsam, aber dennoch zügig rutschte ich also immer weiter im halben Blindflug bergab und war froh um meinen Höhenmesser und jeden Meter, den er weniger anzeigte. Schließlich ging der Schnee in leichten Regen über, und der Nebel lichtete sich etwas, so dass ich kurz den freien Blick auf den vor mir liegenden Abstiegsweg hatte. An meinem Frühstücksplatz auf etwa 2900 m war das Schlimmste dann geschafft, der Gletscher lag hinter mir und der Rest des Weges war dann eher eine Pflichtübung.

Ein ohrenbetäubender Knall zu meiner Rechten ließ mich bei der Querung zur Hütte noch mal zusammenzucken. Es schien sich um einen großen Bergrutsch zu handeln, denn es polterte ziemlich heftig unweit von mir, doch ich konnte nichts davon sehen aufgrund des Nebels. Da ich die Spur recht weit weg vom Steilhang gewählt hatte, war ich jedoch ausser Gefahr. Wenig später sah ich durch eine Wolkenlücke dann, dass es sich um einen nicht gerade kleinen Abgang einer Lawine aus Schnee und Schutt gehandelt hatte. Gut, dass ich in sicherer Entfernung meine Spur gezogen hatte. Als ich schliesslich an der Hütte zurück war, habe ich mich gleich bei der netten Bedienung zurück gemeldet, die natürlich von meiner Unternehmung wusste und nun auch langsam mit meiner Rückkehr gerechnet hatte. Geschafft!

Im leichten Nieselregen ging es dann noch in Unterhose vor die Tür zum Waschen, dort hing ein Gartenschlauch, aus dem Schmelzwasser floss. Eiskalt geniessen :-) Wenig später war ich aber wieder im Warmen, erfreute mich am Abendessen und einem leckeren Weizenbier und ließ noch einmal den beeindruckenden Tourentag Revue passieren. Das war schon eine ganz spezielle Tour!



	3. Tag:
	Weißkugelhütte - Melager Alm - Melag

	Stats:
	2:00 h (06.00 - 08.00) - +20/-650 hm



	Am nächsten Morgen zog ich schon um 06:00 los. Ich hatte noch mal auf schönes Wetter spekuliert, aber es sollte nicht mehr sein. So rutschte ich also im Nebel zügig gen Melag zurück und hatte erst im unteren Drittel des Abstiegs noch mal ein paar Ausblicke zurück zur Weißkugel und die umliegenden Gipfel. Der tauende Schnee machte den Abstieg ziemlich mühsam, mit Schneeschuhen ging oft nichts mehr, weil es zu steil und zu rutschig war, ohne Schneeschuhe sank ich jedoch bis zur Hüfte ein und musste mich mühsam Schritt für Schritt weiterkämpfen ... Das hatte ich mir doch leichter vorgestellt.

Ich war aber auf jeden Fall froh, zu Beginn der Tour nicht diesen Hang für den Aufstieg gewählt zu haben, sondern den Äußeren Bärenbartkogel mitgenommen zu haben und dann von hinten zur Weißkugelhütte gekommen zu sein. Das war sicher die bessere Variante - vor allem bei dem herrlichen Wetter! Trotz des wenig erfreulichen Wetters beim Abstieg war ich nicht traurig, ich hatte zwei tolle Gipfel erklommen und bis auf den Abstieg von der Weißkugel auch gute Bedingungen gehabt. Somit hatte sich die lange Fahrt also wieder mal gelohnt gehabt und ich fuhr mit zahlreichen tollen Eindrücken im Gepäck wieder zurück nach Hause.



	Bilanz:
	etwa +3120 hm in 3 Tagen (14.04. - 16.04.2006) absolviert

	Stats:
	pro Tag durchschnittlich etwa +1040 hm



	Diese spontane Tour zur Weißkugel war etwas ganz Besonderes. Insgesamt ging es mit den Schneeschuhen auch recht gut, wobei Querungen generell etwas anstrengend und manchmal auch problematisch sind. In solchen Situationen muss man sich dann auch die nötige Zeit nehmen und Steigeisen verwenden. Die Gletscherpassagen waren aufgrund der Schneelage ganz gut zu meistern, jedoch musste man hier und da schon die Augen offen halten und das Gelände etwas genauer "lesen", um kritische Zonen zu umgehen.

Auf jeden Fall habe ich eine wirklich tolle Zeit im Schnee gehabt und mir mit der Besteigung der Weißkugel einen bergsteigerischen Traum erfüllt. Ich freue mich schon, wenn es wieder mal in die Ötztaler Alpen geht, die Überschreitung der Wildspitze bei gutem Wetter würde mich nämlich auch noch mal reizen ...





[bookmark: Bergsteigen_am_Ortler_2006_1]Bergsteigen am Ortler 2006 1


	Nachdem ich bei der Skitour im Stubai auf den Geschmack gekommen war überlegte ich nicht lange, als mich Alex, ein Arbeitskollege aus Regensburg, fragte, ob ich nicht spontan mit ihm eine Skitour machen wollte. Gegen ihn war ich zwar quasi Novize in Sachen Bergsport, da er viele Jahre mehr und auch auf höherem Level als ich durch die Berge zog, aber ich sah es als Chance auch etwas zu lernen. Und da wir uns auch menschlich super verstanden, war ich sehr gerne dabei und freute mich sehrüber die Einladung zur Tour.

Wohin es genau gehen sollte, stand noch nicht zu 100% fest, als ich dann bei ihm früh morgens in Freising ankam. Er hatte mir noch am Vortag per Email ein paar Links zu ein paar interessanten Touren geschickt, doch entschieden war noch nichts. Wir plauderten beim Frühstück ein wenig und er schlug die Ortler-Berge vor. Natürlich kannte ich dort auch schon einige Gipfel, aber er wollte als Haupttour auf die Königsspitze, die ich bisher noch nicht angegangen war. Die Eckdaten zur Tour klangen für mich okay, wenngleich ich wusste, dass es für mich eine grosse Herausforderung werden würde, da ich eine vergleichbare Tour bisher nicht gemacht hatte. Und Königsspitze, das war schon ein Name für mich ...

Nach ein paar Telefonaten stand fest, dass wir in der Schaubachhütte nur im Vorraum schlafen könnten, da die Hütte wenige Tage zuvor die Wintersaison beendet hatte. Somit mussten also auch Isomatte und Schlafsack mit, die bei mir dummerweise nur für den Sommer ausgelegt waren, aber mit allen Klamotten würde ich die Nacht schon überstehen. Kocher und ein paar Sachen zu futtern hatte Alex dabei und somit konnten wir uns dann selbst verpflegen. Ich war gespannt, sowas hatte ich bisher noch nie gemacht ...

Als Übernachtungsmöglichkeit nach der Königsspitze blieb dann die Pizzini-Hütte oder die Casati-Hütte, die beide noch bewirtet waren. Wir liessen es aber zunächst offen. Für den Tag darauf hatte Alex noch den Monte Cevedale eingeplant, der technisch ein gutes Stück leichter als die Königsspitze ist und bei guten Gletscherbedingungen auch für Skitouren-Anfänger mit der nötigen Vorsicht im Spaltenbereich recht gut machbar ist.

So ging es dann am späten Nachmittag in Sulden an der Talstation der Seilbahn los gen Schaubachhütte und zu einer Bergtour, die ich sicher nicht mehr vergessen werde ...



	1. Tag:
	Sulden - Schaubachhütte

	Stats:
	2:15 h (17.15 - 19.30) - +660/-0 hm



	Beim Aufstieg zur Schaubachhütte schickte mich Alex gleich noch ein paar steile Hänge hinauf zum Spitzkehrentraining, damit ich für den Folgetag gerüstet war. Er wusste ja auch, dass ich zwar bergerfahren war, aber bisher nur eine Skitour gemacht hatte, doch er traute mir die angedachte Tour auf jeden Fall zu. Ich war überrascht, dass ich es so gut hinbekam, wobei mir Alex' 1,20 m Ski auch das Leben leichter machten als die 1,60 m Tourenski, die ich im Stubai an meinen Füssen hatte.

An der Schaubachhütte haben wir uns dann ein provisorisches Nachtlager auf der Gummimatte des Vorraumes errichtet. Mit dem Kocher haben wir uns ein paar Kleinigkeiten zubereitet und noch ein Schlummerbier zu uns genommen, doch bei mir hat letzteres die Wirkung leider verfehlt. Ich habe den Grossteil der Nacht vor mich hingebibbert, da es mit meinem Sommerschlafsack alles andere als dauerhaft warm war und ich innerlich auch ziemlich aufgeregt war aufgrund der anstehenden Tour.



	2. Tag:
	Schaubachhütte - Ostrinne Königsspitze - Untere Schulter - Königsspitze Normalweg - Untere Schulter - Rif. Pizzini

	Stats:
	11:15 h (05.40 - 16.55) - +1340/-1240 hm



	An Schlaf war also nur sehr bedingt zu denken und als ich um 04:30 dann endlich aufstehen konnte, war es schon eine kleine Wohltat, sich wieder zu bewegen und vom kalten Fußboden weg zu kommen. Draussen war es noch ziemlich kalt und dunkel, so dass ich versuchte mich noch ein bissl aufzuwärmen, während wir ein kleines Frühstück zu uns nahmen.

Zu 05:40 kamen wir dann los, wobei die Sonne recht schnell raus kam und die Ostrinne der Königsspitze schnell vom wärmenden Licht erfasst wurde. Schon beim Einstieg kamen uns ein paar Schneebrocken und teilweise leichter Stein-/Eisschlag entgegen, so dass man aufpassen musste. An der engsten Stelle der Rinne, die insgesamt im Schnitt gute 40 Grad Steigung aufweist, warteten wir dann auf einen günstigen Moment um schnell die etwas kritische Querung zu absolvieren. Aufgrund der immer höher stehenden Sonne wurde es zunehmend heisser, und ich merkte bald schon die alles andere als erholsame Nacht. Scheinbar war ich auch noch nicht richtig akklimatisiert. Ich kam nur sehr langsam voran und Alex schaute immer öfter nach mir.

Bis dahin war ich recht gut mit dem steilen Gelände zurecht gekommen, hatte gar nicht gross darüber nachgedacht bei den zahlreichen Spitzkehren im exponierten Steilhang. Das Schwierigste an der Ostrinne schien hinter mir zu liegen, doch kurz vor dem flacheren Stück oberhalb der Unteren Schulter auf etwa 3400 m passierte es dann: Ich rutschte unverhofft mit dem talseitigen Ski weg und begann den Hang runterzurutschen. Da ich nur zu gut die Geländestruktur der Königsspitze kannte, war mir klar, dass ich sehr schnell handeln musste, wenn ich nicht immer schneller werden wollte und durch die seitliche Rinne über den Felsabsatz abstürzen wollte um irgendwo hunderte Meter tiefer liegen zu bleiben ... Mit den Skistöcken als Art Rettungsanker und durch Gewichtsverlagerung konnte ich mich temporär fangen, begann dann aber gleich weiter zu rutschen, da das Gelände so steil war. Mit aller Kraft rammte ich die Skistöcke ein ums andere Mal in den sulzigen Schnee und hielt mich so fest es ging daran fest, bis ich schließlich nach zahlreichen Versuchen erschöpft zum Stillstand kam. Es gelang mir einen kleinen Tritt für den talseitigen Ski zu machen und das Gewicht erneut zu verlagern, so dass ich die Skibindung öffnen konnte und dann mit dem Skischuh einen besseren Tritt schlagen konnte. Den zweiten Ski wurde ich auf die Art auch noch los und schließlich stand ich wieder halbwegs sicher im Steilhang. Immer noch den Schreck in den Gliedern, sah ich nun zu, dass ich sicher die paar Meter hinauf in die Spur zurück kam. Alex war nur wenige Meter vor mir gewesen und kam dann auch zu Hilfe, doch da alles so schnell ging, konnte er nicht direkt helfen. Zusammen absolvierten wir noch ein paar flachere Meter, bis sich ein Skidepot anbot.

Ich war sichtlich geschafft nach diesem unfreiwilligen Zwischenfall, und auch so war ich körperlich an dem Tag nicht sonderlich gut drauf. Vermutlich lag es wirklich an der unsanften Nachtruhe bei mir, denn an sich hatten wir ja erst knappe 900 hm absolviert und das war sonst nie ein Problem für mich gewesen. Aufgrund der fortgeschrittenen Zeit und meiner körperlichen Verfassung stellte Alex dann die Frage in den Raum, ob ich mir noch die restlichen 400 hm zum Gipfel am exponierten Steilhang zutrauen würde oder ob ich den direkten Abstieg zur Pizzinihütte bevorzugen würde. So oder so nahmen wir von der Idee Abstand noch bis zur Casatihütte zu kommen, da dies noch mal gut 450 hm Gegenanstieg bedeutet hätte. Ich überlegte nicht allzu lange und sagte, dass ich noch weiter wolle zum Gipfel. Die Entscheidung fiel hauptsächlich in meinem Kopf, mein Körper sah die Sache definitiv anders. Doch ich war mir sicher, dass ich es gut nach oben und auch wieder runter schaffen würde. Alex fragte noch mal nach und ich bestätigte, dass ich es mir noch zutraute, und wenig später ging es dann auch schon los zum Gipfel. Ich habe die Ski dort gelassen und bin ohne Gepäck mit Steigeisen und Eispickel zum Gipfel, während Alex noch seinen gewichtsoptimierten Rucksack inklusive seiner Ski mitgenommen hat, um später vom Gipfelgrat abfahren zu können und damit wir oben eine Vesperpause machen konnten. Auf diesen letzten steilen 400 hm sollte man nicht (!) als Seilschaft unterwegs sein, denn im Falle eines Sturzes wird mit höchster Wahrscheinlichkeit die ganze Seilschaft mitgerissen. Hier muss jeder für sich zurecht kommen oder alternativ besser den Gipfel meiden, denn an diesem Gipfelhang sind schon einige Unglücke passiert.

Wie in Trance habe ich mich Meter um Meter den steilen Hang hinaufgekämpft. So fertig wie in der Situation war ich bis dato noch nicht gewesen - und ich hoffe, ich bin es auch nie wieder bei irgendeiner Tour. Die immer dünner werdende Luft kostete mich immer mehr Kraft, und ich kämpfte ununterbrochen mit mir selbst. Mein Körper wollte alle paar Schritte eine Pause, doch die Zeit lief gegen uns und ich wusste, dass ich sehr langsam unterwegs war. Alex erinnerte mich auch regelmässig daran - und natürlich wusste ich, dass er recht hatte. Es half mir jedoch nur bedingt, denn ich konnte einfach nicht schneller. Mein Kopf sagte mir "weiter" , und so tat ich es dann auch. Ich wollte nicht so kurz vorm Ziel aufgeben. Das Wetter war ein Traum und nun umzukehren wäre mehr als schade gewesen. Ich konzentrierte mich also noch mal so gut es ging und erzeugte mir Tritt um Tritt bis endlich der noch steilere Gipfelgrat erreicht war. Dort angekommen wusste ich, dass ich es schaffen würde. Das Gipfelkreuz hatte ich schon kurz vorher gesehen und den scharfen Grat kannte ich aus der Fachliteratur. Nun hieß es "nur" noch die Nerven bewahren und behutsam zum höchsten Punkt zu stapfen. Fehler macht man dort oben in der Regel genau einmal, doch ich mobilisierte noch mal die letzten Energien und kam ausgelaugt wie nie, aber auch überglücklich zum Gipfel, an dem Alex mich in Empfang nahm und mich beglückwünschte. Es war ein sehr intensives Glücksgefühl nach all den Strapazen den kaum noch für möglich gehaltenen Gipfel erreicht zu haben. Das lässt sich kaum in Worte fassen ... Wir genossen noch einige Zeit den Gipfel, den wir die meiste Zeit für uns alleine hatten, und ich versuchte wieder zu Kräften zu kommen. Denn zum Aufstieg gehört ja auch der Abstieg ...

Zurück zum Skidepot ging es recht gut, wenngleich ich auch gut aufpassen musste mir keine Fehltritte zu leisten. Alex schnallte wenig später die Ski an seine Füße und fuhr den anspruchsvollen Hang hinab zu unseren Sachen. Naja, ich war zufrieden mit mir, dass ich es ohne Ski vom Skidepot heil hinauf und wieder runter geschafft hatte. Wir machten noch eine kleine Rast, dann war auch für mich wieder Skifahren angesagt.

Natürlich waren meine Beine sehr schwer, und ich kämpfte ganz schön. Die Hauptschwierigkeit bestand in der Abfahrt durch die Rinne an der Unteren Schulter, die ordentlich steil abfiel und keine besonders guten Schneeverhältnisse mehr zu so fortgeschrittener Stunde bot. Nicht halb so ästhetisch wie Alex, aber zumindest ohne nennenswerten Sturz, kam ich dann auch wieder in flacheres Gelände und genoss die letzten Höhenmeter hinab zur Pizzinihütte mit dem herrlichen Panorama auf die umliegenden Gletscherriesen. Dort liessen wir uns erst mal in der Wirtsstube nieder und genossen ein Radler und ein Stück Kuchen. Eine Wohltat! Die Anspannung wich nun langsam und das schöne Gefühl eine ganz besondere Tour geschafft zu haben gewann die Oberhand. Wir gönnten uns noch eine knappe Stunde Schlaf und dann ging's zum wohlverdienten Abendessen. Kurz darauf fielen wir beide hundemüde in unsere Betten und schlummerten tief und fest bis zum nächsten Morgen.



	3. Tag:
	Rif. Pizzini - Monte Cevedale - Rif. Casati - Suldenspitze - Schaubachütte - Sulden

	Stats:
	8:35 h (05.35 - 14.10) - +1240/-2000 hm



	Am nächsten Morgen starteten wir auch wieder sehr früh, jedoch gönnten wir uns noch ein Frühstück mit den Resten aus unserem Rucksack und frischem Tee. Die Hüttenwirte hatten uns am Abend Teewasser in einer Thermoskanne in den Nebenraum gestellt, so dass wir flexibel waren. Super Service.

Beim Aufstieg zum Monte Cevedale merkte ich dann schon, dass ich deutlich besser drauf war als am Vortag. Natürlich steckte mir die harte Tour noch in den Knochen, aber ich war konditionell besser drauf und kam auch schneller voran. Froh um diese Tatsache, dass wir nicht wieder unnötig viel Zeit wegen mir verlieren würden, kamen wir in ordentlichem Tempo immer weiter hinauf.

Durch eine kleine Gletscherbruchzone und einen Steilhang kamen wir schliessliche auf den Normalweg von der Casatihütte und folgten dann den nunmehr deutlicheren Spuren Richtung Gipfel. Am letzten Steilhang war noch mal etwas Vorsicht gefragt, da es ein paar versteckte Spalten gab, aber dann war es auch schon geschafft und wir standen nach ca. 1050 hm Aufstieg zufrieden am Gipfel und genossen die tolle Aussicht. Es waren zwar schon mehr Leute unterwegs als am Tag zuvor, aber überlaufen war es immer noch nicht. Richtig schön!

Nach ausgiebiger Rast machten wir uns dann an die Abfahrt zur Casatihütte. Alex konnte diese wieder voll geniessen, ich musste den schwindenden Kräften zunehmend Tribut zollen und fuhr ohne allzu viele Schwünge und mit ein paar Stopps zum Ausschütteln der müden Beine hinterher. Naja, es wärte auch zu verwunderlich gewesen, wenn ich den Vortag einfach so weggesteckt hätte, dann hätte ich die Welt nicht mehr verstanden ... An der Casatihütte lag Alex dann schon in der Sonne und entspannte sich ein wenig, ich legte mich auch noch ein paar Minuten dazu, musste aber aufpassen, da ich leider einen ordentlichen Sonnenbrand im Gesicht, an Ohren und Nacken bekommen hatte, so dass ich meine Haut vor der intensiven Frühlingssonne bedecken musste.

Nach der Rast stand der kurze Aufstieg zur Suldenspitze an. Im August 2005 sind wir ja im dichten Nebel dort rumgeirrt, dieses Mal sollte es kein Problem sein den Gipfel und den Abstieg hinten runter zur Schaubachhütte zu finden. Die Abfahrt über den stellenweise recht zerklüfteten Gletscher war landschaftlich noch mal ein schöner Abschluß, wenngleich ich auch dort wieder mit meinen müden Beinen zu kämpfen hatte.

An der Schaubachhütte sammelten wir dann unsere restliche Ausrüstung wie Schlafsack und Isomatte ein und genossen noch mal das Panorama zum Dreigestirn mit Königsspitze, Monte Zebru und Ortler.

Die Abfahrt auf dem Fahrweg hinab nach Sulden verlief dann recht gut, das war schon fast wie Skifahren auf der Piste und kostete weniger Kraft. Ein kleiner Lawinenkeegel, der sich über den Weg erstrckte, musste noch etwas mühsam gequert werden, dann konnten wir es laufen lassen und fuhren bis kurz vor die Talstation ab. Dort unten war es schon recht frühlingshaft und richtig warm. Die letzten Meter absolvierten wir dann zu Fuß.

Am Auto ließen wir die Tour noch mal Revue passieren und waren uns einig, dass wir drei einzigartige Skitourentage erlebt hatten.



	Bilanz:
	etwa +3240 hm in 3 Tagen (02.05. - 04.05.2006) absolviert

	Stats:
	pro Tag durchschnittlich etwa +1080 hm



	Die Skitour war mehr als beeindruckend gewesen und das Erreichen des Gipfelkreuzes der Königsspitze bei bestem Wetter war ein sehr emotionales Erlebnis nach dem hartem Aufstieg. Diese Tour wird schwer zu toppen sein, soviel steht schon mal fest.

Ich habe mich mit Alex richtig gut verstanden und nicht zuletzt Dank seiner Rücksichtsnahme, seinen aufbauenden Worten und seinen Tipps haben wir die Tour gemeinsam erfolgreich gemeistert. Ich konnte viel von ihm lernen und weiß nun auch was es heisst seine körperlichen und mentalen Grenzen auszuloten. Das war für mich persönlich eine wichtige Erkenntnis aus dieser Tour.

Vielleicht ergibt sich ja noch mal eine Gelegenheit zusammen eine vergleichbare Tour zu machen, würde mich sehr freuen.
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	Wieder einmal ging es als Auftakt zur Bike-Saison an den Gardasee. Da wir etwas spät dran waren mit der Planung, konnten wir nur noch in Arco ein Appartment reservieren. Wenige Tage vorher bestätigten wir noch mal per email, dass wir auch kommen. Vor Ort stellte sich dann jedoch heraus, dass der Typ alles überbucht hatte und unser Appartment belegt war. Scheinbar war ihm das aber auch egal, denn er machte keine Anstalten eine Lösung für das von ihm verursachte Problem zu finden. Ganz tolle Sache ...

Da Christoph und Birgit zeitgleich in Dro in einer Ferienwohnung einquartiert waren und dort auch Appartments vorhanden waren, siedelten wir kurzerhand dorthin um und hatten Glück, dass wir noch ein Zimmer für eine Woche bekamen. Letztlich war es eine gute Entscheidung, denn die Unterkunft sollte sich als gut und preiswert erweisen. Wir hatten eine grosse Gemeinschaftsküche, einen kleinen Garten mit Liegestühlen, eien Garage für die Bikes und wir waren fernab vom Trubel in Riva und Torbole.

Nachdem das Unterkunftsproblem gelöst war, stand dann einer abwechslungsreichen Woche nichts mehr im Wege.



	1. Tag:
	Basierend auf Bd. 11 Tour 29 (Pianaura-Trails):
Dro - Carobbi - Malga Vallestre - Pianaura-Trails - Kalkgrotten - Dro

	Stats:
	37,56 km - 9,5 km/h AVS - 3:57 h (11.55 - 18.35) - 39,1 km/h MAX - +1450 hm



	



	2. Tag:
	Zu Fuß: Pietramurata - Che Guevara-Klettersteig auf den Monte Casale - Sent. Rampin - Pietramurata

	Stats:
	Zu Fuß: 10:15 h (09.00 - 19.15) - +1400 hm



	



	3. Tag:
Teil 1
	Zu Fuß: Passo Coe - Forte Dosso del Sommo - Passo Coe

	Stats:
	Zu Fuß: 4:30 h (10.30 - 15.00) - +150 hm



	



	3. Tag:
Teil 2
	Zu Fuß: Besichtigung Forte Belvedere

	Stats:
	Zu Fuß: 2:15 h (15.45 - 18.00) - +50 hm



	



	4. Tag:
Teil 1
	Basierend auf Bd. 11 Tour 26 (Bocca di Tovo):
Dro - Arco - Via Crucis - Padaro - Mandrea - Doss del Clef - Bocca di Tovo - Croce di Bondiga - Trail 409 - Chiarano - Arco - Dro

	Stats:
	41,55 km - 12,2 km/h AVS - 3:23 h (08.45 - 15.30) - 55,2 km/h MAX - +1240 hm



	



	4. Tag:
Teil 2
	Zu Fuß: Rio-Sallagoni-Klettersteig rauf und runter

	Stats:
	Zu Fuß: 1:10 h (16.50 - 18.00) - +150 hm



	



	5. Tag:
	Cassone - Castelletto - Villanova - Castello - Albergo Sceriffa - Nähe Prada - Baita di Ortigara - Rif. Fion del Baldo - Nähe Punta Telegrafo - Alta Via del Monte Baldo - Bocca Tratto Spino - Weg 2 - Rif. Forestale i Piombi - San Michele - Malcesine – Cassone

	Stats:
	ca. 60 km - ca. 8 h (07.30 - 22.15) - ca. +2500 hm



	



	6. Tag:
	Zu Fuß: Sarche - Rino Pisetta-Klettersteig - Sarche

	Stats:
	Zu Fuß: 4:25 h (13.55 - 18.20) - +480 hm



	



	Bilanz:
	etwa 140 km per Bike, dabei ca. +5200 hm absolviert bei 3 Touren (28.05. - 02.06.2006)
zu Fuß ca. +2230 hm absolviert bei 5 Touren (28.05. - 02.06.2006)

	Stats:
	per Bike pro Tour durchschnittlich etwa 46,00 km und +1730 hm
zu Fuß pro Tour durchschnittlich etwa +450 hm



	Wieder einmal haben wir eine super Zeit am Gardasee verbracht. Das Wetter war insgesamt leider nicht ganz so gut wie in den Vorjahren, aber wir machten das Beste daraus. Dass wir dennoch zweimal mitten ins Unwetter gerieten, gehörte halt dazu, was soll's. Auf jeden Fall haben wir wieder eine gute Mischung, aus Radeln, Bergsteigen, Klettern und Relaxen gefunden.

Direkt im Anschluß bin ich dann wieder zurück nach Kastelruth um dort noch ein paar Tage mit Julia zu verbringen.
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	1. Tour:
	Sulden Langensteinlift - Weg 7 - Weg 4 - Weg 4a - Tabarettahütte - Bärenkopfscharte – Payerhütte

	Stats:
	3:30 h (13.30 - 17.00) - +1190/-10 hm



	



	2. Tour:
	Payerhütte - Bärenkopfscharte - Tabarettahütte - Weg 4a - Weg 4 - Weg 7 - Sulden Langensteinlift

	Stats:
	2:30 h (08.30 - 11.00) - +10/-1190 hm



	



	3. Tour:
	Heilige Drei Brunnen - Rif. Borletti - Meraner Weg - Pleisshorn - Meraner Weg - Rif. Borletti - Heilige Drei Brunnen

	Stats:
	9:30 h (04.00 - 13.45) - +1520/-1520 hm



	



	Bilanz:
	etwa +2720 hm bei 3 Touren (Zeitraum 29.08. - 04.09.2006) absolviert

	Stats:
	pro Tag durchschnittlich etwa +900 hm



	





[bookmark: Biken_Bergsteigen_Texelgruppe_2006]Biken & Bergsteigen in der Texelgruppe 2006


	Wieder einmal sollte es zum Eisjöchl gehen. Im Herbst 2004 hatte ich diese Tour bereits bei idealen Bedingungen solo als Bike&Hike-Tour durchgeführt, dieses Mal sollte es mit Henni, die ich im IBC kennengelernt hatte, auf Tour gehen. Wir waren seit einigen Wochen per Mail in Kontakt und als sie erwähnte, dass sie schon länger jemanden sucht, der mit ihr die Eisjöchl-Tour in Angriff nimmt, habe ich mich quasi als "Guide" angeboten. Die Terminplanung war zwar etwas chaotisch, da ich noch die Ortler-Tour und die Dolomiten-Tour im gleichen Urlaub unter einen Hut zu bringen hatte, doch letztlich haben wir uns dann doch bei herrlichen Wetter früh morgens in Naturns getroffen, um die Runde im Uhrzeigersinn anzugehen.

Mein Vorschlag, dann auch noch die Hohe Wilde zu Fuß zu absolvieren, wurde, je öfter ich ihn erwähnte, immer positiver aufgefasst. Ganz getreu dem Motto: Steter Tropfen höhlt den Stein :-) Somit habe ich pro forma noch eine extra Lampe eingepackt und wir beschlossen spontan vor Ort zu entscheiden, ob wir den Aufsteig dann noch angehen. Den Wegverlauf kannte ich ja auswendig, so dass für den Fall der Fälle auch ein sehr zeitiger Start vor Sonnenaufgang fest eingeplant war. Henni hatte mit Touren in solche Höhen zwar bis dato keine Erfahrung, aber sie war zuversichtlich und ich war es ebenfalls.



	1. Tag:
	per Bike: Naturns - Abzweig Pfossental - Jägerrast - Eishöfe - Eisjöchl - Stettiner Hütte

	Stats:
	per Bike: 27,73 km - 6,7 km/h AVS - 4:07 h (08.35 - 17.10) - 27,1 km/h MAX - +2460/-40 hm



	



	2. Tag:
Teil 1
	zu Fuß: Stettiner Hütte - Hohe Wilde - Stettiner Hütte

	Stats:
	zu Fuß: 4:40 h (05.50 - 10.30) - +650/-650 hm



	



	2. Tag:
Teil 2
	per Bike: Stettiner Hütte - Lazinser Alm - Pfelders - Breiteben - St. Leonhard - Meran - Algund – Naturns

	Stats:
	per Bike: 61,82 km - 18,3 km/h AVS - 3:22 h (11.05 - 17.00) - 61,2 km/h MAX - +290/-2530 hm



	



	Bilanz:
	per Bike etwa 89 km, dabei ca. +2750 hm absolviert in 2 Tagen (01.09. - 02.09.2006)
zu Fuß ca. +650 hm absolviert bei 1 Tour (02.09.2006)

	Stats:
	per Bike durchschnittlich etwa 45,00 km und +1380 hm
zu Fuß durchschnittlich etwa +650 hm



	Die Tour war eine perfekte Zwei-Tages-Tour. Wir waren ein super Team, das Wetter hätte nicht besser sein können, und so genossen wir zwei Tage lang die landschaftliche lohnende Texelgruppe. Die 2400 hm Uphill am Stück von Naturns bis zum Eisjöchl haben wir recht gut gemeistert - die Einkehr in die Eishöfe kann ich nur empfehlen um noch mal etwas Energie zu tanken. Der Abend in geselliger Runde war dann ebenfalls sehr nett und feucht-fröhlich - wir haben es uns nach der Anstrengung richtig gut gehen lassen. Nach kurzer Nachtruhe und trotz ziemlich viel Neuschnee oberhalb der Hütte kraxelten wir am frühen Morgen des zweiten Tages gemeinsam gen Hohe Wilde. Die Aussicht war sensationell und das Gipfelpanorama belohnte für die mühsame Schlußpassage, bei der aufgrund der Schneeverhöltnisse ein kleines Stück abseits des Normalweges im Fels geklettert werden musste. Die Enttäuschung von der Ortler-Tour war dann auch erst mal wieder vergessen, wenngleich der Gipfel beide Tage lang zum Greifen nah zu sehen war. Better luck next time ... 

Die Abfahrt zur Lazinser Alm gehört sicher zu den anspruchsvolleren Alpen-Trails für einen Hardtailfahrer, aber machte mir richtig Laune, nachdem ich von ihr bei Transalp 2003 im Gewitter nicht wirklich etwas gehabt habe. Die kurzen Schiebepassagen waren schnell absolviert und über etliche Spitzkehren erreichten wir erschöpft, aber zufrieden die Lazinser Alm. Der lange Rückweg bis Naturns ging recht flott über die Bühne und Zeit für einen gemütlichen Einkehrschwung in Meran blieb auch noch Zeit.

Mit einem leckeren Pizza-Essen in Naturns fand diese wunderbare Tour dann ihr Ende, Henni fuhr wieder heimwärts und ich entschied mich spontan noch mal solo an den Ortler zu fahren um ggf. noch eine Chance auf den Gipfel zu bekommen. Die Hoffnung stirbt ja bekanntlich zuletzt ...





Bike&Hike Paket - Elmar Neßler - http://www.faszination-alpen.de
Seite 1 von 161
